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Kurze Ueberſicht des Finanz-Domainen—
und Hofſtaatsweſens unter der Regierung

Konig Friedrich Wilhelm J. von 1713
bis 1740.

Jqh habe im vorigen Theil dieſes Werks bereits
hinlanglich und umſtandlich geſchildert, in welcher
ſage ſich; der ꝑreußiſche Staat befunden hat, als
Konig Friedrich Wilhelm 1. die Regierung antrat,
und, werde daher ſolches nicht wiederholen durfen.
Man wird aber auch aus dieſer Schilderung erfah—
ren haben, daß ſein Zuſtand außerſt verwirrt war,
und eines großen Kopfs bedurfte, um ſolchen zu ver—
beſſern, und alles was verderbt war, wieder aufzu—
helfen. Und dieſen Kopf beſaß der neue Konig,
der ohne ſonderbare Vorberettungen, blos mit dem
eignen gewahlten Grundſatz ausgieng, Sparſamkeit
und Ordnung einzufuhren, dem innern Wohlſtand
des Landes aufzuhelfen, den ſchlummernden Fleiß
aufzuwecken!, und viel Soldaten auf die Beine zu
halten, nicht um Kriege zu fuhren, nicht um Ero—
berungen zu machen, ſondern um ſich bei ſeinen
Nachbarn in Achtung zu ſetzen, und die innere und
außere Ruhe und den edlen Frieden, der das allge—
meine Gluck eines Staats grundet und befeſtigt,
zu erhalten. Zur Erreichung dieſer Zwecke nahm
er bewundernswurdige Operationen vor, die ſeinem
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In 2 Kurze Ueberſ. d. Finanz 2c. u. Hofſtaatsw.
ti JürJut. Genie Ehre bringen, und die nachmals die Große

3
f ſeines Nachfolgers vorbereitete. Es war bei ihm

mehrentheils ein bloßes Wollen, ohne beſondere
ar! Vorkenntniſſe, vorhanden. Ohne Studium verband

aft.
 3 er ein mit einem eifrigen Verlangen verbundenes

Streben, und folgte keinem andern Syſteme, als
das ihm die lage der Dinge naturlich an die Hand
gab. Die vorhandenen Miniſter und Rathe waren
noch dazu mit geringen Kenntniſſen ausgeruſtet, und

58

hatten ſich ſeit geraumer Zeit den herrſchenden Unre—

gelmaßigkeiten uberlaſſen, ohne daran zu denken,
um muhſame Arbeiten zum Beſten des Staats und
des Monarchen vorzunehmen verbunden zu ſeyn.
Alſo auch dieſe Manner hatten wenig Antheil an
ſeinen erſten Unternehmungen; davon man ſich leicht
iberzeugen wurde, wenn man Gelegenheit hatte, alle
die eigenen Arbeiten zu ſehen, welchen ſich Friedrich
Wilhelm, nach Uebernahme der Regierung, unterzog.

Jn dieſer lage, und mit dieſen Abſichten und
Fahigkeiten ausgeruſtet, fieng der Konig an, den in
nern Zuſtand des Landes zu erforſchen. Er fund
die Finanzen und Domainen in der traurigſten Ver—
faſſung. Und da er fuhlte daß es unmoglich war,
die Staats- und Hofausgaben auf den bei ſeinem
Herrn Vater gewohnlich geweſenen Fuß fortzuſehen,
o verminderte er ſolche, wie ich auch bereitt gezeigt
zabe, durch Einſchrankungen, die im Allgemeinen,
ind beſonders in Berlin, wenig Beifall fanden.

Ohne ſich jedoch darum zu bekummern fieng er ſtrenge
n arbeiten an, brachte die Etats mit Genauigkeit
ns Reine, und ſann ſodann, wie und auf welche

nur mogliche Weiſe ſolche zu verbeſſern waren.
2

SS

Es



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh J. 3

Es fanden ſich auch nicht unbetrachtlich
ſchulden, welche Friedrich Wilhelm bald
wußte. Durch die vielen Chargen und Bed
die er als uberflußig oder unnothig anſahe,
er ein Anſehnliches fur ſeine Diſpoſition.
erachtet behielt er vier Kammerherren,
Zhaler Gehalt, und eben ſo viel Kammerju
jahrlich 1ooo Thaler genoſſen, dei. Er na
zu Beſetzung der erſteren Chargen, Gene
mehrentheils um ſeine Perſon ſeyn, und ſich
ſich aufhielt, befinden mußten. Wenn man
der Angabe, deren ich im vorigen Theile
habe, daß Friedrich Wilhelm J. in dem
ſeines Vaters iooooo Dukaten, welche z
verſchiedener Kirchen beſtimmt waren, vorf
nen Glauben einraumen will, ſo iſt es doch ge
er weder einen Schatz, noch betrachtlichen
von baarem Gelde erhielt, die ihn unterſtutz
ten. Es heißt, daß der erſte Fond, welche
machte, aus den Verkauf uberflußiger Di
Hausraths, oder ſolcher Meubles, die ihm
bar ſchienen, entſtand. Mit dem Entſchlu
leben eines Privatmannes zu fuhren, beſt
zum Unterhalt ſeiner Perſon und Familie
wenig, und fieng ſo die kluge Staatswirthſ
die ihn und ſeine Unterhanen bald wo
machte.

Eine der erſten merkwurdigen Veror
welche der Konig erließ, war die vom 13te
1713., worinnen er feſtſetzte, daß die zum
preußiſchen Staate gehorigen Lander, un
noch hinzukommen mochten, nach der D
Friedrich lJ. vom Jahr 1710, mit einem ew
deikommiß belegt, und der Kron und Chur a
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J 4 Kurze Ueberſ. d. Finanz-2c. u. Hofſtaatsw.

n J Zeiten einverleibt ſeyn ſollten. Er unterſagte ſeinen
J Nachfelgern ſolche, unter welchem Vorwande es
nue auch ſeyn mochte, weder zu verkaufen, zu verpfan—

den, zu veraußern, noch zu verſchulden, hob auchn den bisherigen beobachteten Unterſchied, von Scha—

ah. toull- und ordinatren Kammerguthern zugleich auf,
4 und legte ihnen dagegen die Natur und Eigenſchaft

Jeuuuee rechter Domanial- Kammer- und Tafelguther, un
J

d derſelben, bei, erklarte auch Alles, kunftig die—
unn Iu ter wiederholter. Bedingung der Unveraußerlichkeit

ſer Konſtition zuwider vorgenommen werden mochte,
fur null und nichtig

Jn eben dieſem Jahre errichtete er ferner eine
Jmmediatkommiſſion, welche die Stadte der Chur
mark Brandenburg bereiſen mußte, um den Mah—
rungsſtand in denſelben zu unterſuchen, und ihm
demnachſt davon zu berichten. Sie fand deren la
gen ſo elend, daß ſie davon nur ein betrubendes
Bild entwerfen, und ſolches dem Konige vorlrgen
konnte. Dieſer fing ſogleich an auf Mittel zu ſin
nen, um ſie aufzuhelfen, und fand auch wurklich
Quellen, dieſen Zweck glucklich zu erreichen, wobei
die Zeit das Jhrige that. Jndeſſen, ſo ſchnell auch
der Monarch fur das allgemeine Wohl bedacht war,
ſo fand er doch uberall Widerſpruche, die ſich ſei-
nen beſten Abſichten entgegenſtellten. Dieſe verleite—
ten ihn zu ſtrengen Maaßregeln, von denen einige

 wurklich

Eine folgende Erklarung dieſer Urkunde, vdm rpten
Oktober dieſes Jahres, machte aber in der AUrt eine

Ausnahme, nach welcher Vertauſchungen der Domai—
nen gegen eben ſo eintragliche Guther ſtatt finden
konnten.
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unter der Regierung Kon. Fr. Wiih. J. 5

wurklich hart fallen mochten. Daher brachten die
erſten Einrichtungen Schrecken und Niedergeſchla—
genheit hervor, indem die Unterthanen, die den
Plan des Konigs nicht durchſchauen konnten, furch—
teten, daß es ihm wenig um des tandes Wohl zu
thun ſey, und. ſeine Abſichten vielmehr dahin gehen
mochten, ſie blos arm und zu Soldaten zu machen;
worinnen ſie nun freylich durch die ſtarken Werbun—
gen, die zur Vergroßerung der Armee eingefuhret
worden waren, noch mehr uberzeugt wurden. Dieſe
aubereilte Gedanken brachten in den Stadten noch
großere Entvolkerungen hervor, und eine Mienge
deren Bewohner wanderten ins Ausland. Der
Schade der daraus entſprang, außerte ſich gar bald,
und verurſachte dem Konige Bemuhunaen, um die
widrigen Meinungen zu widerlegen, die ſich uber
ſeine Operationen verbreitet hatten. Er zeigte nun
mit noch vermehrterem Eifer, wie viel ihm daran
gelegen ſey, das Gewerbe im lande aufzuhelfen, und
unterſtutzte beſonders die geſunkenen Wollenmanua
fakturen, pon denen er wußte, wie nutzlich ſie be—
ſtndig. dem Staate geweſen waren, und daß ihr
Betrieb eine der erſten Quellen zur. Vermehrung des
einlandiſchen Fleißes und der Landesherrlichen Ein—
funfte ſeit Jahrhunderten ausgemacht hatten. Jch
werde davon an ſeinem Orte nahere Nachrichten
mittheilen, die den Leſer gewiß uberzeugen werden,
daß der Monarch mehr that, als man den Zeitum—
ſnden nach von ihm erwarten konnte.

Nachdem nun auch Friedrich Wilhelm ent—
decht hatte, wie eintraglich die Acciſe fur ſeine Kaſ—
ſen ſey, und wie beirathig ſie ihm werden konne,
um eine anſehnliche Armee mit Sicherheit quf den
Beinen zu erhalten, ſo machte ſie einen der erſten
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6 Kurze Ueberſ. d. Finanz-2c. u. Hofſtaatsw.

und vorzuglichen Gegenſtande aus, um ſie je mihr
zu heben Die erſte Verbeſſerung nahm er mit
ihr in der Mark Brandenburg vor, die zu ſeiner
Zufriedenheit aurfiel, und ihn reizte, ſie im ganzen
Staate einzufuhren; woran ihn jedoch vor der Hand
der ausgebrochene pommerſche Krieg hinderte. Kaum
war aber der Friede wieder hergeſtellt, ſo verfolgte
er dieſen Gedanken wiederholt, und befahl die Acci—
fen auf Churmarkiſchen Fuß, auch un ſeinen weſt
phalifchen Provinzen, in Cleve, Mark, Tekien
burg, Geldern und Meurs einzufuhren, wobei be—
ſonders der Geheimefinanzrath Duhram ſeine vor
zugliche Thatigkeit bei der allgemeinen Einrichtung
bewieß. Friedrich Wilhelm fand  dabei auch man
cherley Widerſpruche, allein er ſetzte ihnen Feſtig
keit, die er in allen gefaßten Entſchlußen behaup
tete, entgegen, und erreichte dadurch ſeinen Zweck,
ſelbſt gegen Erwartung derer, welche ſich davon
nicht uberzeugen konnten, ſondern vielmehr einen
widrigen Ausgang der Sache furchteten. Es herſch
ten in jeder dieſer Provinzen alte:Vorurtheile und
Gewohnheiten, an welche der Unterthan feſt hing,
und ſich davon ſchwer trennen laſſen wollte. Es
gab ein ehrwurdig gewordenes Herkommen und bet
ſtatigte Privilegien, die allerdings Ausnahmen mach
ten, wodurch die Einrichtungen, welche im Bran—
denburgiſchen leichter angenommen worden. waren,
in jenen Gegenden Widerſetzlichkeit und Mißver
gnugen hervorbeingen mußten. Beſonders aber fan
den die Kaufleute und Handlung: treibende Perſo
nen die neuen Acciſeoperationen außerſt laſtig und
druckend. Viele von ihnen nahmen:ihr Vermogen,
ſo aut und eilig ſie nur konnten, zuſammen, und
verliefien ihre Wohnſitze, die ſie in die benachbarten
Furſtenthumer verlegten, und dadurch einen. Gelb

mangel



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 7

mangel hervorbrachten, der eine andere Gattunag
von Klagen erzeugte. Jndeſſen legte dies der
Hauptſache kein Hinderniß im Weg, und ſie kam
gluckiich zur Ausfuhrung, beſonders da nachmals
die Gewohnheit das Uebrige that, und das Volk
ſich beruhigte. Jch habe ſchon geſagt, daß die Ab—
ſicht, die Armee zu vermehren, und ſolche auf einen
feſtn Fuß gehorig zu verpflegen, die Einfuhrung
der Acciſe, welche dazu ganz vorzugliche und ſichere
Mittel an die Hand gab, beforderte. Der Konig,
dem aiſo die Sache ſehr am Herzen lag, bewies
auch dabei beſondere Einſichten, die man von ihm
uicht erwartete, und außerte Kenntniſſe, die ſonſt
nur gewohnlich aus langen Erfahrungen zu entſte
hen pflegen; ſo wie denn hier uberhaupt ſeine Arbeit—
ſamkeit und großer Eifer ganz beſonders hervorleuch—
tete. Es ware zu wunſchen, daß die Verhandlun—
gen, an welche er perſonlich Theil nahm, bekannter
werden mochten, indem ſie zu allen Zeiten fur Fur—
ſten und Regenten ein muſterhaftes Beiſpiel geben
wurden, um zu beweiſen, wie viel darauf ankommt,
wenn ein Landesherr die ihm obliegenden Regierungs—
pfchten· ſo gewiſſenhaft, als er that, erfulit, und

welcher Vortheil daraus fur einen Staat entſte—
hen kann.

Von gedachter Zeit an war Friedrich Wilhelm
nicht weniger bemuhet, ſeine Domainen zu verbef—
ſern und eintraglicher zu machen. Die Arbeit ging
anfanglich ein wenig langſam, weil eine Menge
Unterſuchungen angeſtellt werden mußten, zu welchen
die dabei wurkenden Perſonen nicht ſo geſchickt und
ſchnell waren, um ſie eher zu befordern, als es hatte
geſchehen konnen. Beſonders thatig bewies ſich je
doch der Etatsminiſter von Gorne, und trug vor—
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8 Kutze Ueberſ. d. Finanz2c. u. Hofſtaatsw.

zuglich im Jahr 1720 viel dazu bei, daß die Ver—
waltung des Domainenweſens auf einen beſſern
Fuß, als der bisher bekannt war, gebracht wurde.
Er ſeitete die Kammerbediente. in den mehreſten
Provinzen dahin, ſich von. den Domaluen ſelbſt
grundliche und genaue Kenntniſſe zu verſchaffen,
ihre Natur zu beſtimmen, richtige Vermeſſungen
und Anſchlage davon anzufertigen, und ſich, wie
bisher geſchehen war, nicht auf willkuhrliche Aeuße
rungen und Anerbietungen der Pachter, dieonoft beſſet
als ſie davon unterrichtet waren, allein im Grunde ih
rem Vortheil und Mutzen gemaß handelten,gu ver—
laſſen, und darnach die Verpachtungen vorzunehmen.
Der Konig drang darauf alles zu verpachten,was
nur dazu tauglich war, und zwar wahrend eines Zeit
raums von ſechs Jahren. Er ſetzte zugleich feſt;. daß
alle Hufen aus dreyßig Morgen, jeder zu 18 rhein
landiſche Ruthen beſtehen ſollten, und beſahl.die
verſchiedene Gute derer Aecker und deren Brauchbate
keit zu prufen und in denen Regiſtern zu- bemerken.
Ferner ordnete er ſelbſt an, daß zehen Hufenndurch
ein Geſpann von vier Pferde beſtellet werden,: und da
zu nicht mehr als vier Bauern zun. Hofe dienen ſollten.
Nicht weniger drang er datauf die Vithzucht, dit
Brauereien und Fiſchereien zu verbeſſern und auf
das eintraglichſte zu benutzen. Der Monarch außerte
bei allen dieſen Vorſchlagen genaue okonomiſche Kennt

niße und ſuchte ſolche auf die ſchicklichſte Weiſei annun
bringen; außerte auch dabei ein bewundernswurdiges
Gedachtniß, indem er ſich oft der geringfugigſten Ver—

hand

Dies fand jedoch in Preußen, wo colmiſches Maaß
galt, nach welchem zoo Ruthen auf einen Mortgen ge
rechnet wurden, vielen Widerſpruch.

J



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 9

handlungen zuruckerinnerte, und dadurch ſeine Rathe
und Bediente außerſt aufmerkſam im Dienſt machte,
der damals noch mancherley Unvollkommenheiten hatte.

Eine der merkwurdigſten Veranderungen welche
Friedrich Wilhelm im erſten Jahre ſeiner Regierung
vornahm, war die Errichtung des General ginanz
Direktoriums, welches aus dem bisherigen Ober—
Domainen-HODirektorium und der Hofkammer geformt
wurde, und das nach einem unterm 27ſten Marz er—
haltenen Reglement, die bisher beſonders verſehene
Verwaltung der Civil-Einkunfte vereint beſorgen muß
te, wozu auch die Forſt-Poſt- und Bergwerksſachen
gehorten. Dieſes Kollegium fand der Konig außerſt
wichtig,  und dachte an deſſen Bervollkommung und
beſſere Einrichtung. Jndeſſen waren die erſten Schrit—
te die er dazu thun konnte der Zeitumſtande wegen nur
langſam. Die Unruhen in Norden und der Krieg in
Pommern zog eine Zeitlang ſeine Aufmerkſamkeit auf
andere Gegenſtande, demohnerachtet aber entſtanden
betrachtliche Verordnungen und Geſetze, die das Stre—
ben des Monarchen, und wie ſehr ihm die klugere und
jweckmaßigere Verwaltung des Stats angelegen wa
ren, deutlich genug außerten. Beſonders ließ er im
Jahre 1714 das Brauweſen, welches in der Mark
Brandenburg jederzeit ein beträchtlicher Nahrungs—
zweig geweſen war, unterſuchen, und deshalb eine
neue Konſtitution vom 27ſten Junius d. J. bekannt
machen, die ſich beſonders mit auf die Domainenam
ter ausdehnte. Und ſo ſorgte er auch fur die Wieder—
aufhzelkung des durch die Peſt menſchenleer gewordenen
und vermittelſt des nicht beſtrittenen Ackerbaus verode—
ten Preußens. Dieſer Gegenſtand beſchaftigte ihn
ganz beſonders, und was er deshalb that habe ich be—
teits gezeigt.
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10 Kurze Ueberſ. d. Finanz2c. u. Hofſtaatsw.

Jm folagenden Jahre 1716 hob er die unter der
Regierung ſeines Herrn Vaters eingefuhrte Erb—
picht, wo ſie noch vorhanden war vollig auf, und
verwandelte ſie in Zeitpacht. Er ließ die auf die Do—
mainenguther haftende Schulden unterſuchen, und
richtete die Anſchlage und Taxen der Naturalien ſo ſie
hervorbrachten, nach damals angenommenen Grund
ſatzen ein. 1717 nahm der Konig ferner eine Reform
des Kammerweſens vor, und verſahe die Kammern
mit Jnſtruktionen welche bisher den mehreſten geman
gelt hatten, und wozu er eigenhandig den erſten Ent—
wurf machte. Jn dieſen Vorſchriften war, nun beſon—
ders die Zeitpacht der Domainen feſtgeſetzt, und die
Abfindung der bisherigen Erbpachter anbefohlen. Es
erneuerten ſich zwar dieſer Art der Verpachtung wegen
verſchiedene Meinungen, die ſich bereits untet.voriger
Regierung geaußert hatten, und ihre eigene Anhanger
fanden, ſie waren aber ohne Wurkung.“) Auch kam
bei dieſer Gelegenheit die Frage aufs Tapet, welche
ſeitdem ſehr oft wiederholet worden iſt, nehmlich: ob
nicht die pflichtigen Unterthanen auf den Aemtern ſtatt
der Naturaldienſte auf ein Fixum an Gelde zu ſetzen
ſei? man fand aber dieſen Gedankeu nicht aus—
kuhrbar, und daher blieb es beim Alten. Jndtßen var
langte der Monarch Ueberſichten vom Ganzen jzu er—
halten und wollte wiſſen, was jahrlich von den Beam
ten wurklich Gutes geſtiftet worden ſei? davon man
eine vorſchriftsmäßige Tabelle anfertigen und an ihn
einſenden muſte. Das Forſt und Jagdweſen ward

von
m Die Aufhebung der Erbpacht, war ganz gut, allein

man nahm dabei nicht Rurkſicht auf gute und tuchtige
Erbpachter, welche man billigj hatte zu erhalten ſuchen

ſollen.
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von ihm ebenfalls auf eine einleuchtende Weiſe verbeſ—
ſert, er vereinigte ſolches mit den Damainenangele
genheiten und deshalb erhielten bei der Kammer der

Ober- Forſt- und Hofſager-Meiſter Sitz und Stim—
me gleich nach dem Praſidenten.

Jch habe in der vorangeſchickten Regierungsge—
ſchichte unſers Friedrich Wilhelms, unter dem Jahre
1716, bereits der Aufhebung der Lehnbarkeit der
adelichen Guther erwahnet, welche durch die gedruck—
te Aſſekuration vom zoſten Junius 1717 vollig beſtim—
met und feſtgeſetzt wurde. Deshalb werde ich hier da
von nicht mehr anfuhren, als daß ſie eine wichtige
Staatsveranderung war, die beſonders die Vergroße—
tung der Armee und die Sicherheit deren ordnungsma—
ßigen Unterhaltung zum Zweck hatte. Nicht weniger
wichtig war die errichtete Generalrechenkammer,
deren Jnſtruktion vom 16ten Junius 1717 iſt. Sie
ſiad unmittelbar unter dem Konige, und war dazu
beſtimmt das Ganze in Ordnung zu halten, und uber
die Einnahme und Ausgabe des Staats, eine richtige
und genaue Kontrolle zu fuhren. Mit eben der Ange
legenheit die Friedrich Wilhelm bei dieſen Eintichtun—
gen auſſerte, befahl er er auch die Bebauung der wu—
ſten Hofe und Feldmarken zu befordern, und verbot
den Druck und die rauhe Behandlung der Unterthanen
bei den zu leiſtenden Abfuhren und Vorſpann; wel—
cher bisher zum großen Druck des Landmanns geleiſtet
worden war. Der Konig bewieß ſich gegen dieſen
Mißbrauch ſehr ſtrenge, weil er ſich uberzeugt hatte,
wie ſehr ſolcher wahrend voriger Regierung in Schwan
ge geweſen war. Deshalb befahl er auch einſt einer
ſeiner Rammern, daß ſie jedesmal einberichten ſollte,
wohin die Rathe reiſeten, wenn ſie einen Vorſpann
paß verlangten; denn ich will nicht, ſchrieb er ei—
genhandig, daß die Herren in den Propinzen mit mei

ner
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12 Kurze Ueberſ. d. Finanz2c. u. Hofſtaatsw.

ner Banern-Pferde ſpatzieren fahren ſollen. Endlich
gebot er auch um dieſe Zeit auf die Raäumnngen der
Graben zu halten, und wollte, daß die Domainen
landereyen durch Vermehrungen der Weyden und
des Viehſtandes verbeſſert wurden; beſonders aber
erneuerte er die alte Verordnungen wegen Ausfuhr
der einlandiſchen Wolle, mit der ein großer Schleich—
handel beſonders durch die Juden getrieben wurde.“)

Man wird hier ſchwerlich erwarten, daß ich uber
dieſe mannigfaltige Einrichtungen, die! des Konigs
Sorge fur die Aufnahme ſeines Staats deutlich zeigen,
Zergliederungen anſtellen ſoll, welche einen großen
Raum erfordern wurden; weshalb ich mich denn in
moglichſter Kurze zu den ubrigen Veränderungen wen
de, die ebenfalls aufbewahret zu werden verdienen.
Jn dem Jahre 1719 drn 2rſten Februar und 1720
den gten Februar, anderte Friedrich Wilhelm das
Reglement fur das Generalfinanzdirektorium, und
theilte ſolches in verſchiedene Departements einz denen

die wurkliche Etatsrathe von Creutz, von Kraut und
von Gorne vorgeſetzt wurden. Beſonders vetlangte
er von dieſem Kollegium, mit welchem er ſich faſt tat—
lich beſchaftigte, eine jahrliche Nachweiſe von. denen

mit
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Ohnerachtet ich bereits von Stiftung des Zagerhauſes
Nachricht gegeben habe, ſo dleibt dennoch mancher
Wichtige ubrig, welches ich an ſeinem Orte noch bei
bringen werde. Es iſt auch zu bemerken, daß r7iua4
ein Mondirungsreglemenr erſchien, nach welchem ſich
die Armee kunftig bloß mit einländiſchen ſogenannten
Landtuchern bekleiden ſollte; eine Berordnung die fur
die Wollenmanufakturen und deren Aufnahme ouſſerſt

wichtig war.
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mit den Domainen vorgenommenen Verbeßerungen;
duch er nicht allein eine beſtimmte Ueberſicht von

daß fie ohne Einwendungen ausgefuhret werden ſollten.
Go erreichte er ſeinen Zweck mehrentheils, und grun—
dete darauf eine ſichere Staatsverwaltung, die ſich
durch die ange ihrer Dauer hinlanglich charakteriſiret.
Der perſonliche Antheil welchen er an allem was vor

ging und vorgenommen wurde behauptete, war fur ſei
ne Miniſter und Rathe ein ſteter Sporn raſtlos zu ar—
beiten, um die muhſamſten Plane auszufuhren und auf
ſolche Art entſtand das immer bewunderte Syſtem der
Finanz- und Domainenverwaltung, das immer mu—
ſierhaft bleiben muß, und worauf die Große des Hau

C

ſes Brandenbürg und deſſen Thaten mehrentheils beru—

et hat.
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Jch ubergehe hier dasjenige, was in den Jahrun
1721 und 1722 geſchahe, weil es zu Weitlauftigkti
ten fuhren wurde, die an und vor ſich ohne Erheblich
keit ſind. Dagegen wende ich mich zu dem wichtiget
Zeitpunkte, in welchem das General Ober—-KFinanz
Krieges und Domainen Direktorium errichtet wor
den iſt, welches ein Meiſterwerk unſers Friedrit

die Vet
preußiſchen

hatten zwi

dem Gent
iten gehern

den unti
treitigkeitn

nackige J
Stecken ge
dem andetn

tete. Du
ſprang ſeh

fen, daß u
as obgedath

eider biehs

gium iſt viel ſ
wichl

Provinjzen di
nigt und li
d Domaine
ich beiluj

ammerr ſth

ts hielt, un
B. 1723 ko

gsproſidenin
nachzuſutht



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 15

uuuuu

Der Konig ſchrieb am Rande ſeiner an ihn ubergebenen
Vorſtellung, die er an das Generaldirektorium zuruck—
ſandte: ſollen examiniren, ob er Verſtandt und guhten
kop hat har er das ſoll er in Kar Merck Kris Dom-
kamer zu fuhren ſind und ſoll da vleiſich habilltiren
iſt es ein Damer Deuffel ſollen ihn in die Klev. Regi.
Raht machen gazu iſt er gutt genuch. Jch denke daß
dies uberſetzbar ſein wird, und habe daher das Dekret
in ſeiner Orginalitat ſtehen laſſen.
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mußen. Ferner waren durch Einfuhrung des Gene—
ral-- Hufenſchoſſes in Preußen, die dortigen Do—
mainen in großen Verfall gerathen. Zu Beiſpielen
der Folgen von dieſer Dienſtfuhrung, welche nur
ſchlecht und zweckwidrig geweſen, diente die Giebi—
chenſteiniſche Sache in puncto Amtmann Schmidt,
die Verhinderung des halliſchen und ſchonebeckſchen
Salzdebits in Preußen, Vor- und Hinterpommern,
auch Halberſtadt, der wegen Einfuhrung der Acciſe
im Mindenſchen und wegen Verpachtung der daſigen
Domainen entſtandene Tumult, auch daß die Domai
nenkommiſſionen und Provinzialkammern, Brauhau—
ſer und Brandweinbrennereyen und viele Orte Schend
kruge angelegt hatten, um bloß der Acciſe Schaden
und Abbruch zu thun, ohne dem Konige auf der an
dern Seite den geringſten Vortheil dadurch zu per
ſchaffen.

Gleich nach dieſer Bekanntmachung die bei de
nen ſo ſie betraf eine bange Erwartung hervorbrachtt,
erſchien der Monarch in Perſon zu Berlin, und
nahm den 1gten Januar die Stiftung des neuen Kol—
legiums vor. Der dazu verordnete Vizepraſident,
(denn als Praſident deſſelben betrachtete ſich der Ko
nig ſelbſt,) nebſt denen dirigirenden Miniſtern, als
die Herren von Grumbkow, Creutz, Gorne,
Fuchs und Ratſch, legten in ſeiner Gegenwart in
der ſogenannten Marmelkammer den Eid ab, welchen.
ihnen der Herr von Jlgen vorlaß. Eben dies geſcha—
he hierauf von den Geheimen Finanzrathen Fteyherrn
von Hertenfeld, Herrn von Zettold, Manitiue,
von Ehiele. von Pehne, Ellenberg, von Rochow,
von Fuchs, Rlinggraf, Culemann, von Borſtel,
von Podewils, von Marſchall, Mancke, Kraut
Grabo und von Schwerin, am folgenden Tage aber

von
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von dem Hofjagermeiſter und churmärkſchen Kammer
direktor Grafen von Schlieben, dem Kammerdirek—
tor Hunecke, ſodann aber von den Geheimen Sekre—
tatien Braunsberg, Canler, Fiothwell, Holnen
dorf, den Regiſtratoren Mieg, Geipart, Bewert
und den Kanzelliſten Matthias, Hering, Stiegel,
Potter, Gladitz, Streſow, Viel, Salathé, Ring
muth, Heuſinger, Ringk und Lindemann.

Der Konig hatte fur das neue Kollegium eine
beſondere Jnſtruktion, welche ſeine, bei deſſen Er—
richtung, gehabte vorzuglichſte Abſichten, nach wel—
chen kunftig deſſen Verwaltung des Dienſtes gelei—
tet werden ſollte, entworfen, und ſolche ausgefuhrt,
mit ſeiner Unterſchrift und Handſiegel verſehen Ein

jeder. Staatsminiſter, der bei ſolchen angeſtellet war,
erhielt davon ein Exemplar, mit der mundlichen An

weiſung, ſich ſolche nicht allein wohl bekannt zu
machen, ſondern auch ſtrenge darauf zu achten, ein—
gehandiget. Friedrich Wilhelm verſichert darin, daß

Hetr dieſes wichtige Werk mit eifrigem Gebete zu
Gott angefangen habe, und von deſſen Seegen ei—
nen guten Fortgang deſſelben erwarte. Sein Eifer,
es zur Wurkſamkeit zn bringen, war raſtlos, und
keine ſeiner Handlungen kann ihm mehr Veranugen
und Wohlgefallen erregt haben, als dieſe, beſonders
da er ſahe daß die Ordnung erfolgte, und dadurch
ſeine Abſichten erreicht wurden. Er erwies dem
Kollegium beſondere Gnadenbezeugungen, und ſorgte
fur den Unterhalt der bei demſelben ſtehenden Be—
dienten auf vorzugliche Weiſe. Er befahl daß die
Sitzungen nie aufhoren ſollten, bis alle vorgekom—
mene Sachen entſchieden und abgethan worden wa—
ren, und da die Mitglieder deshalb ofter bis 1 Uhr
Nachmittags zuſammen bleiben mußten, welches als

ater Ch 2 B B eine
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eine beſondere Anſtrengung im Dienſt angeſehen
wurde, ſo verfugte er, daß ſie alsdenn zuſammen—
blieben, und mit Speiſe und Trank aus der konigli-—
chen Kuche uud dem Keller verſehen wurden. Der
Obermarſchall von Printz erhielt deshalb den 2oten
Januar eine Anweiſung, dafur zu ſorgen, daß der
Kuchenmciſter an jedem Konferenztage um 11 Uhr
auf das General c. Direktorium gehen, und durch—
den Kanzleydirektor anfragen ſollte, ob er An—
ſtallt zur Tafel machen muſſe, oder nicht?
Wenn das erſtere geſchuhe, ſo ſollten jederzeit vier
gute Eſſen, als eine kräftige Suppe, ein gut Stuck
Rindfleiſch nebſt Vorkoſt, eine Schuſſel Fiſche, und
ein tuchtiger Rinder-Hammel- oder Kalberbraten,
auch fur jede Perſon eine Quartbouteille guter
Rheinwein gegeben, auch ferner dahin geſehen wer—
den, daß die Speiſen eben ſo gut, als fur den Ko—
nig ſelbſt, angerichtet wurden. Zur Aufwartung
aber durfte nur ein Lakey erſcheinen, damit das Zim
mer nicht mit uberflußigen Bedienten angefullt wer
den mochte. Zu dem Ende wurden einem Jeden
gleich vier ſilberne Teller nebſt einem Glaſe vorge
ſetzt, und ein großer Korb in Bereitſchaft geſtellt,
um das unreine Geſchirr darein zu legen, und ſol—
ches mit einemmal forttragen zu konnen. Dieſer
Gebrauch, der von der Wohlthatigkeit des Monart-
chen, der da wollte, daß wer arbeite, auch eſſen und
trinken ſolle, zeuget, ward verſchiedene Jahre hin—
durch beobachtet, verlor ſich aber nach und nach,
und iſt nur blos im Andenken ubrig geblieben.

Friedrich Wilhelm arbeitete bei dieſen Einrich
tungen ſelbſt außerordentlich viel, und wandte den
groößten Fleiß an, um ſie in erwunſchtem Gange zu
bringen. Deshalb wohnte er den erſten Sitzungen

—mehren



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 19

mehrentheils mit großer Aufmerkſamkeit bei. Dieſe
wurden in einem beſondern Zimmer des konialichen
Schloſſes gehalten, welches nachmals Konig Fried—

rich li. bewohnte, und deſſen Ausſicht nach der lan—
gen Brucke gieng. Damit aber auch ſeine Gegen—
wart in Erinnerung bliebe, wenn er ja abweſend
ware, mußte Weidemaun ſein Bild in Lebensgroße
mahlen, welches, mit einem prachtigen Rahmen um—
geben, in der Mitte des gedachten Zimmers aufge—
hangt wurde. Es ſtellt den Konig in der Uniform
ſeines Leibregiments vor. Ueber der Weſte tragt
er einen Kuras, und zeigt mit dem Kommandoſtab
auf das Bild der Gerechtiakeit, die eine Waage in
der rechten Hand halt, auf deren einen Schaale man
die Worte Krieges- auf der andern aber Domai
nenkaſſe lieſet; um dadurch anzuzeigen, daß beide
Kaſſen in Gleichgewicht ſtehen muſten. Jm Hin
tergrunde erblickt man die preußiſche Armee in
Schlachtordnung aufmarſchieret.

Jn dem Konferenzzimmer ſtand ferner eine
gtoße Tafel, an welcher die Mitglieder des General—
Ober- Finanz-Krieges- und Domainen-Direktori—
ums folgendermaßen ſaßen:

B 2 Sr.
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Jm Senrtember d. J. machte der Konig dem
Kollegium folgende Departementsvertheilung bekannt.

Das erſte Departement, welches die Provin—
zen Preußen, Pommern, und die Neumark, des—
gleichen die Grenzſachen, die Ausradung und
Ausraumung der Brucher, Marſchſachen, und
die Verpflegung der Armee, mit dem zweyten
Departement gemeinſchaftlich beſorgte, hatte zum
Chef den Staatsminiſter von Grumbkow. Die
Rathe deſſelben waren die von Hertefeld, von Hee
rold, Manitius, von Thiele und Schoning.

Zum zweyten Departement gehorte die Chur
mark, Magdeburg, und das Proviantweſen.
Der Chef deſſelben war der Staatsminiſter von

Creutz; Rathe waren die Ellenberg, von Rochow,
Manke und von Schwerin.

Das dritte Departement beſorgte die Provin—
zen Cleve, Meurs, Grafſchaft Mark, Geldern,
Nneufchatel, die orangiſche Suceeſſionskaſſe, das
Salz- und Poſiweſen. Chef war der Staatsmini—
ſtet von Gorne, dem die. geheimen Finanzrathe Cu
lemann, von Podewile, von Borſtel, Grabo und
von Marſchall zugeordnet waren.

Das vierte Departement war den Provinzen
Halberſtadt, Minden, Ravensberg, Teklenburg
und Lingen, desgleichen den Munzſachen vorgeſetzt.
Der Chef war der, Staatsminiſter von Fuchs; die
Rathe vie Klinggraf, von Pehne, und Kraut.

Alle Juſtizſachen des Kollegiums bearbeiteten
die geheimen Staatsrathe von Kauſch und von

B 3 Fuchs
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Fuchs. Uebrigens war der Hoffjagermeiſter und
churmarkſche Kammerpraſident, Graf von Schlie—
ben, ebenfalls ein Mitglied deſſelben, und kam alle
Donnerſtage zum Vortrage.

Jn der Folge nahm der Konig zwar manche
Veranderungen vor, ſo wie ſſie die Zeit und na—
here Einſicht der Gegenſtande, mit denen das Kolle—
gium beſchaftiget war, zuließen, allein in der Grund—
verfaſſung deſſelben anderte er nichts, ſondern gab
ſich vielmehr alle mogliche Mute, ſolches nicht allein
aufrecht zu erhalten, ſondern es noch zu verſtarken.
Der Erfolg davon war auch ſeiner Erwartung vol—

liag gemaß, und er genoß das Vergnugen, zu ſehen,

daß in dieſem kunſtlichen Werke, durch welches, auf
eine ſo einfache und uberſichtliche Art, alle bisher ſo
verwirrt betriebene landesgeſchafte mit einer Ord
nung behandelt wurden, die nur der ganz kennen zu
lernen fähig iſt, der die muſterhafte Einrichtung der
General-Direktoriums ſeinem Jnneren nach ſtudiret

hat, die Ausubung ſeines Sinnes vollig erreicht
wurde. Miit dieſer neuen Verfaſſung war auch die
Umformung der Kammern in den, Provinjen ver-—
bunden, die der Monarch ſamtlich in der Art ver
anderte, daß ſie nach ubereinſtimmenden Grundſatzen
das ihnen vorgeſetzte Kollegium in den Stand ſeh—
ten, die Landesgeſchafte leiten zu konuen, wohin es
ſeinen konzentrirten Einſichten gut zu ſeyn dunkte.
Zu gleicher Zeit ward eine allgemeine Unterſuchung
der Aemter, desgleichen des Zoll- und Acciſe-We
ſens, vorgenommen, ferner die Etats gehorig ein
gerichtet, welches zuſammen genau den Abſichten ent
ſprach, die Friedrich Wilhelm bey ſeinen Operatio—
nen zum Grunde gelegt hatte. Es wahrte auch
nicht lange, daß er, außer der erhaltenen Ueberſicht

der
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Kuchenbedienten ganz gemachlich lebten, und nebin—
her bemittelte leute wurden Bei eigener Ein—
ſchrankung gab der Konig dagegen an verſchiedene

Generale

Biele Privatperſonen beeiferten ſich an den Konig
Etwas fur ſeine Kuche einzuſenden, der ſolches ſehr
gnädig auf- und annahm. Aus allen Provinzen ka—
men dergleichen Geſchenke ein, ſo wie denn die Stadt
Magdeburg jahrlich mit dem erſten gefangenen Lachſe
dem Monarchen aufwartete. Durch dieſe Kuchenbei—
trage war es denn auch wohl moglich, daß die Tafel
ſo wohlfeil beſtellt werden konnte, und würden die
eingeſchickten Delikateſſen nie in Anſchlag gebraght.
Sonſt ließ ſich auch der Konig aus Hamburg, Am—
ſterdam, und andern Handelsſtadten, desglelchen
durch ſeine Geſandte und Reſidenten von Zeu zu Zrit
auslandiſche Produkte, die den Gaumen kigzelü, ſen
den, und bezahlte dafur gern was ſie forderten.

Allerdurchl. 7F“
Weil mir nicht unbekannt iſt, daß Ew. Konigl. Majt. zu

weilen Taſchenkrebſe zu eſſen allergnaädigſtes Belieben
tragen, und die Saiſon vor ſelbige vorjetzo einen  An
fang genommen; als habe ich ſogleich hiebeiqh. Stuck
davon nebſt mCabeliau, ſo friſch, und erſt geſtern. iſt
gefangen worden, allerunterthügſt überſenden. ſollen,
der ich in allertiefſter Devotlon erſterbe

Ew. K. M.Hamburg, allerunterthanigſter treugehorſamſter
den 22. Mertz, 1730. Destinan.
Eigenhandig: gut, ſoll auch ein großen Kalbes Brgten

ſenden, der recht weis fleis har und wohll ein Ba
cken das der Geſchmack von der Matit ſich nit in

Fleis ziehe. J Aller
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Generale und Miiniſter anſehnliche Tafelgelder,
welche dadurch in den Stand geſetzt wurden, einen
ſehr anſtandigen Aufwand zu machen, und eine Tafel
zu unterhalten, mit welcher der Monarch ofter ſelbſt
vorlieb nahm, wenn er, wie er ſich ausdruckte, gern
beſſer, denn bei ſich ſelbſt, zu ſpeiſen wunſchte.

9

B 5 Sein
Allerdurchlauchtigſter G. K.

A. K. u. H.
JIch habe vorgeſtern des Abends, bei dem Schwediſchen

Gelandten in großer Geſellſchaft gegeſſen, und unter
aundern mit geraucherten Häringen, welche erſtbemel—
deter Geſandte aus Schweden hat geſchickt bekommen,
tractiret worden. Es hat auch dieſer Schwediſche

Geſandte, weilen ich Sie ſehr deliciös gefunden, Mir
etliche davon uberſchicket, weilen ich nun weiß, daß

G. K. M. gerne dergleichen Art Fiſche eſſen, alß nehme
ich Mir die Freyheit, ſolche E. K. M. allerunterthänigſt
zu uberſchicken, mobey aber noch allerunterthanigſt er—
innern. muß, cdaß Sie nicht muſſen allzu ſehr gebrathen,

ſondern vfft mit Butter beſtrichen werden, ſonſten Sie
ſehr trocken werden, ich verharre ubrigens in tiefſter
8ubmiſelon

E. K. MBerlin d. 14 Marty 1727 Alleruntertanigſter
Knechtkigenhandige Beiſchrift des Konigs: A. G. v. Dönhoff.

Ein Compliment; das heiß ſo fiel als dafur ſchriftlich
 und mit in ahnlichen Fallen gewohnlichen Ausdru

cken zu danken.

 Eure Konigl. Majeſtat habe ich allerunterthanigſt hier
durch anfragen wollen, ob dieſelben mir die hohe Gnade
erzeigen wollen, und kunftigen Montag, eine ſchlechte
WMahlzeit vorlieb nehmen, und da ich eben dieſen Tag,
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Sein ganzer Zweck bei dieſen Erſparungen aing, wie
ich ſchon geſagt habe, dahin, der erſte ſeyn zu woleen,
der ſeine Unterthanen zur Ordnung leitete, und be—
weiſen zu konnen, er ſey ein guter Haußzhaltet.
Demohnerachtet darbte in ſeinem Dienſte Niemand,
und wer fur ihn arbeitete, befand ſich in Wohlſtand;
nur mußte er ein ehrlicher Mann ſeyn, dem keint
Nachlaſſigkeiten zum Vorwurfe gemacht werden konn:
ten. Und hatte ihn der Konig als ſolchen kennen gr—
lernt, ſo war ſein Gluck gemacht, welches er in Frit
den genießen konnte.

Der Konigin waren zum jahrlichen Unterhalt
zoooo Thaler angewieſen, davon ſie ſich und die Prin
zeſſinnen, desgleichen ihren Gemahl  mit Kleider und
Lleinenzeug verſehen, auch Pulver und Bley zur Faſa—
nen- und Rebhunerjagd anſchaffen mußte; fur welche
letztere Ausgabe ſie aber auch wiederum alles Feder—
wilopret, ſo nicht auf der Tafel verzehrt wurde odit
wegen der Menge nicht verbraucht werden konnte zur
Entſchadigung erhielt, das ſobaun verkäüft wurde.
Sie empfing ferner mit ihren Prinzeſſunnen, jede jahr
lich ein Winterkleid zum beſonderen Geſchenke. Zur
Ausſtattung ſeiner Tochter ſetzte Friedrich Wilheln

1ooob))

wie Ew. Konigl. Majt. befohlen meine Algemblee geben

werde, ſo habe ich allerunterthänigſt bitten wollen ob
ich die hohe Gnade genießen konnte Jhro Majſt die Ko
niginn nebſt deren Konigl. brintzan und Priuzeſsin dar
auf zu ſehen, undt allerunthänigſt aufzuwarten. Ber-
lin den 25 Dbr. 1739. AF. Gr v. d. Schulenburg.

mundliche Keſolution des Konigs zur Antwort:
ja ſoll nicht zu große Unkoſten machen noch zu gaſt bitten.
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tooeoo Thaler feſt,) und erhohete diejenige fur die
Prinzeſſinnen von Geblut, welche nach den Hausver
traben nur 20000 Gulden haben ſollten, auf ſo viel
Thaler. Dagegen hob er die ſeit Churfurſt Albert ub—
blich geweſene Frauleinſteuer auf. Auch gab er bei
der Verheirathung einer Hofdame der Konigin jedes—
mal 1500 Thaler zur Mitgabe, aus ſeiner Chatoulle.

Fur ſeine Sohne war der Konig mehr bedacht,
und ſuchte ihnen ein betrachtliches Vermogen zu ver
ſchaffen. Von den Geldern die er durch eigene Erſpa
rungen zuſammengebracht hatte, ſetzte er ihnen Kapi

talſummen aus. Z. B. fur Prinz Auguſt Wilhelm
52ooo Thaler, fur Prinz Heinrich 26000 Thaler
und fur Prinz Ferdinand eben ſo viel. Dafur kaufte
er ihnen im Lande Guther an, die ihm am beſten gelegen
zu ſeyn ſchienen, und die ihm die Beſitzer oft wider ih
ren Willen abtreten mußten; ob ſie gleich gut dafur
bezahlt wurden. Dieſe Guther wurden veranſchlaget
und auf das genaueſte verwaltet. Der nachmalige
Miniſter von Boden war dabei beſonders beſchaftiget,
und da er viel Eifer bewies um die Abſichten des Ko—
nijs zur Ausfuhrung zu bringen, ſo ſetzte er ſich bei

ſolcher

V Dieſes Kapital verzinſete er ſelbſt mit a Prozent. Die
Zinſen ethielt die Konigin zu dem obgedachten Quan
tum um die Erziehung der Prinzeſſinnen davon zu be—
forgen. Die Prinzeſſin Amalia, als die jungſte Toch
ter, genoß die ihr aus dieſem Fond zufließende zooo

Thaler am langſten unter ihren Geſchwiſtern, und
mußte ſich davon ſehr eingeſchrankt behelfen. Sie er—
hielt auch eher keine Zulage, als bis ihre Frau Mutter
ſtarb, da ihr alsdann ihr Herr Bruder der Konig noch
einmal ſo viel gab, und nach Endigung des ſiebenjah—

rigen Krieges 6ooo Thaler hingufugte.
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ſolcher Gelegenheit in die Gnade deſſelben, wodurch er
in der Folge ſein Gluck bekanntlich beforderte. Er
mußte die gedachte Guther jahrlich bereiſen und dem
Wionarchen davon eine umſtandliche Rechnung able
gen. Dieſer errichtete zu dem Ende auch die p inzli—
che Geſammtkamimer zu Wuſterhauſen, welche ſich
mit den Einkunften der Prinzen, deren Einziehung
und Verbeßerunaen beſchaftigte. Sonſt iſt es auch
vom Konige bekannt, daß er einen Theil der .fur ſei
ne Sohne erſparten Kapitalien, den Standen verſchie—
dener Provinzen ſeines Staats zinsbar ubergab, wel
chen ſie annehmen mußten, ohne das empfangene Ka—
pital, wenn ſie gleich davon keinen Gebrauch zu ma—
chen wuſten, aufkundigen zu konnen.

Der Kronprinz Friedrich ward beſonders ſtrenge
erzogen, und hing ganz von der ernſten Diſpoſition
ſeines Herrn Vaters ab, die wir aus dem vorhergegan
genen Theile hinlanglich haben kennen lernen, Als
Friedrich Wilhelm 1728 nach Preußen ging, ſchickte
er ſeinen Sohn nach Potsdam, und befahl dem Obtt—
kuchenmeiſter von Holwede, die Tafel bloß auf den
ſelben, den Obriſten von Kalkſtein, Major Sen
ning ordinair und hochſtens noch auf ſechs Offiziete,
wenn ſie der Prinz bitten wurde, einzurichten, ſo,
daß niemals uber zehn Perſonen zuſammen ſpeiſen ſoll
ten. Des Mittags durften nach dieſer Vorſchrift nur
vier und des Abenss drei Eſſen gegeben werden, wo—
runter jedesmal Vorkoſt ſeyn mußte. Auch ward ge—
nau beſtimmt, daß wenn der Prinz ſelbſt zu Gaſte ge—
beten wurde, alsdann die Tafel fur denſelben wegfiele,
und die moglichſte Menage eingeſcharft.“) Nach

der

Der Fechtmeiſter Panzendorf mußte um dieſe Zeit nach
Potsdam gehen, und dem Prinzen Lektionen in der
Fechtkunſt geben.
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der Ausſohnung welche der bekannten Kataſtrophe im
Jadre 1730 folgte, vermahlte er den Kronprinzen,
und ſetzte ihm nebſt ſeiner Gemahlin einen ordentlichen
Hofetat feſt, der genau genug eingerichtet war und
ſtarke Zubuſſen erforderte, die vom Konige nicht zu er
warten waren. Daß dies den Prinzen zu heimlichen
Geldnegoziren verleitete, und daß er dadurch in
Schulden gerieth, die jedoch im Gzanzen eben nicht
viel zu bedeuten hatten, iſt ebenfalls bekannt: ſo wie
ich auch angefuhrt habe daß Friedrich Wilhelm auf
Vermittelung des Herrn von Grumbkow, einmal ei
ne Summe bezahlt hat, weil er doch wohl merken
mußte, daß ſein Sohn Schulden haben konnte.

1735 beſtand die Bedienung der Kronvrinzeſſin
aus der Oberhofmeiſterin von Katſch, 2 Kammer—
fraulin, 2 Kavalieren, dem Hofrath von Bartling,
z Kammerfrauen, 1 Garderobemäaädgen, 1 Kam—
merdiener, dem Kuchmeiſter, Kellermeiſter, einer Da

menjungfer, der Silberwaſcherin, 2 Madgen,
2agen, g lakayen, 1 Tafeldecker und Beiſchenken,
2 Porteurs und 4 Stallbedienten.

173 kaufte der Konig von dem Herrn von Be
ville, das Guth Reinsberg, ſo ehedem der alten Fa—
milie von Bredow zuſtandig geweſen war, und ſchenk—
te es ſeinem Sohn zu einem Vergnugungs oder Erho
lungsorte. Es ſchien dem erſteren deshalb dieſer Be—
ſtimnmung angemeſſen zu ſeyn, weil es nahe bei Rup
pin lag, wo das kronprinzliche Regiment garniſonir—
te, um denſelben nicht von dieſem abzuziehen, indem
er den Soldarendienſt fur deßen hochſte und angele—
gontlichſte Beſtimmung anſahe. Der Prinz erbauete
hier ein Schloß, und machte ſich ſeine Beſitzung ſo
angenehm als er nur konnte. Beſonders betrieb er

hier
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hier den Gartenbau und die Viehzucht. Von den
Produkten die ſeine Bemuhungen hervorbrachten,
ſandte er ſo oft es nur moglich war, und ofter wo—
chentlich mehr als einmal, an Gartenfruchten, als
Spargel, Melonen, Blumenkohl, ferner Kalber,
Truthahne und was dergleichen mehr war zur kd—
niglichen Kuche nach Berlin und Potsdam ein, wo—
durch er ſich bei ſeinem Herrn Vater, der dergleichen
Geſchenke ſtets wohl aufnahm, in beſonderer Gnade
erhielt, und dadurch bei demſelben nach und nach in
den Kredit eines guten Wirths kam. Er ſandte ihm
dagegen Weine und ſolche Delikateſſen, von denen er
wußte daß ſie der Prinz aus ſeiner Kaſſe nicht anſchaf—
fen konnte; demohnerachtet gab er hochſt ſelten oder
nie baares Geld, welches dieſem willkommener geweſen
ſeyn wurde.“) Eben ſo haushalteriſch verfuhr unſer
Monarch mit ſeinen Vettern, den Marggrafen Fried—
rich und Heinrich, Sohnen des Marggrafen Philipp
Wilhelms, deren Erziehung und Unterhalt er ganz
nach ſeiner unveranderlichen Sparſamkeit einrichtete.
Selten war er mit ihnen zufrieden, wenn ſie mehr
verlangten als er fur ſie ausgefetzt hatte, und deshalb
Nachforderungen uber den Etat anbrachten. Der
Marggraf Friedrich nahm hollandiſche Dienſte, in
denen er ein Regiment erhielt. Der Konig, der da
wollte, daß er dadurch ſeinen Zuſtand verbeſſern ſoll-
te, ſahe beſtandig die Rechnungen von ſeinen gemach
ten Ausgaben, die ihm von Zeit zu Zeit eingeſaudt
werden mußten durch, und wenn er fand, dak der

Prinj

Jn dem bekannten Briefwechſel den Friedrich der 2 mit
dem Herrn von Suhm gefuhret hat, und der gedruckt
worden iſt, wird man finden auf welche kunſtliche Art

ſich der erſtere Geld zu verſchaffen ſuchte.
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Prinz ſeiner Meinung nach nicht gut gewirthſchaftet
hatte, ſo machte er demſelben, noch mehr aber ſeinem
Gouverneur die heftigſte Vorwurfe. Er wollte, ſie
ſollten bloß als andere Offiziere von dem leben, was
ſie witklich im Dienſt erwerben konnten; wobei aber
doch bei Prinzen Ausnahmen ſtatt finden mußten.
Prinz Heinrrch erhielt das Regiement zu Fuß, wel—
ches zu Prenzlow garniſonirte. Der Regiements—
quartiermeiſter deſſelben Koppen, (nachmaliger Ge—
heuner Kriegesrath' und Kriegeszahlmeiſter, ein biede—
rer und geſchickter Mann,) mußte ſeine Ausgaben be—

ſorgen, die ſehr ſchmal zunemeßen waren. Da der
Prinz einen lebhaften Charakter beſaß und Veranu—

Die Marggrafen RKarl und deſſen Bruder
Friedrich, Sohne des Marggrafen Arbrechts dien—
ten ebenfalls in der preußiſchen Armee. Der erſtere
erhielt nach des Vaters Ableben deſſen Jnfanteriere—
giment (jetzt von Gotz) wobei er noch die Wurde ei—
nes Heermeiſters des St. Johanniterordens bekleidete.
Der Konig bauete fur ihn das Ordenspalais am Wil—
helmsplatz, welches zuvor dem Grafen von Truchſes
zugehorign geweſen war, und meublirte ſolches groß—
tentheils aus. So ſuchte der Konig fur ſeine Familie
zu ſorgen, und beſtrebte ſich ihnen den nothigen Be

darf

d Jn den Beilagen habe ich einige merkwurdige Stucke,
welche dem oberzahlten als Urkunden dienen konnen,
beigefugt.
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darf in der Art zu machen, daß ſie dabei gute Wirthe
werden mußten. Ob nun dieſes gleich bei denſelben
nicht zur Zufriedenheit gereicht haben mag, ſo iſt doch
dadurch ſo viel Gutes in dem koniglichen Hauſe ge—
ſtiftet worden, welches nachmals allerlei trefliche
Fruchte hervor gebracht hat, und deshalb ſind es die
guten Abſichten] des Konigs werth daß man ſie in Eh—
ren halt und wo moglich nachzuahmen ſuchet.

Dieſer ſtets beſchaftigte Monarch ſahe die klein
ſten Ausgaben, in denen ihm vorgelegten Hoſſtaats-
rechnungen nach. Es konnte ihin darin wenig odet
gar nichts entgehen, was einige Bemerkung auf ſich
zog und ohne ſein Bewuſtſein durfte nichts bezahlt wer-

den. Gern verſahe er die Rechnungen mit Marginalien,
die Jedermann die luſt vertrieben ihn hintergehen zu
wollen, und viele davon verrathen zwar Mißtrauen
aber auch zugleich Gutmuthigkeit. Als ihm z. B. in
Jahre 1727 angezeigt wurde, ein Domainenpachter
habe durch das hohe Waſſer Schaden an ſeinen Lunde—
reien erlitten, und verdiene deshalb eine Vergutung,
die man zugleich in Vorſchlag brachte, ſo vallzoa der
Konig die ihm dazu vorgelegte Ordre zur Auszahlung
der Gelder, ſchrieb aber am Rande der Vorſtellungt

ich muhs glauben, aber ich glaube nichu
als das Evangelium.

Friedrich Wilhelm ſuchte auch gerne von ſeintn
aufgeſparten Geldern Nutzen zu ziehen, und.that da—
her ſolches haufig zu 4 Prozent aus; ſorgte. aber ſeht
fur die hinlangliche Sicherheit derſelben, welche erſt
vollig dargethan werden mußte, ehe er ſich entſchloß
etwas herzugeben. So erhielt ſain Schwiegerſohn der
Marggraf von Anſpach von ihm durch Anleihen an
ſehnliche Summen, ward aber dafur oft zur guten

Wirth



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 33

Wirthſchaft angewieſen um ſolche auf die feſtgeſetzte
Termine, die jederzeit genau eingehalten werden muß

ten, nebſt den Zinſen gehorig wieder abtragen zu
konnen.

1737 wollte der Furſt von Hohenzollern, der ſich
in Schulden geſteckt hatte, und Hulfe bedurfte, gern
ein Kapital von rooooo Thaler vom Konige vorge—
ſtreckthaben. Er hat deshalb bei demſelben, (der ihm
ſchon 1730 auf ein gleiches Anſuchen den Troſt gege—
ben hatte: er wolle ihm, wenn ſich die Zeiten ander—
ten, wohl mit einer Summe von 6o bis 1ooooo Tha—
ler unter die Arme greifen) darum. Diesmal war er
glucklicher. Der Monarch bewilligte ihm 6oooo Tha—
ler, weil wie er ſich gegen den Miniſter von Viereck
ausdruckte: ſeine Familie daher (nehmlich aus dem
Hauſe Hohenzollern) ſtamme: befahl aber zugleich,
ja nachzuſehen, daß er ſeine vollige Sicherheit auf 4
Prozent erhalte.

Von dem Mutzen den der Konig durch ſeine
Sporſamkeit hervorbrachte, die ihm von vielen zum

unverdienten Vorwurf gemacht worden iſt, ſind die
trefliche· Anlagen entſtanden, die ihm der Staat, ſein
Haus und ſeine Unterthanen zu verdanken haben. Fur
das allgemeine Beſte war er außerſt freigebig, beſon—
ders wenn er uberzeugt war, daß daraus wirklich et—

was Gutes entſtehe. Fand er dies ſo war ſeine Mil—
de unbegrenzt, und Berlin hat davon wehr als ein
Merkmal empfunden, beſonders wenn man deſſen
Verſchonerung, Vergroſſerung und die Menge von
nutzichen Anlagen die vomihm herruhren in Anſchlag
btingt. Seinem Hauptbeſtreben gemaß, hinterließ er
ein wohlgebildetes und prachtiges Heer, das noch ein—
mal ſo ſtark war, als es zu Friedrich des iſten Zeiten

ſer Ch. 2 B. C dwvorhan
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vorhanden geweſen war. Die Verdpfleaung deſſelben
und die okonomiſchen Einrichtungne welche nach und

nach dabei eingefuhret wurden, ſind fur alle ubrige eu—
ropaiſche Armeen ein unerreichbares Muſter geweſen.
Demohnerachtet vererbte er ſeinem Nachfolger einen
ſchulden freien Staat, deßen Einkunfte er mit Gi—
cherheit auf achtehalb Millionen gebracht hatte, ohne
dadurch weder ſeine Domainen noch ſeine Untertha—
neu zu drucken. Jm Gegentheil befanden ſich dieſe in
einem ordnungsmaßigen und bluhenden Zuſtande, den
der fortwäahrende Friede, das wohlthatigſte und bu
gluckendſte Geſchenk fur die Menſchheit, noch mehr er—
hohete. Sein Nachfolger aber erhielt als eine Fruqht
ſeiner Sparſamkeit einen Schatz von 8,700ooo Tho
ler der damals und in Verhaltniß gegen das Vernh
gen anderer weit großerer und-ausaedehnterer-GSaalen

nicht ohne Bedeutung war, und den Friedrichll. b
anwandte, daß er davon die hochſte Jntereſſen .jej
welche man nur irgend von Benutzung des Geldts u
warten durfte.

tiug

28
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Nahmen des Expectivirten

1. Lieut. Adam Gottfried von Schmie
berg

2. General Chriſtian Dieterich v
u. Gen. Adqjutant von Koöppen.4. Heinr. Wilh. und, Fried. Ernſt Gebti

dere von Jetze.
5. Major Joachim Friedrich und Mähr

Joachim Chriſtoph, imgl. Heintih
Wilhelm Friedrich Ernſt die von

Jeetze. —ieeoeee
6. Chriſtian Otto von Jeetz. At

7. Caspar Siegmund von Bornſtadt und

nach ihm ſeine Bruder.
J

Gen. Lieut. von Dorfflinger.
rath, auch

bkow.
10. Haubtmann Chriſtian Siegmund von

9. Geh. Staats-

is.

dieſe teichnen ſich durch das beigefugte Marginuale
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gen Perſonen kenntbar werden, welche des Konigs Gnade gehabt;

alle ubrige waren mit ſeiner eigenen Hand geſtrichen.)

Deaes Lehnguths

Herrendorff und zwar auf des Majors Schmiedeberg
Antheil.

Krueg und Gersdorff.
Kunitz lub.

Vraſſau, Goritz und Dolinit.

Die in dem Dorffe Rielingen von dem Obriſten Erd
mann Chriſtoph von Jeetzen erkauffte Lehen.

Graſſau und Beuſt.

Nicker, Schonborn, Kraucke und Schulzengeticht zu

Glauche.
Valſter und Calies.

Klein Dobern.

Cloſter Hof in Kyritz

Schulzengericht zu Sewickow.
Simtliche Jtzenplitziſche Lehnſtucke, und ſonder'

Hanß Joachim von Jbenplitz lehen.

C 3 13 O
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Nahmen des Expectivirten—
13 Obriſt von der Grenadier-feib Garde

von Rlerſt, zurt Helfte mit denen Ge—
brudern Johann Andres und Peter
Rudolph von Koppen.

14. landrath Ernſt ludwig von Burtz—

dorf. 2 2 2 ĩ
15. Achatz Gunther und Gebhard Werno

Gebr. von Bartensleben.
16. Capt. von der Artillerie Eiff.
17. Geheimer Stagts-, und Kriegesrath

von Grumbkow.
2

18. Konigl. Dahniſcher Gen. Lieut. von

Hohendotff. a.—19. Joachim Chriſtoph von Krocher.
20. Wulf Chriſtian Balthaſat Sitgmund

und Caspar Oswald, Gebr. von
Kalkreuther au ſh21. Gen. Acdhjutant von Boppen.

22. Major Hans von Lehwald23 Hof— und legationsrath von Matwiz.
24. Gebr. und Gevettern v. Munchhauſn
25. Der von Maltitz auif Cummerow und

Tauche-26. Hans Chriſtoph, Bogislav und Git.2

gismund, Joachim Ernſt und Rudolh
Auguſt die von Natzmar 2

27. Gotthardt Rudolph von Noſtitz
28. Gebr. von Schoning auf Schonradt

und reciproquement der Okfiſt Lieut.
von Schoning und Sohne auf Birk.

holz- 2
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Des Lehnguths

Samtliche Lehen-Stucke des ſandraths Cuno Ha

von Wilmersdorff.

Wulcke, Cunersdorff, Diddersdorff und halb Ho
dorff.

Woltershagen, lutken-Schwechten, Kemcke, M
lendorff, Benckun und Konigde.

Des erſte vacante lehnguth.

Carpzow und Priort.

Falkenhagen und Worin.
Dies Braunſchweigiſche tehnGuth Barſigkow.

4

 4Hans George von Kalkreuthers Antheil in Malſow.

Koppenſche Pachte in Neuendorff und Carnevitz.
Halb Wartenberg, Ludersdorff und Bieſtorff.
Zernickow und liebenfelde.
Guth tinzkow und Feldmark Muſchau.

Gieſendorff.

S

Ruffen.
Geiſſendorff und Wolffs.

Virkholz und Schonrade.

C4“ 29. Noch
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behellet.

behellet.

behellet.
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Nahmen des Expectanten.
29. Noch dieſelbe—zo. Obriſter von Schönbeck
31. Obriſt Lieut. Aegidius Ehrenfried von

Sydow 2z2. Joachim Adam von Schlabberndorff

33. Der leibjager Bok
34. Cammerfrau Krackau
35. Geh. Juſtitzrath von Fuchh
36. Der leibjager Bock
37. Ewald Joachim nebſt ſeinen Brudern

und Gevettern von Wedell
38. Hofrath von Schmettau und ſeine bei

den Sohnen
39. Major von Schmiedeberrtg
40. Hofprediger Schardius41. Prediger zu St. Nicolat in Berlin Rau

42. Ruppiniſcher Stadt Phylici Friedrith
Tieffenbachs Gevetter e

43. Major von Backht
44 Johann Lenzen- 2 e
45. Jonas Chorr ee46. Gen Adjutant der von Kröcher
47. Ernſt ludewig von Burgedorff Sohne
48. Alexander und Matthis Daniel vonder

Schulenburg 2 2

49. Gen. Major von Montargues
50 Ober Forſt Meiſter von Weißenfels
51. Lieut Henning Richard von Arnim

unter dem Corps de Gens d'Armes.
52. Obriſter von Thiele vom Grunbko—

ſchen Regiment53. Geh. Staats und Kriegesrath von

Grumbkow
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Des Lehnguths
Jansfelde und Gralo.

Hollander Vorwerk bey Drieſen.

Hanſelberg und klein Zernow.
Graben, Waßmersdorff, groß und klein Beuthen,

Siethen, Stacken nebſt Pertinentien.
Schulzengericht zu Glinicke und bey Zieſar.
Schulzengericht zu Rutenick bey Orantenburg.
Schulzengericht zu Wuſtermark
Der Krug zu wendiſch Wuſterhauſen.

Einige Wedellſche Guther in der Neumark.

Eicho.
Gchonebeckiſches Antheil zu Herrendorff.

Jnſul.
Wendemark.

gachte zu Nietwehr.
Das erſte vacante lehn von 6ooo Thaler.
Tonnenbinderſche Pachte in lutzow.
Nahſtedt und Gore.
Das Braunſche Gutchen Metzelthin
Wulkow, Cunersdorff, Diddersdorff und Hartſtorf.

Gewiſſe Schulenburgiſche lehn.
Miersdorff.
Trebatſch, Kokeritziſchen Antheils.

Einige ſeiner Vetter derer von Arnim Guther.

Rutlsdorff

Mollen.
C5 54. Hof—
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bethellet.

Ja.

54.

teGen. Major von Lobnn o

3

Nahmen des ExpectantenHofraths Arnold Friedrich von Rha
den Gevetter Lucius Friedrich und
Friedrich Nicolaus von Rhaden
Die von W.ente felo in der Meumarh,
Prignitz, Uckermark recpproce'

Geheimer Juſtitzrath von Fuchhs
Major Easpar Friedrich von Schmis

deberg- 27  oDer von Sock
Obriſte

2 J

r von Marwitz

Geh. Staats und Kriegesrtath auch Ge—

neral Major von Grumbkow

2o.

r 7. 8 24
t

2Joachim Friedrich von Ghlen
ajor Siegmund Rudolph von Wal

down l 7 7

Andreas Heinrich von Luderitz ſamt
liche Bruder
Wolff Heinrich.und Wollrnet. Heht

der von Sydor 35
66. Joachim Berends, Wolf Balzer, Hans

Heinrich, icdlaus Friedtich, Da—
niel und Wolf Asmus von Seelchow

recibroce 267. Gevettern von Ratenaui
—464
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Des Lehnguths

Gieſenbrugge.

Samtliche Winterfeldiſche in vorbenandten Orthen be—

legene Guther.
Dienſtfreies Sparrſches Guthgen in Wuſtermark.

Rothes Guthgen in Herrendorf Sydowſchen Antheil.
Des von Buchs lehnguth in Trampe.
Gtadtlein Morin, imaleichen ſammtliche in Chur—

Brandenburgſchen landen belegene Lehen des von

Serbensky.

Die von dem Gen. Adjutam von Koppen gehabte ge—
ſamte Hand an Ruheſtedt und ubrige Quitzow
ſche in trubars und Gottberg b-findliche Lehen cum

Pertinentis im ſande Ruppin.
Conceſſion der hohern und niedern Jagd zu Falken—

berg, Hohen Schonhauſen, Wartenbergs Arens
felde, nebſt 4 Bauern in Falkenberg.

Streckentin.

Haſelbuſch.

Gutchen in Welle.

Sydow und Schonefeld. S

Halb Gorbitſch und halb Clauswalde.
Pinno, Mellen und Metzelthien, in der Prignitz und

Uckermark belegen.
68. Hans
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n

pectanten.
von Eichſtedi

2 2 2

gen Gevettern

on Borne Brudtr

Nahmen des Ex
68. Hans Siegismund

Bruder 2

69. Otto Joachims von Lan
70. Joachim Rudigers v

und Gevettern
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Des ſlchnguths

lehnſtucke in Pritten.

Vornickiſches Guth in Zambzow.

z. W.

Birkholz
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Dem Denſchirke

46 Kurze lleberſ.d. Finanzc. u. Hofſtaatsw.

Anno 1717 trat der Czaar Peter der iſte nebſt
ſeiner Gemahlin die Ruckreiſe von Amſterdam durch die

Preußiſchen Staaten nach Rußland an. Man trug
daher von Seiten des Gencral Direktorii wegen de—
frayirung deſſelben beim Konige, auf Ordre an, wie
es wegen der Koſten dazu gehalten werden ſollte, da
er wie man vermuthete nach Halberſtadt kommen und
daſelbſt einen Mittag und eute Nacht bleiben wurdt.
Der Konig ſchrieb dabei: ich will 6ooo Thaler deſti-
niren davor, ſoll ſinanz Directoric umb ſo die Menage
machen das ich den Zahren defregiren kan von We.
ſell biß Menel in Lerlin aber wierdt der Zahr aparte
tractiret nit ein pfennig gehbe mehr dazu aber vor det
Weldt ſollen ſie von zo a 40000 tl. ſprechen das u
mir Koſte.

J

Fourierzettel der benothigten Pferde fur Jhre
Cgaariſche und Dero bei ſich habenden Suite.

fe tdt.

Fur die Sanffte. 6Fur die linie Ü687Fur den Generalen Buturlin— 6
Dem Cammerherrn und Gen. Adjutanten Ja

guſinskymit dem Marſchalle Alſuief 1o
Dem Cammerherrn, und Gen. Adjudanten

Nariskin mit dem Graffen Puſchktkn 8
Dem lieutnant Marſin mit Gattſchikeftf  4
Dem leib Mediko mit den Sekretarlen 6

Dem Prieſter 6GDem Chirurgo— 4Dem Conducteur Jonaon 26
Dem Kuchenmeiſter Velten mit ſeinen Came—

raden

Sta
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An MaſchkofftftfFar den Kleider Wagen

Fur den Bett Wagen
Für den Canzley Wagen-
Denen Sergenten 8 Perſohuen
Denen Couriers z3 Perſohnen

Dem Canzelliſten Tzenkaſoff
Fur den Kuchen Wagen

S

o o

ü
W

Denen Kochen
Fur den Rader Wagen
Dem Capitain Gordonn—
Jhro Excellenz dem Großkanzler Grafen Go

lofkinJhro Excellenz dem Herrn Vicekanzler Grafen7 2

von Schaffirow- 15Denen beiden Geheimbden Canzleyrathen
Herrn von Oſtermann und Stepanoff 12

Dem Herren Weſſelowskh 2
Den Canzleybedienten 6dFur die zwey Canzleywagen 12

oo—

1 6 Vu

J ô„m n bà

S
S

eS2

4.

Fur Jhro Majeſtat der Czaarin und bei
ſich habenden Suite.dur die 4 Kutſchen

Der Furſtin Gallitzin
Der. Fraulein Tolsto e
Der Madame Alſufteff

Campenhauſen

WilboyDem leib-Medico e
Dem Seecretarien. Wolſoff

Den Herren Alſufieff
Monſenn

 e Ehſchefkinn  e
4

S
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Dem Herrn Balcken
JacoviefDem Chirurgo

Denm Kuchenmeiſter Jurgen
Donen Kochen
Dem Bierbrauer
idem Taffeldecker
Zn Weorkoy
A WMtavrin
—un Mertſchkoff
Iin 2 Pagen
Denen Waſcherinnen
Denen Rieſen
Sar den Bettwagen
Jar den Kleiderwagen
Aar den Kuchenwagen

Dem Herren Delanoh

Pferde fur den Czaar
fur die Czarin
fur die Miniſter

und Canzley

D

8

a

Summa 287 Pferde.

V

2

6

eeot

3

62

Jferde.
 6 ô„ vο b3  b o

en Zten October 1717 langte der Czaat und
ſeine Ejemahlin um 9 Uhr zu Waſſer zu Konigsberg—
an. und brach nach eingenommer Mahlzeit in des Hof
raths Negelein Behauſung auf, unnd ſetzte die Reiſe

de
lan

uber Schacken nach Memel fort. Des
gie er zu Schatken an, aß nicht ſondern

inige Speiſen auf die parat ſtehenden Schiffe zu
nd fegelte um 7 Uhr mit 7 Gualliotten und einer

Ga
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Galere nach Memel ab, kaum waren ſie aber 4 Meilen
vom tande, ſo erregte ſich ein ſolcher Sturm, daß
bald alle Galliotten zerſtreuet wurden. Geaen Mtit
tag erhob ſich der Sturm noch mehr, ſo daß die drey
Seegel auf dem Schiffe auf welchem die Czaariſche
Majeſtaten waren, zerrißen und der Queer Maſſt zer
brach; demohnerachtet kamen ſie mit großer Piuhe um
z Uhr Nachmittag glucklich in Memel an. Von de—
nen Galliotten worauf die Bagage und einige von der
Guite waren, ſind 3 anderthalb Meile von Wamel
auf den Sand gelauffen, und wutrden erſt in der fol—
genden Nacht entledigt. Der Czaar ging gleich nach
Curland voraus, die Czarin aber blieb noch bis auf
den Nachmittag.

Die Defrayrungs Koſten betrugen:
Rthir. Gt. Pef.

Jm Cleviſchen 658 10Grafſchaft Ravensberg 242 13
Furſt. Minden  e 62r 218

Halberſtat  e 351 18 12

Herz! Magdeburg 2M e 307 5 1
Neumarte— 104 39Pommern e e2 436 15 3Prteußenn e e ee 404 16

Summa 3127 4 8

quier Th. 2 B.

enn n
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Verzeichniß ſamtlicher Salarirter und pensio-
nirter Konigl. Preußl. Bedienten im

Jahr 1723.

Wutkl. Geh. Etats- Rathe.

Der Wurkliche Geh, Etats- Rath Ale
xander von DohnaDer Wurkl. Geh. Et. R. Gr. v. Jlgen 2

uberdem noch aus Minden 100o0
Rthlr. und auf 8 Pferde hart
Futter in natura.

Der Wurkl. Geh. Et. R. Graf von
Metternich 2 SDer Wurkl. Geh. Et. Rvon Plothow 414o00o

Der Wurkl. G. Et. R. v. Cnyphauſen oooo
General-Ober-KKinanz-Kriegs und Donjginen

Directorium.
Der Gen. lieut. und Wurkl. Geh. Nt.

Min. Fin. Kr. und Dom. R. von
Grumbckown— E —Suberdem noch aus denen Neujahrs—

Geldern gzooo

Dagdgegen er aber ſeinen Secreta—
rium halten muß.

Der Wurkl. Geh. Et. Min. Fin. Kr.
und Dom. R. von Creutz— 225 goodo

uberdem noch aus denen Neu—

jahrsgeldern e qſaoooDer Wurkl, Geh. Et. Min. Fin. Kr. u.

Dom R. von Kraut—  —e 2000
uberdem noch aus denen Neu—

jahrsgeldern  2o000

Athir.

Der
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Rthlr.
Der Wurkl. Geh. Et. Min. General—

Aucit. Fin. Kr. u. Dom. Rath
von Katſch— J 22000uberdem noch aus denen Neu—

jahrsgeldern 2000Der Wurkl. Geh Et. Min. Fin. Kr. u.
Dom. R. v. Gorne DZzooouberdem noch aus denen Neu—

jahrsgeldern DZ3oooDer Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

von Heroldt 2 900uberdem noch aus denen Neu—

jahrsgelber e 900Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

Manitius N17oouberdem auch aus den Neu—

jahrsgeldern 2 e gaooDer Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

von Thiele 7ooNoch aus den Neujahregeldern 300
Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

von Pebne 4so0noch aus denen Neujahrsgelbl. 300
beh dem Mansfeld. Etat von den
200 Thlr. ſo Manitius gehabt 2

Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

Ellenberg DloooNoch aus denen Neujahrsgelder z300
Der Geh. Fin. Er. und Dom. Rath

von Rochown— GooNoch aus denen Neujahrsgeldern DWZgoo
Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

von Fuchs DNI7ooNeoch aus denen Neujahrsgeldern DZgoo
D 2

100

Der
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Der Geh. Kr. und Dom. Rath
von Klinugraff

Noch aus denen Neujahrsgeldern

Der Geh. Fin Kr. und Dom. Rach
Culeman 2

Noch aus denen Neujahrsgeld.
Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

von Borſtel 2 5

Noch aus denen Neujahrsgeld.

Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath
von Podewels 2 2

Noch aus denen Reujahrsgeld.
Der Geh. Fin. Kr. und Dom. Rath

von MarſchallNoch aus denen Neujahrsgeld.-—2

Geh. Rath Mancke, als Secretarius 2
Noch derſelbe bey dem Mansfeld.
Etat von denen 200 Thlr. fo
Manitius gehab e1

Geh. Rath Canler als Secretarius 2
Geh. Rath Braunsberg als Secretar.
Geh. Rath Flottwell als Secretar.-
Kriegs-Rath u. Secret. Holiendorffarbeitet mit bey der Verpflegug

Geheimer Secret. Schechtgen 4
C ellſt dC ſtanz ien un opinen.jeder à 250. und die Copiſten a 6o Thlr.

George Albrecht Gering.
Johann Rupert Viel.
Wilhelm Stiegel.
Johann Wilhelm Salathé.
Johann Andreas Rinck.
Gottfried Chriſtian Potter.

Rthlt.

Je—

zoo

3

Cati
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Rthlr.
Larl Friedrich Streſow.
Ftiedrich Gladitz.
Johann George Ringmuth.

Copiſten.
Clamor Lindemann.
Criſtooh Ernſt Hucke.

Canzley-Dienernr.
Andreas Richter. 7
heinrich Seeliger.  jeden zo Thlr. inel. der Livreé.
Richael Saße.

ꝑ.Ernſt Regeler. 7 mieg e g0900oZwey Regiſtratores Gebhardt
172Dim Aktenhefter Schopf D100

Fiscaliſche Bediente.
Der General-Fiscal Duhram Dz3o0oo
Der. Rath Berchem zu Prentzlow 200
Der Hofrath Voswinckel N4o0o
Der HofFiscal Pfeiffer N14o0

Aus der Strafkaſſe beknmt er -24460
Der Advocatus Pauperum Scheuckr 200
Der Hof-Fiscal Berndis 200Der Hof-Fiscal Jacooii 2e 20o0Der Procurator Fisci Woltersdort 144
Der Actuarius und Protocolliſt

Monschein 2 2 2 2 200Dein Fiscaliſchen Bothen see 386
Zu denen Fiscaliſchen Reiſen D4oo

D 3 Genersb

S

t
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98o
730
400
580o

630
460

400
250
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2

2

2

4

2

2

n-Raſſen-Bedi
Caſſ. Rntmſtr

2eeret. Buch

eeret. Klein

t, weil er ſei
hlr. cedirt
ann bekommt

von Kleinens Beſoldung 1oo Thlr.
nach ſeinem Tode den vollen Gehalt.

Der Gen. Dom. Caſſ. Secret. Gobb
Der Caſſendiener Beck

Der Calculator Weickard
Der Calculator Pittelko
Der Regiſtrator Marcus
Der Canzelliſt Borchard
Der Canzliſt Gtoße
Der Canzliſt Wolckenſtein
Der Diener Gurtler

General Domaine
Der Geh. Rath u. Dom.

KuhtzeDer Gen. Dom. Caſſ. S

holtzDer Gen. Dom. Caſſ. S

bekommt ſeine lebenszei

nem Adjuncto 10oo T
Deſſen Adcjunctus Siegm

54 Kurze Ueberſ. d. Finanz2c. u. Hofſtaatsw.

Geueral-Kechen-Cammer.
Der Wurkl. Geh. Etats- und Krie—

ges-Rath von Creutz.
Der Geh. Rath Pieper 2

Der Geh. Rath Tieffenbach
Der Geh. Rath Francke als Emeritus
Der Geh. Rath ReeſeDer Hof Rath Truzettel

Der Hof Rath Hille
Der Hof-Rath Alemann 2

Der Geh. Secret. Wachsmann
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Rthlr.OberAppellations- Cammertgerichts, Tribunals-
Rathe und Bediente.

Der Cammergerichts-Praſident u. Geh.

Rath von Cocceji 2200Der Geh. Rath von Heugl  e 900
Der Geh. Rath von Fteyberg q4o0o
Der Cammer Ger. Rath von Gornre- G6oo
Der Criminal-Gerichts-Rath Serger 20o00
Der Cammerger. Rath Freytag 200
Der Geh. Rath Strimeſius

400Der Geh. Rath Suß 42 ooDer Geh. Rath zum Broichh  c10o0
5 wegen der Ambts -Cammer be

kammt er noch 175 Rthlr.Der Cammerger. Rath Froben

dqooDer. Geh. und Drangiſche Tribunals
WGer. Rath Cnoop 217 2 2(480

Als Ob. Apellat. Ger. Rath an
Zulage 300Der Geyh. Rath Schluter2

550Als Ob. Appellat. Ger. Rath an 2

Zulage —e BZooDer Geh. Rath Ludecke

300Der Geh. Rath Mylius 20o0
Der Geh. Rath Viebahn

2Als Ob. Appel. Ger. Rath 2

300Der CammerGer. Rath Zynitſich 200
Der Cammer- Ger. Rath Schubart 20o0
Der Geh. Rath und Proton. beym Tri—

bunql von Bar  e dere G300Der Eriminal Rath Weitel 2.  200
Der Cammer-Ger. Rath Simonis

Als Proton. beym Camm. Getr. o246. g. 7

D 4 Der

9
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Der Proton. Tieffenhach und deſſen Athlt.

Adjunct. Ludelff looDer Cammer-Ger. Rath ForſelAls roton b Camm. Ger.  1246..
Der KreyßSchreiber oauſe T107..
Der Cammer-Ger. Rath Canngießer—

Als Protocolliſt e 107..Der Kreyß-Schreiber Behren 2210909..
Der Kreyß-Schreiber Elteſter 1074.Der Geh. Secret. Heßert

Wegen des Ober-Appelat. Ger. 200 abr.
Wegen der Geheim. Canzley 62:. 12. I 1z

Der Canzeliſt Winterfell 2  Leoo
Der Canzliſt Ludert e9 225Der Bothenmeiſter Gerhard D— 7
Denen vier Cammer-Gerichts  Bothen

zu Wetzlar 2—2 nii  uhDem Doctor Hoffmann daſelbſit 41oo

Ravenobergiſches Ober-Apfnellations HGericht.

Der Wurkliche Geh. Et. Rath von
Piotho als Directer 4 igoDer Geh. Rath Lnoop-  cco

Der Geh. Rath zum Broich hlii ibo
Der Hofrath Al mann als Proton. gvo
Der Canzliſt Beßet e e ee gooDem Colleaio Schreib-Material. o
Dem Archivario e..  g

4*o Krieges Zof und CriminalGeritht!

——ν q ν r..Der Hof Rath Lonicer ſetzt ven r n
Kriegs Ratk Katſch et 1t h

Mylius
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mylius  Dieſe vier Rathe bekom—
Berger i men ihr ubriges Gehalt
Fromme ſ aus der General-Sraf

Gerbet aſſe.Die erſten beide haben außer—
dem jeder

Der Holzverwalter Gommersbachn—
Vier Hof Gerichts-Knechte, jeden 23

Thlr. und vier Schloß-Knechte
a 23 Thlr. 2

Zwey Stubenheitzer e
Der Scharf-Richter a

Geheime-Canzley.

Der Hof-Rath Ludewit 22
Der Geh. Rath Thulmeyer
Der Hof-Rath Cochius 2 J

Der Geh. Secret. Friedrich Wilhelm

von Stoſch 2
Der HofRath Cöper -2Der Geh. GSeeret. Joh. Schardius
Der Geh. Secret. HeßeDer Geh. Secret. Braunsbertg ſen.

J 2

Der Geh. Setret. CnoopDie beiden Seecret. beym Gen. Adiut. 0

von Krocher
als an Secrtat. Bocken 4
e  SturmernDer Geh. Regiſtrator von Dransfeld

Der Geh. Regiſtrator Daniels 2

Get Geh. Canzliſt Auſtus KZoch
Der  Geh. Canzliſt Kieſe

aue aolleBehmer
D 5

uu V,

v

VG i—

Rthlr.

—2

r νν

5ò5

a



21 A 2*2

 4 I

uue

u

S
2—

t

 ν

5
5—

I—

2:

S

a

Ê

 ν

2

a

4

62

ü

s
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Der Reh. Canzliſt C. Benj. Brauns—
b tg

D OGer leh. Canzliſt Trantz Rouyer
Der Copiſt Friedrich Borner
Der Canzeliſt Holtzendorff
Der Canzliſt Kahman-—
Der Canzeliſt Camphauſen
Der Canzleydiener Lehmann

Sertram L

Geheimes Archiv.

Ê

Der Geh. Rath Thulmeyer wegen des
Geh. Cabinets,
Canzleyh angeſetzt.

Der Rath und Archivarius
Der Hof Rath und Archiva
Jder ALuth
Der Cammer Ger Rat
Der Regziſtrator Borner

Bibliothek und Antiquitaeten

Der Hofprediger Stoſch
Der Rath Philippi
Brutcnn tus
Der Antiquarius la

2*

l

iſt unter die Geh.
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Rlhlt.
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Der Hofoprediger Jablonsky  2 qntt aeo2 JD—

Der Conſiſtorial  Rath und Ptobſt in
Berlin, Porſt—Der Probſt in Ckun, Runbect

Der Hof-Rath Jrwing.
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Der Conſiſtorial Rath Rißelmann Rthlr.

als: 300 Thlr. wegen des Tri—
400

bunals, 1oo Thlr. als Conſiſto
rial Rath.Der Prediger Roloff vom Werder ſoll

zum Conſiſtorial-Rath ſonder Ge—
halt beſtellet werden, bis eine Vacanz
fich eraugen wird.

Geiſtliche, Profeſſores, und Schulbediente.

Der Hof-Prediger Steinberz e Goo
Der Hof-Prediger Andrea  G60oo

Noltenius 911
incl. 100 Thlr. Correſpondenz

Gelder.Der Hof: Prediger Stoßius in Pots. goo
Gravius zu Copen. 400Der Prediger Klug an der Parochial

Kirche DNZ30oDer Prediger Schmidtmann ibid.
800Dec Hof-Prediger Wideking zu Coll

berg- 2. 2 300Der Prediger Bueler zu Brandenbutg
200

Scherer zu Spandow e 2276
Garnaut zu Magdeburg 159
Onſel zu Frankf. a.d. Od. 200
Hattmann daſelbſt 200e Steffens 2 1204e lea Roeque zu Cleve e 125

5 Gautier 2 Zz30oDer Franzofiſche HofPrediger zu Stet

tin, MauclercDer Prediger Poßard.
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60 Kurze Ueberſ.d. Frnanzrc. u. Hofſtaatsw.
J

Je Der Prediger Campff Rlhlr.
J

100Der Franzoſiſche Predig. Beausobre 2Go
l'Enfant go

Der Prediger Fottſchalck zu Muncheb.

leooDer reform. Prediger zu Kottbus, Lan-

n gerteld ſooDer Profeß. Raab zu Duisburg
12Der Cantor in Copenick, Hancke e Ggo

Der Kuſter daſelbſt, Meltzner 29
Der Cantor zu Spandow- Pletz e 6

Der Jnformator im Waiſenhauſe
Dickel 1 1odDer Schulmeiſter Stracke zu Charlot

J tenburg eeonoe  34J Der Organiſt in der Schloßkap. Hein E— ſ5
J Dem Catholiſchen Pater Dominicus

TCorck 2 gcooJ Dem Cathol. Pater zu Potsdan —t1.5h0oo

Auf Rirchen und Schulen. j

4 Der Communitaet zu Frankfurt
der Oder ſollen 12000 Thlr. bezahlet

werden, in dieſem Jahr 1723 im
Monat January.

daſelbſt 12 5 GooDie Schule in Berlin und Colln aufs
2

Neujahr und Gregorr e l.143/.
Der Commumitaer zu Colln an ſtatt

“.3
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Bediente bey den Koniglichen Jagden.
Rthlr.

Zwey Matroſenn 8 2240
Allerhand Baubediente, Kunſtler, und Hand

werker.

Der land-Bau-Director Creutz
Der Jngenieur Bohmen
Der Hofmahler Merck 7 2

Der Hofmahler Weidemann-
Der Kupferſtecher Bleſendorff
Der Kupferſtecher Wolffqgang
Der Glasſchleiffer Spiller 2

Der Marinen-Caſſirer Alemann
Der Mahler Harper
Der Schleuſenmeiſter Herrmann

Reichward
Die Kunſt AkademieDer ApothekerGartner Michelmann

V  o

Oo oo oO

8ooos8888

v ua uv,

m 9

888

Caſtellans und GartenBediente.
Der Caſtellan Eversmann

Die Caſtellanin Marpin zu Char
lottenburg

Die Caſtellanin zu Copenick Landauin
Der Caſtellan zu Oranienburg Reeſen

Alein zu landsbergZu Unterhaltung des Charlottenburg—

ſchen Gartens incl. der Salarien

Allerhand RKonigliche Bediente.

Der Gehe Rath und Landes-Haupt
mann von Kneſebeck 24

4 bo hbD 3888
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J DIuIſn 44 Athir.5 Der Geh. Rathu. landvogt in der Ucker—

ft. mark von Arnim —le Z3gooDer Hofrath und Jntendant des Elz—
bingſchen Territorii Pohling SGgo

Der Hofrath Collſch g9ooMadame de Rocoule Goo
Noch bei dem Gnaden Gehalt 400 Rthlr.

Dem leib Medikus Descazal— ltgzo
Der Grentz. Rath Behrens looDem Chirurgo Binger-22e loo
Der Doctor Gohle goDem Fabriquen-Jnſpektor Roſenfeldt loo
Dem Saabsfeldtſcheer Caßebaum 120
Dem Mecico von der Franzoſiſchen

Colonie in Stettin, Superville go
Der Doktor Hentici  e  24oo
Der Hofrath Streblbow  6 Boo
Der Hofrath Zeuſchner laut Beſtell.

de 18. July 1722.  d0o0o
Der Advokat Peyrol in Neufchatl- 625
Der Commenb. in Neufch. Fromment b6boo
Der Orauge-Caſſen-Rntmſtr Aibeecht boo
Der Commiß. und Hutten- Jnſpektor

Petit l auoDer Ober-Muhlen-Jnſp. Staffelſtein 2oo
Der Muhlenſtein-Commiß. Promnitz ?dhoo
Der Doktor Bergema m  Zoo
Der Chirurgus Jakob Kuniſs- e  200
Der Medailleur Marl teoodDer Damm Jnſpektor Buiztz 5o0

Der Meckler Davide cooCaminerdieners Eversmann Wittwe goo
Der Holzſchreiber Stern 30
De Wh HS mz z W S S Z v a
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unter der Regierung Kon. Fr. Wilh J. 63

Die Wehmutter Tammen, nunmehro Rthlr.

Der herzog von Holſtein in Preußen
Der Gen. Heyden iucl. Brief. Porto
Der Gen. du Veyne
Gen. du Portail

2 22

Der Graf von Schwerin e
Der Cammeret d' Auſſon
Der Geheimte Etars Rath von Oſten-
Der Geheimte Rath von Munchow
Der Ober Hoffmeiſter von Bulow
Der Frau Oberhofmeiſtr. von Bulow
Dem alten geweſenen Cammerrath Weiſſen
Der von Crummenſeen—
Der Brigadier Brion in Mamel

Der Geheimterath Gundling
Baron von Chalezac

3

Die Fraulein von Aſſeburg

Gnaden-Gehalt.:.
Gen. Major von Streiffs Wittwe

120Grn. lieutenants von Brands Wittwe Scod
Gen. Major von Kuhlen Wittwe

GooObriſt lieutenants von Winterfeld

Wittwen-
J J n 200

Camm

J
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64 Kurze Ueberſ.d. Finanz2c. u. Hofſtaatsw.

Rthlt.

Cammerer Meding  2 28 00900
ra Madame Follert— gGgoo4

Fraulein Bronkhort- 2  195ul Die von Hackeborn  ſo
n

J Wittwe von Canſtei- 2 tſd7o3

na

e

Proviant Commiſſarii Oppermanns Wittrre- zo
J Cochs Wittwen 1loJ

Der Jagd Junker Rynſch 2 Goo
Der alte aquais Simon Conrad l1o0o
Die Wehemutter Martha Hirſchleben- 263.1
Wittwe de Rocoule— 2 29co0oWittwe Dahlhauſeu zu Frankf. a. M. go
Ein Handlanger Jean KFeuillat ſo beim

Bau zu Schaden gekömmen-— 114
Der kleine Martin Schulz- 1a4aDie alte Waſcherin Maria Schulze- 90

aſnt a Der Kammerdiener Bart -2 29 0090

aug Muskowe  oDer teibſchneider Meitmann tzgzd
Der Regiments Feldſcheer Holzendorff 120
Der gebrechliche Kuper Muller— e21232
Der leibfutſcher Noding

24

Die leinenzeug Warterin Loſcherin-  l1lio
Zum großen Friedrichs Hoſpital, als

zu Unterhaltung der Kindr- 7 ggoo
An hieſige Armen Caſſe zum Behuf dr

Soloaten armen 21 5Ê 2 Dreoooenen eitrintn vrint uurReichnows Wittwe 2 25

Wittwe von Perband 9o
Tesmarin in Copeniee  995
Wittwe Pauli 2 2135
Wittwe Campmanninn 2 68 920
Schiermeiſter Rhoden Wittwe z32 10o0o
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RthlrTurkin louiſe Charlotte Delpuſch co
Friederika Charlotte Mevin 10Friederika de Hraunin— 7 e 22Sennungs Wittwe

e 502

Cammerdiener Willamovius
25MWittwe Gantesweilerin 60

Wittwe Boneſſin 5

24Johann Heinrich Jmbeke

1 6Das Zuchthauus zu Spandau
200Des Hofprediger Miegen Wittwe

25Doctor Speners Wittwe
a72

Der verw. Cammer und Poſt-Sekreta—

rin Ludoiphin— 12Der Capitain von der Gundel
2

24Die Wittwe Juhnin 20Oſtrowsky Wittwe
25Juliana Duſſat at

Ez 18Der laquai Glirn
12bantoſſir 12Lanttin 2— e J 25Chriſtina Eckerſteii
15Die Wittwe des Jngenieur Capitain 2

Overkampffs 12MWittwe Schulzin
J 12Wittwe Jantichin

12Des Geh. Sekretari Ruxen Wittwen
2 2

12Die adeliche Wittwe Meyer
2 12Der alte Trompeter Schaick

24
Gablenz— 12Dem Maurer Kobl ſo beim Schlos

Bau zu Schaden aekommen-
5 12

Dem alten Pagen Hoffmeiſter Plotzen-

e

nter Th. 2. B. E St.



J  44

utl

Z

ê

 4—

66 Kurze Ueberſ.d. Finanz2c. u. Hofſtaatsw.

Sr. Konigl. Mafjeſtat allergnadigſte Kepar.
tition der Neujahrs-Gelder auf das

Jahr 1727.

Des Rronprinzen Konigl. Hoheit 200
Dukaten ſpec.

Kammerfrau Ramminn
Strebelown
WhoydemannGh rath Bod ch ui

Staatsminiſter)
Kriegesrath (eigentlich Kabinetsrath)

Engel

am Dohm
Geheimerath Ludwig
Hofrath Strebelow

Hofrath Collſch
Kammerdiener Eversmann

Abt
Brandhorſt
la Foſſe

leibchirurgus Eslinger
Stallmeiſter Sainſon
Denen ſamtlichen Pagen
Denen AuskehrmadgenDer Weißzeugfrau und Madgens

Dem Hofapotheker
Denen Apothekergeſelien

Blaurock
Meyer

E

J

JGrath
Kleinewar J
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hanichen 7 Rthlr.

wilhelm l»KRonigl. leiblakanyen 18
Gotze
Hambring
Denen ſammtlichen takayen 20
Der Waſchfrau I

Denen 4 Schloßknechten 4

Bediente bey des KronPrinzen Ronigl. Hoheit

und ubrige Ronigl. Kinder.

Duhan J J 20Kammerdiener Gummersbach
20

lakay Wilhelm E

v 4Dem 2ten lakah 4Kammerdiener Eversmann bey demJ

Printzen Wilhelm J 10Denen lakayen bey den Konigl. Kindern
6

Denen Madgen bey den Konigl. Kind.
 10O0Der Krau Leyern bey den Printzen

Wilhelm
20IJn.der Konigl. Kuche
20IJm Keller und dem Munbſchenken
20Die Parforcejager
20Jm Reitſtall J l 2 30Jm Kutſchſtalle 20J

Dem leibkutſcher Jobſt Marcus 6

Dem leibkutſcher Cobus E

An Schaper 2In der Kriegskanzleh
J 10IJn der Hofkanzleny 8In der Kanzley des General-Directorii

t

In der Poſt 11
An Pepuſch 20
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gl. leibi

Konigl.

Tambour und Pfeiffer vom Kon
Bataillon Grenadier

J

Tambour und Pfeiffer vom
Regiment

An die Trompeter und Pauker von den
Gensd armes

An die Hallorum

Dem Gertraudtſchen Hoſpital

J

Der Hallorum-Weiber

h
9

n

8
9

i

J
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cui

Zu Charlottenburg
Dem Gartner Lehmann.

2

2—

Zu Potsdam.
niſonpredigern.

chirurgus Holtzend
Denen Moadgen im S
Noſſig (Hofnarr)
Kaſtellan Dreger

ĩ

orff
chloſſe

Beyden Gar
Generalfeld



unter der Regierung Kon Fr. Wilh. J. 69

Specification
der Weynachts-Geſchenke, welche Konig
Friedrich Wilhelm J. 1735 ſeiner Familie

ausgetheilet hat.

Se—

Athlt.
Konigin. Eine goldene Brandruthe 1600
Kren-Prinz. Sechs Stuck ausgeſchnitt.

Schuſſeln —AeeeKron Prinzeſſ. Ein Feuer-Schirnm 2 400
Narggrafin v. Einen Aufſatz auf den

Anſpach. Caminn 2 2 400Rarggrafin v. Ein ſilberner Tiſch e 4d4o00
Schwedt.

Prinzeſſin Ul- Zwey große ſilberne Bla—

tique. ker  1350Prinz Wilh. Vier große Schuſſel 200
Prinzeſſ. Amal. Zwey große Blaker 1gso
Prinz Heinr. Zehen Teller 2oo
Prinz Ferdin. Funf Telle 2e 2 10o0

Summa 40ooo



7o Kurze Ueberſ.d. Finanz2c. u Hofſtaatsw.

Beſtand der Koniglichen Wagen Pferde und
Maul-Thiere im Koniglichen Stall, nebſ
einer Specification, wie viel davon annoth
zum Dienſt brauchbar und geleget werden

konnen vom Februar 1727.

Pferde.
7 Vor Jhro Majeſtat der Konigin, ſind in Potzd
8 Braune Hengſte ſo bleiben.
6 Coureur Wallachen.
7 Cron Printzliche (werden gelegt).
7 Printzeſſin-Pferde, NB. unter dieſem Geſpenn

ſind 2 gantz abgelebte Pferde, konnen alſo nul
z geleget werden.

6 Zweyten Printzeſſin-Geſpann, (werden geleget).
6 Junge Pferde, iſt allbereit ein Wallach darunttt,

werden z geleget.14 Zwey Gemeine Geſpann, à 7 Pferde, der Zut
ſo taglich zu Potsdamſchen Fuhren, Heu und

Stroh zu Berlin anzufahren, und andertn
vielfaltigen Abfuhren gebrauchet werden müſ
ſen, ſind nicht capable den geringſten Mureh
zu thun, konnen nicht geſchnitten werden.

2 Kuchen-Pferde, (werden geleget).
2 KarrenPferde, (werden geleget).
2 Schloß-Karren-Pfetde, ſind alt, blind und ab

gelebet, konnen nicht geleget werden.
26 Trage-Maul-Thiere, deren werden 9 geleget.
10 Fuhr-Mauls Thiere, davon werden g glltgtt.

NB. ſind im Bau zu Wuſterhauſen.

Summa des Beſtandes aller Pferde- 67 Stuck und
36 Maulthiett.

Extraet
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J
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Extract vom Monat Aprili 1736.
Wie viel Pferde und Maulthirre bey denen Koni—
güchen Stallen effective in Futter geſtanden, und

wie viel Rationes vacant ſeyen.

Potsdamſcher Stall.
Jferde.
44 Hand-Pferde.
5An ro kleine Prinzl.

Pferde.
28 Bereuter-Pferde u.

Klepper.
4 Pagen-Pferde.
2 Doctor Mirows.
2 Des teib Jager Mey

ers.
z9 Ans leibGeſpanne.
16 An2 kleine Geſpanne.

2 Garten-Pferde.
13 Maul-Thiere, wo

von 1 in dieſem Mo
nate geſtorben iſt.

igzz Sum. ſo gefutt. word.

19 ſo auf den Etat ſteh.

39 vacante Rationes

Berlinſcher Stall.
Pferdez Beſchal. in Roſenb.

u. Neuſt. a.d. Doſſe.

z Reit-Pferde.
4 Klepper.

48 An 7 ſleib-Geſpanne.
13 An 2 Arbeits-Geſp.
27 Trage-Maulthiere.
10 Maul-Thiere zum

Holtz u. Futter fah
ren, wovon 2 in

Wuſterhauſen und
z in Coßenblatt.

8 Artillerie-Maulth.
2 Charlottenburg. Gar

ten-Pferde.
4 Schloß-Karrenpferd.
2 Kuchen« Pferde.

128 zuſamm. 283 Stuck.
150 zuſamm. 344 Stuck.

22
Alſo find in dieſem Monath

uberhaupt 61 Rationes vacant geweſen.

Schwerin.

E.4 Jch
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72 Kurze Ueberſ. d. Finanrec. u Hofftaatsw.

Jch habe mit vielem Mißfallen erſehen, daß die
angekonimene Preuß Pfeide ſehr ſchlecht, und ſchlech
ter auch in weniger Anzahl geweſen, als die vorige
Jahre. Da Euch doch der Ober- Strallmeiſter
v dchwerin laut ſeinem Ao. 1732 eingeſandten Buch
128 einjahrige Hengſte uberliefert, welche dieſes Jahr
kommen ſollen. Jhr ſollet alſo daruber Eurte Ver—
antwortunag thun, wo dieſe Pferde geblieben. und
warum die ubrigen ſo ſchlecht ſind. Jch weiß wehl
daß Jhr Eure Sachen verſtehet, aber Jhr ſeyd dott
mit Eurem Verdruß und wunſchet nichts ſo ſehr, alb
von da weg zu kommen. Jhr konnet auch rhun was
Jhr wollet, allein Jhr mußet wiſſen, daß Memeel tin
ſo ſchoner Ort iſt als Spandau, auch daß Galgen und
Scharfrichter da ſind, wie hier. Jch befehle Euch
alſo ernſtlich, daß Jhr Euer devoir thut, und fleißig
ſeyn, auch brav hinter die Euch untergebene leute her
ſeyn ſollet. denn Jhr in einem Tage 3 mal das Stu—
ten-Amt bereiſen konnt, dabei ſollet Jhr alles exacf
und promt thun was Euch der Ober Stallmeiſter hr
fehlen wird. Dieſes iſt meine ltricte Ordre.

reoha 4
 ô

1

Potsdam, den 15 May 1735.

Z. Wilhelu

—54 57

2

An den Stallmeiſter Greinert. —S—



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 7

Mein lieber Ober-Stollmeiſter von Schweri
Jch connnumecnrre Euch hierbei abſchriftlich was J
an den Stallmeiſter Greinert geſchrieben. J
ſollt nun mit Nachdruck und Eifer darauf arbeit
die Preußiſche und Markiſche Geſtute in rechte Orci
zu ſetzen, und Eure vubalternen, und die Knechte
gehorige Subordination zu halten. Diejenigen
urcht ihr devoir thun, ſollet Jhr unter erforderlich
Strenge tractiren und ſofort ins Stockhauß werf
laſſen, wenn ſie nicht pariren. Werdet Jhr es nich
thun, ſondern weiter durch die Finger ſehen, ſo ſoll
Jor mir allein dafur reponcliren. Ich bin c.

 Jotsdam, den 15. May 1735

r

An den Ober Stallmeiſter v. Schwerin.

Fr. Wilhelm.

S
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helms J. betreffend.

Die Erziehung und Unterhaltung der bei—
den Marggrafen Friedrich und Heinrich,

Vettern des Konigs Friedrich Wil—





Sire!
a

Ueſt avec un tres profond Reſpect que j'ay Phon-

neur d'envoyer cy joint a Votre Majeſté mon comp-
te des ſis mois, depuis Janvier, jusqu'au mois de
Juni de cette annẽ, je l'aurois envoye plutoſt, mais
jay eté obligé de faire un petit voyage a St. Amand,
qui eſt a quatre lieues d'ĩcy, pour y prendre les
bains les eaux, a cauſes de mes infirmitez, ce qui
eſt la cauſe de ce retardement. Jespere que Votre
Najeſté verra par. mon compte que la depence or-

winaire eſt toujours a peu pres comme pourle paſſé,
ĩ ce meſt un Cheval de laquais de pius, ſespere
que Votre Majeſtẽ ne deseprouvera point cette aug-

mentation qui etoit ſi neceſſaire, d'autam que j'etois
obligé de prendre un Cheval de louage, chaque
fots que le Prince vouloit monter a Cheval. La de-
pence extraordinaire monte un peu haut par rap-
port a achat du dit Cheval, et que j ay eté obligé
de faire deüx habits au Prince un d'hiver et un
tete, dont Son Alteſſe avoit grandement belſoin.
Jay debourſẽ en tout la Somme de Fl. 2646. J. cet-
te depence excede le revenu de Prince de ſix cent
quarante ſix florins, lequels etant joint aux fl. 1400
que ſ'etois arriere depuis l'année paſſé, fait la Som-
me de fi. 2o4s voila Sire, ce que le Prince eſt arrié
te pour ce qui regarde Fentretien de Son menage en
pirticulier, mais comme nous ayons changé depuis
peu de Solliciteur, et que Jay fait un examen des

Comptoes
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78 Beilagen.
Comptes en General, je trouve que le Prince doit
au Solliciteur, la Somme de trois mille cinq cen
quarame ſix Fl. argent d'holl. Pen ay etec ſurpris
mais cela provient de ce que le Lieutenant Stern
bach qui a Fadminiſtration de la Compagnie du
Prince a tiré Fl. i 300 plus qu'il ne devoit pour len
tretien de la Compagnie, j'en ay parlé au dit Lieu-
tenant qui m'a donne pour raiſon, qne la Compig-
nie a eté extrement malheureuſe par la delſertion,
que quand le Prince a obtenu la Compagnie elle
etoit la plus mauvaiſe du Regiment, que Son Alteſſe
a caſſe ou congedié tous les petits hommes, quiila
eté obligé äe les remplacer par des grands, qui ont
coute baucoup d'engagement, ainſi que la Compiæꝑg-
nie du Prince, au lieu, qu'elle etoit cy devant la
moindre du Regiment. eſt preſentement la plus bel-
le de guarnizon, d'allieurs que le Prince s fait fare
Fanné paſſe des nouveaux Cartouches et port Eptes
pour tout le Regiment dont ll en a eu pour pres
de trois cent Florins pour Sa portion, et qu'au lieu
que cette depence diminuera, elle augtnentera
encore a l'avenir, parce que le Prince rait faire
a Naſtricht de nouveaux armes pour tout le
Regiment, et des bonets pour les grenadiers le tout
ſera livré au Commencement de l'annè prochaine,
ainſi qu'il en aura encore pour environ ſix cent Flo.-
rins pour Sa portion, tout ce que le Lieutenant al-
legue, m'eſt bien connu, parce que tous le Cpii-
tams du Regiment ſe trouvent dans le mesme cas,
nous nous faiſons des efforts extraordinaires pour que
le Prince ait de Phonneur de SonRegiment, le Lieu-
tenant de la Compagnie du Prinęge eſt un. bon offr
cier et honnet homme, mais je dois repreiſenter
Votre Majeſté que depuis qu'il a adminiſtration de
la Compagnie il n'a encore rendu Compte  perſon-

ne
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ne de l'argent qu'il a manié, ce qui ſeroit pourtant
dans Fordre, ſi Votre Majeſté trouve bon d'ordon-
ner au Prince que le Lieutenant Sternbaeh ait a pro-
duire ſes comptes au pluttott, et que Votre Majeſté
mordonne de les examiner avec le Sr. Emmius
Lieutenant du Regiment, c'eit un habil homme en
fait d' Arithmetiqne, et ſouvent employé dans ces ſor-
tes des rencontres, mais comme ces ſortes d'exa-
mens ſont fort penibles, s il plaiſoit a Votre Majeltè
je pourrois donner au dit Lieut. Emmius un Ecu
pour jour tant qu'il vaqueroit a cette beſogne, co-
me une recompence de ſes peines, j'abregerai le
temps plus puril me ſera poſſible. Ily a encore un poſte
que le Solliciteur porte en compte de deux cents
Florins, qui provient de ce que le Prince en arri-
vant a Menin au Regiment, mayant point de Cheval
de monture, en accepta un d'un Capitaine de la Guar-
nizon en paſſant un billet de Sa main de deux cent
Florins, le Solliciteur a payé cette Somme et viem de
le porter en compte, de maniere que les Florins 2046
que le Prince eſt arrière pour l'entretien de ſon me-
nage, les Florins 1200 que le Lieutenant Sternbach
atrop tiré pour la Compagnie et le deux cent Flo-
rins dont je viens de faire mention pour le Cheval.
font enſemble les Florins 3546 que le Prince doit
au Solliciteur.

Iy a preſentement trois ans et demi paſſe que
Votre Majeſté m'a fait la grace de me placer au-
prés du Prince, le plus grand bonheur auquel j'as-
pire, ſeroit que Votre Majeſté futt contente de ma
conduite et de mon adminiſtration. Permettez Sire
que je repreſente en touteiSoumiſſion a Votre Ma-
jeſte, que le Prince ayant atteint ſa vingt ceinquieme
annee etant Colonel d'un Regiment qu'il comman-

de
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de er gouverne a la ſatisfaction de nos Generaux, i
paroit que cela fait un peu du tort a da reputation,
d'ẽtre encore ſous la direction d'un Gouvernein
come ſi Son Alteſie n'avoit point la Capacitè deſt
conduire elle meſme, ſi Votre Majeſté le trouvot
agreable, je pourrois toujours continuer d'avor
Finspection ſur la maiſon du Prince, je laccompæ
nerois aux aſſemblées, non pas en qualité de Son
Gouverneur, mais comme Capitain de Son kejg
ment, je crois Sire, ſauf correction que ſetoit plu
honorable pour le Prince, et j'aſſiſterai le Prmee en
tout ou Son Alteſſe pourra avoir beſom de ma per
ſonne et des mes conſeils, toute la grace que je ä
mande a Votre Majeſté, c'eſt de me. permetire dt
deumeurer avec ma famille qui eſt icy en. Ville,tt
de laquelle j ay etè ſeparé depuis trois ans et denit,
de maniere que je ſuis devem un etranger emen
mes proches. P'espere que Votre Majetté. im aceor.
dera ma.tres ſoumiſe Supplication, et d etre perlur
dé que j'auray egalement ſoin du bien et de lavu
tage du Prince comme du paſſe. Pay łFhanneut
d'etre en toute Soumiſſion et un tres profond ht

pect.  cSire
De Votre Majeſte.

u

a Tournay le tres humbſe etitn
ne 16 Aouſt 1734. ſoumis derditeur.

De. Sthütn.
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Compte du Capitaine D- Schütz

de largent receu et debourſe pour S. A. le Prin-
ce Frederic de Brandenburg depuis le mois de

Janvier jusqu'a la fin de Juin 1734.

KReceu.

J

Le 15 Janvier ſur le Solliciteur oo
Penſion Janvier 114Penſion Fevrier  114Le 9 Mars ſur le Solliciteur Ss5c00o

benſion Mars 114Le 6 Avril le Sollieiteur
300

Penſion Avril  114le 5 May ſur le Solliciteur zoo
Penſion de May 114le  Juin le Solliciteur q4o0o
Penſion juin  114

Debourſ
Pinvier J

Ecus. Esc. Sols. Liars.Pour la table du Prince 33 2
Pour la table du Capitaine

Schütze 23 2v gaſtes pendant tout les
mois 5 10koſtgelt à Flhomme de cham.

bre  86 6kaſtgelt au laquais 56 3
An Cader Lonay 2AuPalfrénier 3 7kutretien de 4 chevaut  12
ter Th.  B. Blan-
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Liatdb.

La femme qui nettoye la
maiſon

Chandelles, poudre et po-
made

Ancre, papier et plumes
Menus plaiſirs de Prince
Chaufage

Affranchir et port de lettres
Lianchiſeuſe

Au Caffe pendanttous les mois

Thée, ſucre
Argent'pour les pauvtes
Bas et ſouliers
Louage du Quartier

JJ5133
J

pendant
ue

Sols et
aufage.

nce morne
5

r le Ch

inaire du Pri
Esc.mois d'hyver à 133 Ecus

lete dix Ecus moins pou

La Depenese ord

Esc. Hhols. Lini.
Ecus.

me a

cinq

Eutra

is mno
alins

ſ ordinaire de ſix mo
wit Ecus quatre. Escpen e

ptante
Ainſi la de

ſept ans cent se
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Extraordinaire.

Par mon dernier Compte j ai
dehourſe plus que recula
Somme de 34. s Sols

Nouvel anné au Tambour
Major, tambours de la
Comp. et quelques autres

Jenvier au laquais ſur ſes ga-
ges des Veſtes de deſſous

pour le Prince
Vn cheval de lacquais avec

la Selle et lEquipage
kevrier Fhomme de chambre

un quartal de ſes gages
Mers, un habit galonnẽ pour

le Prince
Chapeau borde et bas
Alh Couturiere pour la fagon

de 16 Cheiniſes et en avoir
raccommodé vingt ſix

Vvieilles comme pluſieurs
autres choſes

May au Laquais une Livrée-
4Au brince un habit d'eté

homme de Chambre un
Quartal de ſes gages

Eeus.

13

20

86

20

83

Esc. Sols. Liatus.

tl111 1 J 1 l111

8

4

la Depenie ordinaire monte a
La Depenſe extraordinaire

hrnuit

F 2

279

778
279

11

1058

4* 91 v 4  1

rnroutte la. Depenſe mente à une mille einquame
Eecus, quatres Escalins, deux Sols, ce qui fait

argent
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y bis den letzte

e 2646
ĩ

zſcheger Solliciteur hat, we
gen Verbeßerung der

ß

ſt die Reve—
nue des Prinzen in6

Monath

Alſo mehr ausgegeben
Laut Rechnung vom vor

rigen Jahr, war der
Prin uldi

Rechnung we
vom aſten Januar

Jahres.
Die Ausgabe iſt
Hingegent

D

pour ce qui
e ſon mena
ach a trop tiré
la Compagnie
core en comps
de monture
oit en tout au

gte hierauf ein

d dieſer ward i
en erſtattet.

1. Der Capitaine Schutz ubergie

gen des Prinz F

gent d' Hollande
iregu la Somme de

Prince eſt arriere
garde Fentretien d
Lieutenant Sternb
pour l'entretien de

Le Solliciteur porte en
te pour un cheval

Ainſi que le Prince d
Solliciteur

Fait a Tournay
ce 16 Aouſt 1734.

Der Konig derlan
vorigen Aufſatzen, un
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Compagnie der Wer

bunag und vor ein
Pferd vorgeſchoßen— 1500 Gulden.

Alſo iſt die ganze Schuld 3546 Gulden

2. Weil der Lieutenant Sternbach die Rechnung
von der Compagnie und denen Sterbegeldern nicht
abgeleget, ſo bittet der Capitaine um Ordre an
den Prinzen, ihn dazu anzuhalten.

z. Da auch der Prinz nunmehr das 2sſte Jahr an
getreten, und es ihm deſpectirlich ſcheinet einen
Gouverneuer zu haben, ſo bittet der Capitain
Schutze ihn nunmehr von dieſer kunction in Gna
erlaßen.

eri

Et will doch auf des Prinzen Menage gute Auf—
ſicht haben, und ihn uberall begleiten.

E. Schumacher.

Der Konig hatte eigenhandig am Rande dieſes
krtracts geſchrieben: Ran nicht helfen ſoll auß
Kommen iſt meine Schuldt nicht.

t

Allerdurchlauchtigſter Großmachtigſier Konig,
Allergnadigſter Konig und Herr!

Em. Konigl. Majeſiat uberſende hiermit allet—
unterthanigſt die befohlne laſtruction fur den Prinz
Heinrich, ich habe dieſelbe nach meiner Einfalt ſo auf
geſetzet, als wie ich meine, daß ſie dem Prinzen nutz
lih, und Ew. Konigl. Majeſtat allergnadigſte Inten-
üon gemaß ſeyn kann. Auch wollte ich wohl, wann es

F 3 Ew.
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36 Beilagen.
Ew. Konigl. Majeſtat nicht ungnadig nehmen, allerun—

terthanigſt ohne Maßgebung vorſchlagen, ob Dieſele
die Gnade fur den Prinzen haben wollen, ihm diet
Inſtruction, wenn ſie ſonſten anſtandig ſeyn ſoltt,
Hochſt eigenhandig zu ubergeben. Es gedenket zwat
der Prinz, am kunftigen Sonntag, geliebet es Goth
zum heiligen Abendmahl zu gehen, ſo konute er dich
wann E. K. M. es alſo befehlen, Montag odir
Dienſtag auf einige Stunden in Potsdam allerunter
thanigſt aufzuwarten und alsdenn nach dem Regiment

zu gehen. Hiebei ergehet auch eine allerunterthanigſt
Anfrage an Ew. K. M. wegen einiger dem Prinzen
hochſtnothigen Sachen, zu ſeinem Etabliſſement bein
Regiment, ich arwarte Dero allergnadigſten Befehl
wie auch, ob ich dem Prinzen folgen ſoll oder nicht;
Jch verharre bis in den Tod in allertiefſter Submiſſion

A. G. K.
E. K. M.

Berlin, allerunterthanigſter und truu
den 5 Marty 1727. gehorſamſter Diener.

v. Camas.

Decret. Regis: er ſoll mit meinem Vetter Moll
tag herkommen.

g. W.

Inſtruction,Nach welcher mein Vetter Heinrich, ſo lieb ihm meine

'b ſtandige Gnade und die Folgen davon ſind, ſich
genau zu richten hat.

Mein Vetter Heinrich iſt uberzeuget, daf durch
e Vorſorge alle Mittel zu einer ihm nothigen kdu



eation ſind vorgekehret worden.

Beilagen. 82
Nunmehro da die

Kinder Jahre bei ihm langſtens verſtrichen, kommt es
auff ſeine Verantwortung an, daß er die Fruchte der
an ihm gewanten Etziehung zeige, und die guthe
Hoffnung ſo Jch von ihm habe, erfulle, zu welchem
Ende Jch ihm dieſe ernſtliche Inſtruction mitgeben
wollen.

1. Jch hoffe mein Vetter wird nicht den bloßen
Nahmen nach ein Chriſte ſeyn. Alle erſinnliche
Mittel wodurch er Gott und ſeinen Willen hat
mogen erkennen lernen, ſind an ihm gewant wor
den, wie denn auch aus dem vorjahrigen kxamen
genug abzunehmen geweſen, daß er ſich in dieſem
Stuck mit keiner Unwißenheit entſchuldigen kan.

Doch iſt keine Wißenſchaft zulanglich, wann ſie
nicht durch Gottes Beyſtand unterſtutzet wird,
mit Anruffung deßelben muß er alle Tags ſeines
lebens anfangen und beſchließen, Gottes Wort
als die beſtandige Richtſchnur ſeines Thuns mit

glhodrigen Fleyß leſen und betrachten, und durch
rechtſchaffenen Gebrauch des heyligen Abendmahls
leinen Bund und Vereinigung mit ihm fleyßig er—
neuern. Sonderlich aber muß er Gottes Allwiſ—

ſenheit ſtets fur Augen haben, damit er durch
derſelben Betrachtung auch von ſolchen Thaten
abgehalten werde, dit er gern vor Menſchen woll—
te verborgen halten. Jch habe einen Abſcheu vor
alle Gottloſe Leuthe, und Meine ganzliche Mei—
nung iſt, daß wer Gott nicht treu iſt, auch ſei—
nen Konig nicht treu ſeyn konne. Je mehr mein
Vetter Gott ehren und furchten wird, je beßere
opinion werde Jch allezeit von ihm haben.

2. Weil auch mein Vetter ein Soldat iſt, und ich
Jhm als Obriſten ein Regiment anvektrauet habe,

F 4 muß
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muß er ſorgfaltig dieſer ſeiner Pflicht in allu
Stucken nachkommen. Da es ihm aber nodh
zur Zeit an zulangliche Erfahrung fehlet, muße
vor der Hand nichts beym Regiment befehlen,
bis er ſich daruber mit dem Obriſten von Waldon
und anderen Staabs-Officieren beſprochen, und
ſie damit einig ſind, doch weil es ihm unanfian
dig iſt, langer in der Jhm nothigen Erfahrunj
zuruck zu bleiben, mußler ſich ohne Verzug, die
Reglements. und meine Ordres auch das Krie—
ges Recht bekannt machen, weil zukunfftig dit
Verantwortung auff ihn ankomt. Jndeßen
muß er durch vernunfftige Auffuhrung derer Olf
ficiere und  Soldaten liebe zu gewinnen, zugleich
auch ſeinen Reſpect zu conſerviren ſuchen, dabey
bedencken, daß es die ſeuthe ſind, bey welchen
er leben und ſterben auch Ehre und reputationet-
werben muß.

3. Zum beſondern Umbgang muß er ſolche erwehlen,

von welchen er am meiſten guthes lernen Kaih,
hingegen die familiarité mit jungen und rohen leu

then durchaus meiden. Soollte er ſich dadurch
welches Gott verhute zum Fluchen unanſtandi—
gen Zotten, und gar zu debauchen verleiten la
ßen ſoll keine Entſchuldigung unter dem Vorwand

Reiner Verfuhrung angenommen werden. Jch
werde deſto mehr ein wachſames Auge dartaüff ha
ben, als Mein Vetter die Ehre hat gu Meinem
Königlichen Hauſe zu gehoren, und miutß ſeine
Condhuite mit ſeiner Geburth, und ſeine profes.
ſion conform ſeyn.

4. Wann mein Vetter ſich in ſeiner ordinairen Ger

nilon b ſtnd ß ſ chh tin
dem

ebeth
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Gebeth und Leſung der heiligen Schrifft anfan—

n auch ſich darin wo nicht etwas prellant

te aber von dem Regiment rapport bringen, mit.
welchen er was etwa an dem Tage abzuthun ware
verabreden muß. Begabe ſich aber etwas, wel—
ches keinen Auffſchub leidet, muß mein Vetter
keinen Unterſchied in der Zeit machen und zu dem
Ende alle an Jhm einlauffende Ordres, Briefe
und Berichte ohnverzuglich uberleſen, damit nichts
durch unzeitige Sicherheit verabſaumet werde.
Jnſonderheit iſt mein Wille, daß er alle ſeine rap-
ports an Mich eigenhandig ſchreibe, und wie ei—
nem Obriſten zukomt, ſich durch alle mogliche
application ſich im Stande ſetze, daß er nicht no—
thig habe durch fremde Hulffe ſich vorarbeiten zu
laſſen. Auff der Parade muß er ſich bey Zeiten
einſtellei, und dahin ſehen, daß alles in guther
Ordnung und der disciplin gemaß vorgehe, des
mittags kan er 4 bis g Oſſicier zur Taffel mit neh

men, und wan die barole, woben alle Officier
und Unter Oſſiciere erſcheinen mußen, zu rech
ter Zeit ausgegeben worden, kann er einige zu ſich
ruffen laſſen und ſich mit ſelbigen zu ſeinem Nutzen
entreteniren. Gowohl  beym exerciren als
auch beym ganzen Dienſt ſoll Mein Vetter
allezeit der erſte und letzte ſeyn und wohl acht
haben, daß ein jeder Officier dem Reglement
gemaß ſein devoir thue. Jn denen Stunden
aber, darin im Dienſt nichts vor ihm vor fallet
muß er die Fortification, Hittorie und Geogra-
phie nach Bequemlichkeit wieder durch ſehen, oder
den Leib durch Ausreiten oder Ausgehen in Be—

5 wegung
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wegung halten, niemahls aber eine Zeit ohnt e
was vorzunehmen vorbey gehn laßen, weil di
Mußiggang zu ſchandlichen Gedanken, dieſe abt
zu unverantwortlichen Thaten Anlaß geben.

Endlich iſt es hochſtnothig, daß Mein Vett
ſeine Menage fuhren lerne, die Ausgabe nachdt
Einnahme einrichte, und ſich in dieſem Stut
auff Niemand blinderlings verlaße, zu wel—
chem Ende, er ſich alle Tage wann er zu
Bette gehet, ſeine Ausgabe Rechnuntz muß
vorlegen laßen, damit er wiße, was ihn
der Tag gekoſtet habe, und iſt es nicht nothi,
daß allezeit die Einnahme darauff gehe, deun Gr
legenheiten vorfallen ba eine außerordentliche Au

gabe erfordert wird, und wann alsdann kein lle
berſchuß von der Einnahme bey der Hand ih
kommt die Oeconomie in Unordnung, was die

Moth und Wohlanſtandigkeit erforhert muß fren—
dig angewant werden, alle auffſteigende Fanraßien
aber contentiren zu wollen, leydet die Bernunft
und inſonderheit Meines Vetters Zuſtand nicht.
Dieſen Articul befehle ich deſto ernſtlicher, wel
mein Vetter wie ich vernehme ſich noch zur Zeit ſe
ner Haushaltung wenig angenommen hat, !und ſoll
der ſeegimnente Quartier Meiſter kunffrig ſtint
Rechnung fuhren, auch ihm alle Taue dee
Abends die Rechnuntj geben, mein Vettr
aber ſich hinfuhro aller moglichſten Arnag
befleyßigen, inſonderheit aber nicht ſpielen, hu—

ren und ſauffen und fluchen.

Dieſe lnſtruction habe ich zu dem Ende Meinen
Vetter auffgeſetzet, daß er ſich jederzeit alt.einen gu—

α

r
then Chriſten, wurdigen Prinzen mieines Htuuſet,

recht
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techtſchaffenen Menſchen und untadelhafften Officier
aufführe. Jn der feſten Hoffnung daß er derſelben
nach außerſten Vermogen, wie er es vor Gott und
Mir zu verantworten hat, nach kommen werde, ver—
ſpreche ich Jym, daß er allezeit bey mir alle liebreiche
Vaterliche Vorſorge und Konigliche Gnade gegen ſich
verſpuren werde, widrigenfalls er auch alle uble Folge
ſich ſelbſten wird zuzuſchreiben haben.

Potsdam den 6 Marty 1727.

Ve. Die unterſtrichene Stellen ſind eigne Zuſatze und Angaben

des Konigs. ül
J

Mein lieber Obriſter von Vlaldow. Jch habe
dem Prinz Heinrich Ordre gegeben, daß er ſich zum
Regiment begeben ſoll. Er ſoll bey dem Regiment
nichts befehlen, ſondern alles mit euch uberlegen, und
wann er was befiehlet, und es vorher mit euch nicht
aberleget hat, daß .ihr damit einig ſeyd, ſo ſoll es nicht
geſchehen. Jch bit ubrigens

Ew. wohl affectionirter Konig.

Potsdam
den 6 Marty 1727. Friedrich Wilhelm.

An den Obriſten von Waldow

von Prinz Heinrichſchen
Regiment.

J

Sr. Konigl. Maj. in Preußen re. c. befehlen dem
Regiments Quartier Meiſter Koppen von Prinz Hein-
rienſchen Regiment hierdurch in Gnaden, daß er
kunffttig des Prinz Heinrichs Rechnung von ſeiner
Taffel fuhren ſoll und muß er dahin ſehen daß vor Bier
Vrodt Eßen und Waſche ohne Wein taglich nicht mehr

als
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als 5 Thaler oder Monatlich 150 Thaler ausgegebin
werden. Es muß alles Propre ſeyn, doch durffende
Miittags nicht mehr als 3 guthe Eßen und des Abend
Butter Brodt gegeben werden, er ſoll auch alle Tag
die Rechnung machen und des Abends dem Prinzen bor
legen; damit er ſehen kann, was des Tages außgt;
geben worden, bey allem muß er ſich der groſten Me.
naose befleißigen und wird ſolches Sr. Konigl. Miuje—

J J
ſtat zu allergnadigſten Gefallen gereichen.

Potsdam Friedrich Wilhelm.
den 15 Marty
An den Regiments Quartier

Meiſter Koppen von Prinz
Heinrichſchen Regiment.

J

Allerunterthanigſte Anfragen.

1) Ob Ew. Konigl. Maj. nicht allergnabigſt zu hefch
len geruhen wollen, wie viel Gelder mir Monath
lich ſo wohl zu meiner Menage als allen andbern
nothwendigen Ausgaben deſtinirt ſeyn, und von
wem mir ſolche ausgezalet werden ſollen.

Marg. Regis. Zur Menage ſoll der Hofmat

ſchall Kuno Monatl. dem Regimentsquar-
tiermeiſter (Koöppen) 100 Tal. zahlen, und
in Handen vor meinen Vetter zu  Kleider
und Waſche und Ausgabe Monatl. zo Lhl

2) Ob Ew. Konigl. Mjt. mir wieder einige Ohm
Wein allergnadigſt zu ſchenken geruhen wollen,
weil ich nunmehro beſtandig beym Regiment ver:

bleibe.z Ohm Moſeler Hollwedell zahlen.
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J) Ob die von meinem Regiments-Quartiermeiſter

Koppen bishero gefuhrte Rechnung uber meine
Menage Ew. Konigl. Mjt. allergnadigſt revidiren
laſſen wollen?

Gut Kamas Hollwedel ſollen revidiren.

 Zur Vorſpann meiner Wagen und Transpor—
tirung der bagage wollen Ew. Konigl. Maj ei—
nen Paſs auf 25 Pferde mir ertheilen zu laſſen
geruhen; auch allergnädigſt bewilligen, daß ſel—
biger jederzeit gultig ſey, und ich darauf bey vor
fallender nothigen Reyſe mir der Vorſpann bedie
nen moge.

Ordre.

5) Da auch in hrentzlow kein eintiges Hauß zum
Obriſten Quartier ſich ſchicket als die eine Ltage
des neu erbauten Rath-Haußes weil daſelbſt
nicht allein die Parade geſtellet, ſondern auch die
Compagnie in derielben Gegend am beſten ein—
quartiret und die Montirungs-Cammer zugleich

bey der Hand iſt. Ob E. K. M. mir ſolches
einraumen zu laßen allgdſt bewilligen, zumal des
Magittrats gemachte difficultaeten von keiner im-
portance und nur deshalb eingewandt ſeyn, da—

amit ich ſolches nicht beziehen moge.

ſoll das beſte Hauß in die ſtelle nehmen aber Rath

hauß nit.

c) Es haben Eure Konigl. Majt. dem Regimente
annoch 2 C. Pulver p. Comp. allhier lieffern zu
lafſen, mir allergdgſt promittiret, worauf 25 C.

empfan

kaneto
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empfangen ſind. Ob ſolche Ew. K. M. den

4
Regiment zu ſchenken geruhen wollen

gut ſchenke Fr. Heinrich.

58
Fr. Wilh.

Berlin
J den 13 Juny 1727.

eeel

i  Allerunterthanigſte Anfragen an Sr. Konigl
Majt. von dem Prinzen Friedrich Heinriqh

Es haben Ew. Kon. Majt allergnadigſt befohlen, daß
hinkunftig monathlich zu meiner Menase ioo dh,
und zu Kleider „Waſche und andern Augcgaben

50 Thli. durch den Hofmarſchall v. Kuno autte
zahlet werden ſollen. Da ich nun befinde, daj
zur ordentlichen und vollkommenen Wirrthſchaft
welche Ew. K. M. nach meinem Caraetere zu fuhr
ren allgdſt approbiren werden, auch viele unumb
gangliche Ausgaben ſind, wozu nichts. gewißes de-
terminiret; ſo habe nachfolgende alleruntertha
nigſte Anfragen Ewrer Konigl. Majt. vorluigen
ſollen, nicht zweiffelnde, dieſelben werden von dem

meinigen mir die benotigten Gelder dajzu aller—
gnadigſt accordiren und anweiſen zu laßen geruhen.

1) Woher Ew. Konigl. Majt. allergnadigſt befeplen,
daß das lohn und Koſtgeld vor den Eanmerkie
ner, Laquais und Knechte, wie auch die Livret
vor hytztere genommen werden ſoll.

2 ν
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Beilagen. 95
J Das Breunholtz, ſo in Prentzlow ein vieles aus—

macht, wie auch Wachs- und Talchlichte.
H Die benothiate und unumbganagliche Meubles in

dem Quartier hieſelbſt, als Stuhle, Tiſche c.
welches davon aantz ledig iſt.

5) Was zu Anſchaffung der Betten vor die domeſti—

quen erfordert wird.
J

6) Gehet das Taffel-Bett- und weiß Zeug ſehr ab,
wovon das wenigſte annoch zu repariren, ſondern
das mehreſte neu gemacht werden muß.

Hierbey wollen Ew. Konigl. Majt. in allergnadigſter
Erweqaung ziehen, daß ich in dreyen Jahren von
meinem unterhabenden Regiment nicht das Ge—
rinaſte gehoben, indem in ſolcher Zeit an 12000
Thlr. wovon der Obriſt v. Waldow die Rech—
nungen ſelbſt eingeſehen, zur Werbung ange—
wandt, auch wegen der lekteren Recruten an—
noch an zoo Thlr. zu bezahlen habe. Getroſte
mich alſo, daß Ew. Konigl. Majt hierin ein
allergnadigſtes Einſehen haben werden, und da
ich es gern und willig thue, mir gleich andern
unter die Arme greiffen, und Dero Konigl. Hulde

werden wiederfahren laßen.
krentzloo den 27 Juny F. Heinrich.

1727.
Mirginale Regis.

ſoll ipeciliciren was jedes kolter da werde Jhn beſ—
ſer durchſehen konnen daß es ſehr guht angehet
denn wenn man nichs ausgiebet als was hoſt
notig iſt man mit 150 Tal. ſehr weit kommen
kan wie viell große Offccier die nits ſo viel zu
leben haben halten fich PFroppre und kommen
doch aus aber alleß unnutze ſchaffen ſie ab.

E— Friedrich Wilhelm.
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96 Beilagen.
Designation

Wie kunfftig der Printz Heinrieh ſeine Domeſtiquan bejah
len, auch was er auff ſeine Ekquipage und Pferde ver—

wenden ſoll.

Der Cammerdiener ſoll geſpeiſet wer Monatl. Jihil

den und an ſohn bekommen
u c 2 5 669

Vor den bagen welcher ſich die Wa—

a
4. ſche ſelber ſchaffen muß S 1Jeder von beiden Laquayen ſoll die

Woche 1 Thlr. Koſtgeld haben und

v
080

A

l—
ug jahrlich 16 Thlr. an Lohn bekom—

men, thut vor benrder 211. 8. ß
arn ch

Der Koch ſoll geſpeiſet werden und

 A AäàJ An Toigzet tnciir? 2 d4. 4 go
jan Jeder von beyden Reitknechten ſoll

die Woche 1 Thlr. Koſtgeld unde 5J—

 s 12 Thlr. lohn haben thut vorus e beyde Reitknechte e do.as6. iaiehr Kunftig ſollen nur 6 Pferde aehaltenruni in werden, incluſive der Knechte Klep

Ag

4

4 per. Jedes Pferd foſtet in theurerS 19 und wohlfeiler Zeit monatl. 4 Thlr. ag 266

a Brennholtz 4 446Gelbe Wachslichte, taglich 2 Stuck,S— des Monats 10 B aà 10 Gr. 3. 18. 45ein L
Vor die Taffel Mittags und Abends,

1 Vor Waſche, Schue, Strumpfe,
Puder, Huthe und Handſchuh 16.16. 200

Dem Printzen in ſeine eigene Hande go gbo
Rthlr. Summa 195. 18. 2349

unterſchrieben vom Konige 14

Wauſterhauſen den 6. Septbr. 1728.

Êν
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Beilagen. 97
Allergnadigſter Konig

Ew. Konigl. Majt. haben mir befohlen von
Prince Heinrien ſeiner enchrung wenn
es ſchlechter wie itzo, gemachet wird, einen
aufſatz zu ſchicken, ſo hiebey Kombt.

Wesen eines preſents fur Princeſsin
Soptne wurde ihr nichts angenehmeres
ſeyn, als ein buquer an den Kopff von aru—
nen ſteinen mit Kleinen bhrillanten ohnge—Der ffehr zu 200 bis 250 Tlr., denn Sie hat

duin ohgtte dergleichen hier ſuchen laßen, denn Sie will

unterſtrichen ſich einen gantz grunen geſchmuck anſchaf—
fen, an ſilber, konnen Ew. Mjt auch was

en laüen. fertig haben,
Einen Theckeſſel und Kohlpfanne

Terinen
eine Crone

Gpulwannen
An Goldne ſachen Konnen Ew. Majt.

auch allerhandt. haben,
Nees pulliret hier nichts.

Ew. Konigl. Mjt.
Verlin den 6. Juh treueſter Knecht

1735. Eversmann.
Spéecifieationwas ein Mondirungs-Kleid von Printz Heinrieh koſtet,

wenn es ſchlechter Gold und Juthaten.
ã

Zum Rock Athlr. Gr. Pf.
ti Elle blau Tuch a 25 Thlr.  3 18
4 Elle Rothen Etamin a ſo Gt. 1 20
lele Leinewand zu Ermel-Futte 6
aAbr Th.  B. Gr Trans-

J

S
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it mir ſprechen.

chen Kirſey

Beilagen.

Eversinaiuim

D*g ſt. Knopfe a 16 Gr.

Rthlr.Transport 5
zu Auf—

ſchlage 2 2

dous. 221u ſticken 2 13 12in Stern 222Macherlohn fur den Rocltk 218
24 18

Zum Camiſohl
JElle Paille Kirſey a 1 Thlr.

18 Gr. 2215z ellen Leinewand a g Gr. 14
LToth Seide a s Gr. 166Macherlohn fur Camiſohll- e— 12

4 18
Zur Hoſe

J

ZEllen Tuch a 25 Thlr. e e2 1l1415
Zelle leinewand as Gr. e— e2
2 dous. Knopffe a as Gr. 8—Hacken an der Hoſe  2— 1—
Ein Paar Schnalla e 3—2 ellen Band zu Gurteln 2. 7
Macherlohn fur die Hoſe 2 g

J

2 15
Summa 32 3

Dieſe Mondirung wurde 7 Thlr. 12 Gu. weniger w

die vorige koſten.

Deer Kdnig hatte eigenhandig darunter geſchrieben

elle Scharla
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Allerdurchlauchtigſter Großmachtigſter Konig

Allergnädigſter Herr,

kw. Konigl. Majeſtat berichte hiermit alleruntertha—
nigſt, daß Jch den Bau des Ordens-—
Palais, nicht nur den gantzen Winter durch
fortgeſetzet, ſondern auch ſelbiaen nunmehro,
zu Erreichung Dero Allerhochſten inention,
außerſt beſchleunigen laße.

Mur fehlet es Mir noch an einem Ort
zur nothigen Stallung, weilen ich den
Platz, hinter dem Palais, zur Anlegung ei—
nes Garthens, ſo wie die ubrigen Nach—
bahren, gekne Conlſerviren mochte. Zu
dem Ende Jch denn reſolvinet einige kleine

deriete des und baufallige Häuſer in der Canonier-
Konigs. Straße zu erhandeln und den Stall daſelbſt

anzulegen. Ew. Konigl. Majeſtat werden
mir verhoffentlich hierunter nicht entgegen

ſeyn, und in Gnaden erlauben, daß Dero—
ſelben Jch bey dieſen Umſtanden meinen

ſuret haben Stall in Neu Colln, nochmahls zum Kauff
in tiefſter Devotion antrage, allenfalls
aber ſelbigen zu Bebauung der Stelle, an—
derwerts veraußern, und Mir die erforder—
derliche Materialien zur neuen Stallung
allergehorſamſt ausbitten.

Das eintzige was Mir am ſchwerſten
fallen wirdt, iſt das emmeubiement, und
wurde Ew. Konigl. Majeſtat Jch gewiß
mit unendlichen Danck Zeitlebeus verbune
den bleiben, wenn Dieſelbe geruhen wollten,
Mir einige alte Meubles aus der Meuble—

G 2 Cam—
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Hauf fertig
iſt ſoll ſich

nur melden,
will was hel

fen.

Beilagen.

Cammer auf Dero hieſigen Schloße aller
gnadigſt zu accordiren.

Auch gelanget an Ew. Konigl. Majreſt.
mein ſubmiſſeſtes Geſuch dem hieſigen
Gouvernemeant anzubefehlen, die for—
derſamſte Verfugung zu machen, daß die
Karren hinkunftig den Gaßen-Schutt zu
Ausfullung des Garthens nach offt gmld
Ordens-Palais, fahren muſſen.

Jch getroſte Mich allergnadigſter dele

rirung, und verbleibe mit gebuhrendir
Submiſſion

J

Ew. Konigl. Majeſtat
Berlin Unterthanigſt gehorſamſtr

den 1. Juny 1739. Diener
Carl.

Allerdurchlaurhtigſter Großmachtigſter Koniz

Allergnadidſter Herr.
Ew. Konigl. Majeſtat ſtatte hiedurch den aller devote

ſten Dank ab, daß  dieſelbe ſich auf mein
Anſuchen vom tten dieſes, die Ausbauung,
und emmeublirung des Ordens-balais bt-
treffend, uber all ſo gnadig zu erklahren ge
ruhen wolleu, und werde Jch dagegen zu
Erreichung Ew. Konigl. Majeſt. ällerhoch—
ſten intention, und zu Bezeugung meines
ſchuldigen Gehorſams alles in der Sache bey

tragen, auch Selbſt angeben und acht dar
auff
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auff haben, daß der Bau ſo viel nur immer
moglich, beſchleuniget werde. Da aber
Ew. Konigl. Majeſtat Mir zugleich in
Gnaden erlaubet, daß Jch Mich naher er—
klaren mochte, wie viel Jch eigentlich vor
meinen Stall in Neu-Collln zu fordern ge—
meinet, So habe denſelben von dem Mauer
Meiſter Naumann und Zimmer Meiſter
Buring, als welche beiderſeits in Ew.
Konigl. Majeſtat Pflichten ſtehen, taxiren
laßen, und betraget die Summa des Werths

n n nach der Original-Anlage 4151 Thlr. 2 Gr.
 geben Wobey Jch denn Ew Konigl. Majeſtat

allergnadigſten Diſpoſition ohne die aller—
geringſte Maaßgebung lediglich anheim
gebe, Was Dieſelbe dieſerhalb weiter aller—
gnadigſt verordnen wollen!

Jn ubrigen bitte Ew. Konigl. Majeſt.
in tieffter Unterthanigkeit, die Sache we—
gen des Gaßen-Schutts zu Ausfullung

meines Garthens, dahin zu richten, daß
die Karren ſelbigen einen Tag nach dem

un Sytow, Ordens-BPalais und einen Tag nach dem
nie viel Zeit Vernezobriſchen Hauſe fahren mußen, wei
dazu gehoret. len ſolchergeſtallt beyde Baue zugleich Jh

ren Fortgang gewinnen.
Jch getroſte Mich hierunter allergnadig—

ſter dekerirung und verbleibe mit aller Ve—

neration ul
Ew. Konigl. Majeſtat

Berlunun Unterthanigſt gehorſamſter
den 10 Juny 1793. Diener

Carl.

G 3 Bei—
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102 Beilagen.
Beiſpieilder Sparſamkeit des Konigs Friedrich Wilhelms,

gegen ſeine Tochter der Herzogin von Braun—
ſchweig. Bom JZahre 1739.

Sire!
C'est avec le plus profond respect que je rends les

plus humbles actions de graces de I honneur de
la trés gracieuse lettre de Votre Majelté, de l
quelle j'ai vu pour ma grande joie que Votre Naæ
jeſté a pris en ſi gracieuse par mes dernieres plus
umbles lignes, et l'anonce que j'ai pris la libertẽ
de Luienvoier, je ne manquerai pas d' informer
Votre Majeſté à la premiere poste, commem il
faut les cultiver et d'ou les plantes ſont tiress.

Voici ausſi la meſure exacte de la grandeur de
mon fils charles ſans ſouliers, il ſe met aux piecds
de Votre Majeſté, il se porte fort bien presente-
ment de méme que ma trés chere Epoulſe, la quelle
ſortira de ſes couches Dimanehe prochain, gle
s'est fort bien retniſb, Vorre Majeltẽ nous ajant
donné ſuivant la tres gracieuſe permiſſion et or
dre de Lui faire notre Cour et nous mettre a Ses
pieds elle ſervit presentement fort bien en
état de pouvoir faire ce voiage la apres qu'elle ſera
ſortie, ainſi je prens la liberté de demander trés
humblement les Ordres de Votre Majeſté quand
nous osons esperer d' avoir cette grace et bon-
heur. nous ſerons toujours pret de venir quand
Elle le nous ordonnera; et en donnera ſa plus gta-
cieuse reponse, pour pouvoir aſsurer Votre Mu
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dent et reſpectueus et la plus ſoumiſe devotion
avec les quelſes je ſius et ſerai jusqn'a la fin de
mes jouis

Sire
2Woltfenbüttel de Votre Majeſtẽ

ce que de Dechr. le tres humble tres obeisfant
12739.  etr trés ſoumis fils et Servit.

Charles.

V E t J 7Mundl. Dekret des Konigs zur Antwort:;

je eher je lieber und weil ſie nicht gerne uber die Al—
J tenmarck reyſet, ſollen durch Magdeburg elays
aben, zu Masdeburg ſollen in des Dohm Probſt
Pt. Heinrich; Hauſe logiren. Ordre an Gr. Dohna
ſooll. ſie dafelbſt in Pr. Heinrichs Nahmen träactireen,

nicht ſehr koſtbahr oder magnilique aber recht gut
nund propre. daß ſie zu eſſen haben, und ſoll er Mir
denn die Rechtiuung darvon einſenden. Ordre an
„die Cammern,n deni Vorſpann parat zu halten, zu
Brandenburg bewirthet ſie das Dohm Capitel und
logieren auf den Dohim. Ordre: zu Magdeburg
und Spandom ſollen die Canons geloſet werden.
Jn. einer Ordre an den Obriſten Graf von Dohna,
Wedellſchen Rgts zu Magdeburg, befahl der Konig
mundlich, zu ſugen. Major Hobeck von Grevenitz
wird die Honneur machen. 2 mahl g eßen 32 Tal.
neoch 18 Taler ubrig zu Brodt. 10oo Thlr. zu das

Gaſtgebot; die Domeſtiquen das ubrige. er ware
guter Wirth, alſo ſoll mir alles gut machen und
Rechnung ſchicken. luderiz 1 Rkeh ſchießen und etl.

Haßen und ein Duzzend Huner, und Faſahnen von
Haille unentgeldl. Das alles gut. in des Prinzen

Namen.

G 4 Konig
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104 Beilagen.
Konig Friedrich Wilhelm ziehet einen guten

Unterhalt den ubrigen Neigungen vor.

Allerdurchlauchtigſter Großmachtigſter Konig
Mein allergnadigſter Konig und Herr.

Wie in Ew. Koniglichen Majeſtat Huld und Gnade
Jch meine Zeitliche Gluckſeeligkeit geſetzet, ſo wurde

Michs zur Sunde rechnen, wen Jch Dero mehr
alß varerliche Vorſorge nicht mit allerhochſten Ge—
ho: ſahm annehmen ſollte. Allein, die vom Majer
Graff vo: Dohna in Vorſchlaäg gebrachte Verwahr
lung mit ſeinem Bruder iſt mirtunuberwindlich und
Kan nicht genugſahm bewundern, wie Wajori Graf

von Hohna ſich unterſtehen durfen,Ewer. Konjgli
chen Nueſtaet dieſelbe vorzutragen, dar Jchlauf

Sein wiederhohltes Anreden Jhm ernſtlich und lbe
ſtandia meine Entſchlußung geſaget, daß Jch die—
ſen Vortrag nimmermehr eingehen wurde. wellen
in die ſeltſahme Aufuhrung ſeines Bruders Ich Mich

Keines weaes Schicken konte, und. bey ſo großer
Unaleichheit unſerer Hinneurs; die ungluckſerligſte
Ehe erfolgen muſte Und hatte Jch die geringſte
Zuneigung bey Mir gefunden, So hatte meines tal
teſten Bruders Rath eingezogen, auch denſelben eie
ſuchet Ewer Konigluhen Maieſtaer allergnadigſie
Einwilligung zu erbitte. Nun aber, da Ewer
Koniglichen Maieltaet. die Conduite des mit deiti
nirten Gemahls beßer als mit ſelbſten bekandt, So
habe das veſte Vertrauen, Sie werden die Gnadt
vor Plich haben, und in dieſen ſo wichtigen Falle,
an welchen mein zeitliches und ewiges Gluck abhen
get, mir erlauben daß Jch meiner Neigung dieSo
wohl gearundet iſt, folge. Und ſollte jemand won
der Famille, vor welche Jch ſonſt alle Consideraion

habe,
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habe, Sich weiter dieſerhalb melden Denenſelben
kein Gehor gebrn. Jch verſichere Mich zu Bott und
der Gnade meines huldreichen Koniges, daß Mich
Dieſelben auch in dem armſeeligen Zuſtande worin—
nen Mich befinde nicht verlaßen werden. Wobey
in aller Unterthanigkeit bitte Mir nicht zuzuſchrei—
ben daß das gnadige Schreiben ſo vom 19 Mertz
datet nteht eher beantwortet, zu mahlen mir ſolches
erſtlich vor zwey Tagen durch den Graffen Finck
von vchönberg eingehandiget worden. Jch erſterbe
mit allertiefſten Reſpect

Ewer Kbniglichen Maieſtaet
ĩJ Meines allergnadigſten Koniges und Herren

Konigßberg Allerunterthanigſte
beig. Apr. 7zs. Dienerin

Sohpfhie Hanriette princeſsen
von Holſtein.

E

ues .2
Der Konig! hatte eigenhaudig darauf, zur Antwort,

„geſchrirben.
huit ſie nicht luſt kan ich Sie nit helfen wovon

will Sie leben wan die Frau Mutter ſtirbet ich
wurde Sie nits zahlen ergo Sie betteln muſte.

12244

r niooe 14“

E

G 5 Einige



106 Beilagen.
Einige Fraamente, welche dazu dienen kon
nen, um den Vorrath von Silberaeſchirr zu
beurtheilen, weichen Friedrich Wilhelin.
aunfertigen ließ, der zu ſetner Zeit ſo viel Auf—
ſehens machte, und einen Theil des Schattes

ausmachte den er hinterließ.

Allerdurchlauchtigſter ec.
Da auff Jhro Majeſtat hohe Ordre, mier uoch

10 Cronleuchter beſtellt, jeden auf 6oga Taler an ſil
ber, ſo habe Eure Konigl. Majeſtar aſler igterthnigf
bitten wollen, den Geheinien Rath von Lick anjzu:
befehlen, daß er mier vor itzo, vor 1obdo Allt. ai
ſilber ablieffert, damit ungehindert mit ver Arbeit fort
fahren konne, und verharrr

Eure Konigl. Majeſtat meineß allergnadigſten
NKonigs und H erznn?

Allerunterthadninfter and

getreuer Knethů J
lohann Chriſt. Lieberkühn.

Dieſe erbetene Ordre erfolgte den 9 Juny 1731.

Die durch dem Herrn Ebersmann im Nahmen
Jhro Konigliche Majeſtat beſtellte zwanzig Jerondol,
verſprechen wier unterſchriebene in Nein Monath zu
verfertigen die Funff Erſte aber in drey Monath, bo—
ten aber unterthanig, daß wir zu denen Erſten Funf
Stuck einen Jeden Drey Dauſendt Rttlr. an ſilber ge
geben werde zu denen ubrigen aber uns mit dem Sil—
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ber nicht aufhalten laßen, oder uns ſo lange es fehlet,
die Zeit wieder zu guthe kommen laßen.

Berlin den 7 Juny 1731.

Jakop Roman.
loh. Friedr. Holtzinger.
Ioh. Runnecken.
Joh Daniel Sandrart.
Jakob dandrart.

Orare: Luck ſoll bezahlen

der Kühz ſoll Silder geben
und im Xbre ſoll fertig ſein.

2

neeodeeDe Jui db

Ew. Konigl. Maj. haben mir des Goldſchmid
lieberkühn ſein Mermorial zugeſandt, darin er noch
um 15000 Thaler in Abſchlag auf das ſilberne Chor
bittet, weilen nun daſſelbe außer denen leuchtern, ſo
auf daſſelbe kommen, und in Potsdam gemacht wer—
den, ſo, weit fertig iſt, daß es nur noch muß geſotten
und poliret werden, und Ew. Konigl. Majſt. darauff
boood Rtlr. haben zahlen laßen, daßelbe aber wohl
uber gdaooo Thaler koſten wird, ſo wird es von Ew.
Konigl. Maj. Gnade dependiren, ob Sie Jhm die
gebethene 15000 Thaler noch in fernern Abſchlag zah
len laßen wollen.

Boden.

den 2 Julius 1739.
Auf Abſchlag gut.

Es

S J
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zs hat der Lieberkühn ſeine Rechnungen von
dem ſilbernen Cror ubergeben, und hat daſſelbe
gewogen 7270 Mark 15 loth, vor jede Martk be—
kommt er nach dem Comract 13 Thaler, und tra—
get alſo die ganze Summe aus 94522 Thl. 9Gr.,

1689
200

94812 Thaler.
Darauf hat er empfangen 75000 TLhaler.
Bleiben alſo noch zu be—

Hierzu an Eiſenwerk
Noch an Tiſcher Arbeit

Thaler.198122zahlen
J.t«“Es muß zwar der Potsdanmſche Goldſchmib

e mit leuchter auf
nigt

ehenur

ezahlet

25

ſilberne Arm
„weilen aber ſelbige noch

nach geſch

ogen und b
mußen dieſelbe
beſonders gew

2

Berlin
Len 1 Septbr. 1739.

Baumann noch 2
den Chor machen
fertig ſeind, ſo
lieferung noch
werden.

2)

Der Konig genehmigte dieſes.

14,
 ν
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ueberſicht vom Zuſtande und Fortagange der
Geleh ſamkeit und den Wißenſchafter unter

E

Ich habe bereit bei den verſchiedenen Schilderun—
gen welche ich von dieſer Regierung und ihrem Einfluße
auf das Ganze zn machen Gelegenheit gehabt, auch der
Urſachen erwahnet, welche dem Konige Friedrich Wil—
helnm eine Abneigung gegen die Ausbreitung der Ge—
lehrſamkeit und Wißenſchaften, die er ſeinen Zwecken
und dem Wohl des Staats fur nachtheilig und ſogar
fur ſchadlich hielt, erweckten. Dieſe Abneigung be—

wog ihn mannigfaltige Verſuche anzuſtelleu, um eine
bei dem damaligen Publikum ſich nach und nach einge—
fundene Vorliebe dazu zu verdrangen, zu dem Ende
den vorhandenen Gelehrten einen großen Theil der Ach—
tung zu entziehen in welcher ſie ehebem geſtanden hat—
ten, und dagegen lacherliche und fur ſie demuthigende
Urtheile zu begunſtigen und zu verbreiten. Dadurch
zeigte er denn mehr als zu deutlich, daß ſeine Mei—
nung und Abſicht ganz und gar nicht dahin gehe, um
ſogenannte Auftklarung, die leider ſo unrecht verſtan—
den wird, zu befordern. Religion, Gehorſam, Fleiß
und Ordnung waren die Hauptugenden, die er an den
Unterthanen und Burgern in ſeinen Staaten ſchatzte.
Alles ubrige Wißen ſtand daher bey ihm in keinem
Verhaltniße, ſondern war entweder entbehrlicher Ue—

ber
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Studiren oblagen, von den hohen Schulen wegzuneh—
men und zum Soldatenſtande zu zwingen, wenn ſie
nur die gehorige Große und Starke hatten, die dazu

erforderlich war. Jn ſolchem Falle kamen alle Fahig—
keiten des Gerſtes und der geubteſte Verſtand in kei—
nem Betracht, und nur gegen das Ende der Regierung
Friedrich Wilhelms ward deshalb dieſe Strenge gemil—

dert.

Es iſt ein auffallender Kontraſt, daß der Sohn
der weiſen Konigin Sophie Charlotte, alſo denken
konnte, beſonders, da es ihm nicht an Gelegenheit ge—
fehlet hatte, guten Unterricht in mannigfaltigen Wiſ—
ſenſchaften zn erlangen. Allein, da er außerdem mit
unbegranzter Nachſicht erzogen worden, und nach dem
dode ſeiner Frau Mutter ſeinen launen und einem ihm
angebohrnen feurigen Charakter vollig uberlaßen war,
da er in der Folge ein Spiel der Hofkabale wurde, die
er naher kenne lernte und außerſt haßte; ſo ward er all—
mahlig eigenſinnig und weigerte ſich den geringſten
Zwang zu dulden. Wenn ſeine Lehrer gleich zur
Gtunde erſchienen, ſo machte er doch ſowohl von ih—
nen als ihrem Unterricht wenig Gebrauch, womit die—
ſe auch ganz zufrieden waren, weil man ſie deshalb
mcht verantwortlich machen konnte unb ſie ubrigens fur
ihre unbenutzte Bemuhungen gut bezahlt wurden. Die

dornehmſten Perſonen welche an Friedrich! Hofe eine
nichtige Rolle ſpielten ſahen dies nicht weniger gern,
und durften deshalb ihrer Meinuna nach nicht beſorgt
ſeyn, von dem Prinzen beobachtet zn werden; welches
demohnerachtet in der Folge doch geſchahe. Mit ei—
nem Worte der junge Prinz der dereinſt den preußi—
ſhen Staat beherrſchen ſollte, war vernachlaſſiget
worden. Er fuhlte es in der Folge da die Verbeße—
tiung zu ſpat war; er empfand rinen Mangel, troſtete

ſich



J L
ca 1

E—

Za

a

rα

e

a7 Au

S  4.

t

4 e

SJ4

 5 —2

SS

112 Uebeeſ.v. Zuſt.u Frtg d. Gelehrſ u. d. Wiſſſch.

ſich aber daruber durch die Anhanglichkeit an andere
Dinge, und aus dem allen entſtand ger Widerwille ger
gen die Gelehrte. Er ſchrieb außerſt undeutlich, feh—
lerhaft und vermiſchte Worter aus der franzoſiſchen
uns lateiniſchen Sprache mit der deutſchen, woraus
man jedoch ubrigens ſiehet, daß mit ihm der Anfang
gemacht worden war, ihm davon Kenntniße beizubrin—
gen. Demohnerachtet aber lagen in ſeinen Aufſatzen,
Marainalien und Dekreten, ſo kurz abgebrochen, und
verworren ſie auch waren, viel Verſtand, Praciſion
des Ausdrucks und des Sinns, den diejenigen genau—
er kannten welche mit ihm zu thun hatten. Er arbei—
tete und ſchrieb auch nicht wenig, beſonders in den er—
ſten Jahren ſeiner Regierung, worinnen er ſo man—
nigfaltige neue Einrichtungen ausfuhrte, welche er
ſelbſt allein nach ſeinem Sinne leitete und modelte.
Dies zeigt deutlich wie groß der Schade war, daf ſei—
ne Aufſeher in der Jugend die Ausbildung ſeines vor
treflichen Kopfs nicht beßer beſorgt und ſolchen zu len
ken verſtanden, oder dazu Gelegenheit gefunden hat—
ten. Hiezu kam nun noch der genaue und fleißige Um—
gang mit dem Furſten Leopold von Anhalt Deſſau, der
ganz Soldat war, und von kunſtlicher; Erziehung
nichts hielt. Dieſer, den er ſchatzte und wegen ſeiner
Bravour und militairiſchen Kenntniße hoch hielt, floß—
te ihm noch mehr Verachtung gegen Wiſſenſthaften
und Gelehrſamkeit ein, und bewieß ihm dagegen viel—
mehr daß die Entſcheidung mit den Degen in der Hand
beſſer, leichter und kraftvoller ſei als durch Verſtand

und Gelehrſamkeit.

Sobald Friedrich Wilhelm die Regierung ange
treten hatte, entfernte er Jedes das ihm Ueberflugig
zu, ſein dunkte, und darunter gehorten auch alle Anſtal—
ten welche ſein Herr Vater fur die Bildung ſeiner
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Unterthanen geſtiftet und angelegt hatte, nebſt den
Perſonen welche dabei angeſtellt waren. Die Ratter—
akademie verſchwand mit ihren lehrern und beſonders
erfuhr die kaum entſtandene Akademie der Wiſſen—
ſchaften ein trauriges Schickſal. Der Konig hatte
ihre ganzliche Aufhebung beſchloßen und nur gewaate
Vorſtellungen konnte ihre kargliche Erhaltung bewur—

ken. Man wandte ein daß aus dieſer Anſtalt die
Wundarzte fuür die Armee und das Publikum ihre
Weisheit herholten, welches aufhoren wurde, wenn
ſie nicht mehr ſein ſollte. Dieſer Beweaungsgrund
ſchien ihm zu wichtig, als daß er nicht darauf habe
Ruckſicht nehmen ſollen. Deſto niederſchlagender
aber war es fur die rechtſchaffene Manner, welche bis-
her Mitglieder derſelben waren, daß er ihnen nehm—
llch einen Praſidenten vorſetzte, der alle Arten von
Schande erlitten hatte und in der Folge noch mehr
Erniedrigungen, ertragen mußte, die ein ſonſt ausge
machter Geck nur erdulden konnte. Jch meine den be—
kannten Hofnarren Gundlintz, der zwar außer ſeinen
Schwachheiten den Anſtrich von Gelehrſamkeit beſaß,
allein den Kopf mit einer Menge von Dingen ange—
fult hatte, deren Beurtheilung ihm jedoch außerſt fehl-
ie. Das Brauchbare welches er hatte hervorbringen
konnen, da er die beſten Quellen beſonders zur Ge—
ſchichte der preußiſchen Staaten, nach Gefallen be—
nutzen konnte, ward dadurch verderbt, daß er bei ſei—
ner unmanigen Lebensart, beſtandigen Zerſtreuungen
und den Folgen des Trunks ausgeſetzt war und dadurch
in alle Arten, von Thorheiten verfiel. Nach ihm be—

lleidete dieſen Poſten der ebenfalls bekannte Otto
Graben zum Stein“) ein wurdiger Nachfolger des

Vori Das Patent, welches ihm ertheilet wurde und ganz in

denAer Th 2 B. H
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Vorigen, welcher die Akademie in einen ſo nachtheili
gen Ruf brachte, daß faſt ihre Verbindung mit den
auswartigen gelehrten Geſellſchaften ganz aufhote
und auch unter ſolchen Umſtanden nicht Statt haben
konnte. Der Konig und diejenigen ſo ſeine Meinung
es ſei nun aus Jnterreſſe oder anderen Abſichten, lei—
teten, erreichten ihren Zweck, denn die klugen leute!)
zogen ſich ſo gut es ſein konnte in der Stille zuruck und
ertrugen ihr Schickſal mit Geduld, in Hofnung auf
beßere Zeiten. Es verlohr ſich aber auch bald nach
dieſen Veranderungen die Ausbreitung nuhßlicher
Kenntniſſe, und es trat an ihrer Stelle eine plumpt
Jgnoranz auf, die nicht wenig Anhanger erhielt.

Sonderbar iſts daß dies zu einer Zeit geſchahe,
wo Ludwigs des vierzehnten oder vielmehr des großen
Kolberts Bemuhnngen fur Wiſſenſchaften, Gelehr—
ſamkeit, und ſchone Kunſte allgemein bewundert wur

den; wo das ganze geſittete Europa mit Behaglichkeit
ſeine Augen auf die Unternehmungen des Czaars Pe—

ter J. von Rußland wandte und ſein raſtloſes Beſtte
ben

den Geſchmack ſeiner Zeit geſchrieben worden iſt, hat

Herr von Loen im erſten Theil ſeiner bekannten kleinen

Schriften aufbehalten.

uUnter denen vornehmen Landesbeamten gab es Man

ner welche die Gelehrſamkeit liebten. Dieſe blieben
aiwar dabei ungeſtohrt und unterſtutzten die kiebhaber
der Wiſſenſchaften; allein ſie durften doch damit kein
Aufſehen machen. Dahin gehborten der Ober- Hofmar
ſchall von Priuzen, der jedoch bald ſtarb und denn der
Staatsminiſter von Plothow der deſondets eine ſchone
und zahlreiche Bibliothek beſaß, aus der mancher

Schriftſteller dieſer Zeit ſchopfte
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ben anſtaunte, das er anwandte um ſein Volk zu bil—
den, und wie er alle und jede Mittel brauchte um die
bisher naturliche Rauhigkeit deßelben zu vermindern.
Zu eben dieſer Zeit ſuchte Friedrich Wilhelm das licht
ju entfernen, das unter den beiden vorigen Regierun—
gen angefangen hatte, die Kopfe ſeiner Unterthanen
aufzuhellen, und eine Verfeinerung zu verbreiten. Er
bildete dagegen ſeinen Staat zu einem zweiten Spar—
ta, in dem nur die Waffen und deren geſchickter Ge—
brauch Vorzuge gaben. Und daß man bei dieſer Ver—
faßung ſicher glaubte daß ſelbſt der Soldat ohne Kennt
niße beßer ſei, als der welcher durch Fleiß und Ge—
ſchicklichkeit ſolche mit ſeinem Fache in Verbiudung
ſeht, davon zeigten ſich manche auffallende Spuren,
zu deren Beſtatigung ſich noch hin und wieder luſtige
Anekdoten genug erhalten haben. Es gab General—
feldmarſchalle die kaum ihren Nahmen zu ſchreiben,
noch anzugeben wußten wie ihr Vater geheiſſen habe,
und Manner von deren Ausbildung bei entſtehenden
Kriege, das Wohl und Wehe von Provinzen abge—
hangen hatte, zeigten ſehr deutlich wie wenig ſolche bei
ihnen anzutreffen ſei. Freilich verlangte man auch da—
mals im geringſten die Kenntniße von einem Krieges—
befehlshaber nicht, als in neueren Zeiten, in welchen
der große Konig Friedrich II. durch ſein erhabenes Beĩ—
ſoiel gezeigt hat, daß die Wiſſenſchaften ſich mit dem
Degen ſehr glucklich verbinden laßen. Vor ihn,
kam alles darauf an, allenfalls in der Bibel und Zei—
tung leſen zu bnnen, und das Kriegesreglement ge—
nau answendig zu wiſſen; denn wer mehr als das
konnte, ſtand ſchon in den Ruf eines Schulfuchſes
oder Pedanten, weshalb es ihm nie an Neckereien feh—
len konnte. Ein Edelmann mußte korperliche Fehler
haben, um fur den Soldatendienſt unbrauchbar zu
ſein, ſonſt half ihm keine Fahigkeit des Geiſtes noch
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des Verſtandes. Er war gezwungen in der Armee zu
dienen. Ein Zwang der manchen geſcheuten Kopf da—
hin brachte, ſein vaterliches Erbe mit den Rucken an—
zuſehen und aus dem lande zu fliehen.

Das ſogenannte Tobackskollegium, welches be
ſeiner Errichtung nicht den Zweck hatte als in per Fol—
ge, indemes nach der erſteren zu einer guten Unterhal—
tung bei den Abendgeſellſchaften, welche der Konig zu
ſeiner Erholung von Geſchaften errichtet hatte, die—
nen ſollte; wozu aber die wenigſten Mitglieder Fahiz—
keiten beſaßen, war der Gelegenheitsort, wo der da—
mal gen Gelehrſamkeit und ihren Verehrern vollnds
das Garaus gemacht wurde. Jn dieſer bekannten
Ver ammlung wurden folgends Manner gezogen, die
den Mangel an Kenntniße gedachter Mitglieder durch
die ihrigen erſeten ſollten, nach und nach aber da man
wenig Geſchmack an ſie fand, zum außerſten Spott
dienen mußten, um zugleich die Gelehrten herabzuwur—
digen. Ein Gundling, Graben zum Stein, Ha—
ckemann, Faßmann, Morgenſtern und mehrere

von denen Flogel in ſeiner Geſchichte der Hofnatren
ſehr gute und umſtandliche Nachrichten gegeben hat,
wurden auf mannigfaltige Arten gereitzt und dahin ger
bracht, ſich nicht allein ſelbſt zu ſthanden, ſondern
auch die bereits feſtgeſetzte Meinung noch mehr zu vet—
breiten, daß die Wiſſenſchaften nur umnute und tho
richte leute hervorbrachten, welche durch Narrheiten
und Aberwitz, mehr Nachtheil als Vortheil in der
menſchlichen Geſellſchaft ſtifteten. Zu dieſem Endr
erſchien beſonders 1729 der gelehrte Nart, eine
Schrift die hochſt elend iſt, und eigentlich von Faß
mann aufgeſetzt worden war, um Gundlingen dadurch
zu kranken, die aber indeßen getadezu die Gtundſatze
enthielt welche man damals von wiſſenſchaftlichen

Man
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Munnern angenommen hatte; wenigſtens zeigt ſolches
ein Theil des Titel naher, der alſo lautet:

oder ganz naturliche Abbildung ſolcher Ge—
lehrten, die da vermeynen alle Gelehrſam
keit und Wiſſenſchaften verſchluckt zu haben,
auch in den Wahn ſtehen, daß ihres Glei—
chen nicht auf Erden zu finden, wannenhero
ſie alle andere Menſchen gegen ſich verach
ten, einen unertraglichen Stolz und Kocht
mut von ſich ſpuren laßen, in der That aber

doch ſelber ſo, wie ſie in ihrer haut ſtecken,
Ignoranten, Pedanten, ja Ertz Fantaſten und

tumme Gympel ſind, die von der wahren
Gelehtſamikeit, womit die Weisheit ver—
knupft ſein muß, weirt entfernt. Derulei—
chen Gelehrten zur guten Lehre und verhof—
fentlich daraus fließenden Beßerung; andern
aber, ſo ſich denen Studlic widmen, und

neoch Anfanger ſind, zur getreuen War—
nung, auch ſonſt Jedermann zum Vergnu—
gen geſchrieben.

Ob gleich hier ein Unterſchied zwiſchen wahren

und Aftergelehrten gemacht wird, ſo dachte man den—
noch nicht vortheilhaft von dem ganzen Orden der Ge—
lehrſamkeit. Dies ward noch mehr dadurch verſtarkt,
weil damals unter den Gelehrten mehrentheils ein ekel
hafter Pedantismus in hohem Grade herrſchte, und
ſolche dadurch unerträglich machte. Ueber die Sorae
ſchulgerecht zu werden und zu ſein, hatten die Mehre—
ſten ihre außere Bildung verſaumt und erſchienen in
der menſchlichen Geſeliſchaft nicht beßer als der ent—
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nie Fiptkn?! von fremden Witz, und fuhrten unaufhorlich einen
J

in

Schwall von Sentenzen die ſie aus den Werken der
zr. Griechen und Romer entlehnt hatten, in ihren Redtu

D— J J
an, welches beſonders Konig Friedrich Wilhelm nicht

J inu
leiden konnte nnd daher manchem dieſes Gelichters mit
beſonderer Freymuthigkeit ſagte: ich will nicht wiſDit J ſen, geſagt

Ae ſelbnt ur eigene Meinungen von der Sache habt
unrtn

I

9 akin daß das Studiren nur uberflußige und entbehrliche leu

Jl. nach der ich cuch ftagge. Gemeiniglich erfolgten die—
ath ſe eigene Meinungen nicht und die Pedanten verſtumm—

14 1. J ten; welches denn den Konig vollendz in ſeinen Vor—win Je J ſtellungen beſtarkte, und der von ihm gefaßten Jdee,

kt
J zlg 44.* te hervorbringe, oder, daß ein Quentgen Mutterwitz

1

J pab.
f J unterſtutztner Schulwitz betrage, großere Wahrſcheinlichkeit

g

—D Gern wurde Friedrich Wilhelm die Univerſita
a.

D—
unh ten aufgegeben, oder ſie wenigſtens in niedrigert

trgu
Schulanſtalten verwandelt haben, wenn hier nicht die

an Gottesgelehrten welche er ſchatzte ausgebildet worden
in waren. Beſonders hatten auch nur die theologiſche

frat Profeſſoren das Gluck, daß ſich der Konig mit ihnen
einließ, und uber mannigfaltige Gegeuſtande korre—u. ſpondirte. Unter dieſen vorzuglich der, bekannte

Doe— Lange in Halle mit welchem der Konig fteißig Brieftminnn wechſelte, und der auch beſonders die Urſache zurrianttn Vertreibung des damals beruhmten Philolophen2 alt.ug Walfe war, der zu viel licht in. den preußiſchen Staa
qe! e ten verbreitete,,als daß ihm ſolches nicht hatte beſorgt

machen mußen, ſein und der damaligen Theologen ho
bes Anſehen zu verlieren. Er arbeite daher unablaßig

riite. gegen dieſen vortreflichen Mann, und brachte ihn be—
it kanntlich wurklich zum Falle. Nach vielen heimlichen

ftif und

Ê e

 “2

2 ν

24

4ν,



unter der Regierung Kon. Fr. Wilh. J. 119

und außerſt nachtheiligen Schilderungen welche er dem
Konige von ſeiner Perſon machte, detr ihn fur nichts
weniger als einen Atheiſten hielt, ſtellte er endlich die
Wolfiſche Erlauterung des Lehrſatzes von der vorher—
beſtinmten Uebereinſtimmung zwiſchen leib und Seele
als eine außerſt gefahrliche Lehre auf, und wußte ſich
dieſes Kunſtgriffes ſo geſchickt zu bedienen, daß er Ein?
gang fand und es wurklich dahin brachte, daß ſein
Gegner das Land raäumen und ihm den Kampfplatz als
Gieger uberlaßen mußte. Zwei Generale“) bewieſen
dem Konige, der auf die deshalb erſchienenen Sereit—
ſchriften aufmerkſam geworden war, daß nach Wolfs
Meinung ein potsdamſcher Grenadier nicht zu beſtra—
fen ſei, wenn er ſeinen geleiſteten Eyd brache, und
ober die Grenze ginge, indem von Ewigkeit her ſchon
beſtinmt ſei, daß er ſolches nothwendig thun muße.
Dieſe Erklarung brachte den Monarchen gegen den
Philoſophen dermaßen auf, daß er 1723 den harten
Befehl erhielt, dei Strafe des Stranges binnen vier
und zwanzig Stunden das preußiſche Gebiet zu verla
ßen; welches auch geſchahe. Ein ſolcher Triumph fur
Langen, konnte nicht großer gedacht werden, und
er wurde noch vermehrt. Statt daß man Wolfs
Schriften mit der großten Begierde geleſen und gekauft
hatte, wurden ſolche nun allgemein verworfen und fur
ſchadlich anerkannt; dagegen mußte des erſteren wohl—

beleibtes Werk, das den Titel Licht und Recht fuhr

H 4 te, Solche waren der General der Reuterey von Natzmer
und der Generalmajor und Chef eines in Berlin gar—
niſonirenden Regime; ts Fteyherr von Loben. G. Bu
ſchinge Beyträge zur Lebensgeſchichte denkwurdiger
Manner 1. Th. S. 8. wo man auch eine ausfuhrliche
Erzahlung dieſes Vorganges findet.

S—

2

8 —2

D



—2— 5

—αS—

—Se

S
 e

ννν

SJ—

S

—a

—J S

Soe S

ν

v Zuſt.u. Frtg.d. Gelehrſ.u. d. Wiſſenſ.

ngeſchaft werden, und ſolches jede Kirche
burgiſchen aus dem Vorrathe des Gottes-—
fen, damit es kunftig zur Lekture und lei—

ſollte. Selbſt Franke, der ſonſt ein
vielen Verdienſten war, dachte uber die

Wolfs ſo unchriſtlich, daß er ſie fur
geres, als eine Erhorung ſeines Gtbets
altung des wahren Glaubens und Vertil—
eygeiſter anſahe, auch auf der Kanzel of—
s Wehe, welches nach dem Evangelium
igern und Saugenden im Winter ange—
auf Wolfs Gattin deutete die damals als

ei einer rauhen Jahreszeit Halle verlaßen
dezu geſegneten leibes war.

treit zwiſchen Wolfen und Tangen dau
le Jahre nachher fort, und beider gegen

chienene Schriften, wurden im Publikum
aufig geleſen, ſondern jeder von den Kam
auch eine betrachtliche Anzahl von Anhan-
e obwaltenden Meinungen und Gtunde
digten. Der Konig wurde damit eben
wie ſolches die Beilagen, welche ich die
angehangt habe beweiſen konnen. Ob

ange uberall Partiſans aufgetrieben und
ite zu ziehen ſich eifrig bemuhet hatte, ſo
die Vernunft, und er zog mehrentheils

Jn ſolchen Fallen wandte er ſich wie
an den Monarchen, und verlangte ſogar
ß er ſich an die Souperains derer Staa
ſeine Gegner aufhielten verwenden moch

che beſtraft oder ihnen wenigſtens das Ge
verboten wurde. Beſtandig ſchrie er um

um Rache und Beſtrafung, und der
daher genug zu thun, um ihm wiederho

lentlich
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lentlich das zu ſagen, was er am beſten ſelbſt wiſſen
d gewußt haben ſollte nehrilich ern ochſe ſich

Jndeßen erhielt ſich die widrige Meinung gegen
Wolf, lange Zeit bei dem Konige, und er außerte
ſolche, wo ſich nur Gelegenheit fand. Er alaubte daß
er ein ſchlechier Chriſt ſei, und von der Gottheit un
wurdige und entehrende Begriffe ausbreite, wodurch
Jrtlehren und Glaubensſtohrungen entſtehen konnten
und mußten. Die Univerſitat zu Halle hatte indeſ—
ſen ſeit der Vertreibung dieſes Wiannes ſehr gelitten,
und die Zahl der Studirenden ſich außerſt verringert.
Daher that der Kriegesrath Schafet 1730, dem Wio

narchen den Vorſchlag, daß um die halliſche hohe
Schule. wieder in Aufnahme zu bringen, nothwendig
fur einen guten Mathematikus zu ſorgen ſei, ſolches

wurde ſeiner Meinung nach nicht beßer geſchehen kon—
nen, als wenn man Wolf aus Marpurg wiederum da—
hin beriefe. “Der Konig ließ ihm darauf antworten,
er ſahe es gern daß zum Beſten der Univerſitat das
Moglichſte angewandt werde, allein Wolf ſei ein
Atheiſt. So weit hatten es die Gegner dieſes Man—
nes gebracht.

Dagegen erhielten die Univerſitaten Manner,
welche durch Thorheiten und mannigfaltige Ausſchwei—
fungen zu bekannt geworden waren, als daß ſie den
ſelben zur Ehre und Aufnahme hatten dienen konnen.
Mehrere beſaßen auch nicht einmal die erforderliche
Kenntniſſe, um lehrſtellen zu bekleiden, und das ih
nen aufgetragene. Amt ausuben zu konnen. Darauf
wurde jedoch keine Ruckſicht genommen, und da kein
Widerſpruch galt, ſo mußten ſie angenemmen werden.
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irden Z. B. Gackemann und Morgenſtern zu
chen lehramtern beſtimmt, ſo wie auch ein jun—
d verlaufener Auguſtiner aus Prag, Namens
obrslav, der als Profeſſor mit dem Hofrathsti—

ch Frankfurth an der Oder geſandt wurde. Da
r gar keine Wiſſenſchaften beſaß um dieſe Stelle
uüen; ſo nahm ihn der Konig ſelbſt zuruck, und
m dagegen auf dem Joachimsthalſchen Gylnna
um Lebensunterhalte eine Freyſtelle. GSeitdem
Hoſrath und Gymnafiaſt.

Demohnerachtet waren in dieſen fur die Gelehr—
t ſo mißlichen Zeiten, dennoch mehr beruhmte
lehrte Manner auf den preußiſchen Univerſita
rhanden, als man es hatte vermuthen ſollen.
Beiſpiel, in Halle befand ſich nebſt dem beruhm
ohmer auch der große Rechtslehrer Heineccius,
ſſen Ueberlaßung die Generalſtaaten der verei
Niederlande dem Konige durch ihren Geſand-—
Berlin, den Baron von Ginckel, der ſouſtbei
ben in Gnaden ſtand, bitten ließen, um ihn bei

niverſitat zu leyden anzuſtellen. Friedrich Wul
der damals nicht die beſten Geſinnungen gegen

en, wegen der haufig vorkommenen Jrrungen,
die Werbungen im Hollandiſchen Anlaß gegeben

hegte, befahl darauf zu antworten: daß er
Geſuch platt abſchluge; da ſte ihm ckeine Flu
te in ihrem Gebiete werben laßen wollten,
te er auch keine Profeſſoren fur ſir.

Die

Man darf nur einen Thomaſius, J. G. Stryck, Hof

ann, Kudwig, Stahl, außer den angefuhrten nen

ſi.
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Die theologiſchen Fakultäten auf den im preußi—
ſchen Gebiete vorhandenen Univerſitaten, konnten ſich
allein und ausſchlieſſend ruhnen, daß ſich der Mo—
narch mit ihnen beſonders ſorgfaltig korreſpondirte.
Die Veranlaßung dazu war die Verbeſſerungen der
Schulen die ihm außerſt ans Herz lagen, ferner die
Zuziehung tuchtiger Prediger und endlich die Beforde—
rung eines Gemeingeiſtes in religoſen Dingen Die
obrigen Profeſſoren ſtauden bei ihm in wenig Achtung

und es kam bloß auf das Benehmen der lehrer an,
wenn ſie ſich gegen unangenehme Behandlungen ſchu—

hen wollten. Beſonders erfuhr die Univerſitat zu
Krankfurth an der Oder im Jahre 1735 eine große
Demuthigung; indem der ihr zugeordnete Vizekanz
ler Mortenſrern offentlich in Beiſein des Konigs mit
den Profeſſoren, die ein Unteroffizier da ſie zu dieſer
Handlung zu erſcheinen keine luſt bezeigten, zuſam
mentrieb, diſputiren mußte. Er behauptete auf er—,
haltenen Befehl, daß die alten Schriftſteller, bloß
alte Saalbader und Narren geweſen waren, und die
Profeſſoren Fleiſcher und Roloff waren genothigt den
Gegenbeweiß zu fuhren. Solche Auftritte dienteu
wohl nicht dazu um das Anſehen und den Flor einer
hohen Schule zu befordern.

Ein Gluck war es, daß die drey Berliniſche
Gottesgelehrte, Reinbeck, Jablonoky und Ro

lof

Dieſer Mann trug beſonders viel dazu bei, daß die
Gelehrſamkeit noch geſchatzt wurde, und in Anwendung
blieb. Er war ein genauer Freund, des gelehrten Gra—
fen von Manteuffel, des Philoſophen Wolf, wie nicht
weniger des gelehrten Buchbandlert Haude zu Berlin,

durch
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lof den Konig oft beſanftigten, und eines andern zu
uberfuhren bemuhet waren, beſonders wrnn er in den
orſten Aufwallungen von Zorn oder Unzufriedenheit,
harte Verfugungen gegen die damalige Gelehrſamfeit
und ihre Anhanger ergehen laßen wollte, und haben
gedachte Manner in dieſer Ruckſicht mannigfaltiges
Gute geſtiftet und manchen Schaden verhutet.

Damals erſchienen eine Menge von Kontrovets—
ſchriften, uber allerley Gegenſtande, beſonders aber
ſolche die religoſe Streitigkeiten betrafen. Da nun
die mehreſten davon Aufſehen machten, ſo entgingen
ſie auch der Aufmerkſamkeit des Konigs nicht, der ſie
entweder ſelbſt laß, ſich ſolche im Tobackskollegium
vorleſen ließ, oder befahl daraus einen Auszug zu
machen, der das Weſentlichſte zu ſeiner Belehrung
enthielt. Er außerte ſodann nicht ſelten daruber ſei
ne Meinungen, und horte auch gerne die an welche
von anderen geaußert wurden. Enthielten ſolche Auf

ſate
J

durch deren gemeinſchaftliche Bemuhungen viel Gulei
verbreitet wurde. Siehe Buſchings Lebensheſchreibun
gen denkwurdiger, Perſonen 1 Theil in Reinbecks Leben.
Der Graf von Mamteuffel ſtiftete 1736, als Lange ſei
ne Beſchuldigungen gegen Wolf erneuerte, zu Berlin
die Geſellſchaft der Aletophilorum oder Wahrheitilie—
benden, die aus einheimiſchen und auswärtigen Wolf—
fianern beſtand. Die Munze welche dieſe Geſellſchaft in
Thalergroße ſchlagen ließ, enthält auf der Vorderſeite
das Brufibild der Minerva, auf deren Helm man die
Kopfe von Leibnitz und Wolf erblickt. Die Kehrſeitt
hat folgende Aufſchrift:

Societas Alerophilorum ab Ern. Chriſiophoro
S. R. Manteutfel inſtituta Berol. MDCCXXXVI.
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ſatze ſchadliche Grundſatze befahl er ſte zu widerlegen,
oder verbot deren Verbreitung. Beſonders abet ward
er mit einer Menge von Predigten heimgeſucht, wo—
rubber er jedoch nie unqgnadig wurde, ſondern ſie gu—
tig aufnahm, auch befahl eine und die andere, wel—
che er ſelbſt gehort hatte in Druck zu geben. Durch
dieſes hohzes Beiſpiel, kam das Leſen theologiſcher Sa—

chen beim Publikum in Schwung, und ward zur Mo—
deliebhaberey, ohne daß die Leſer im Herzen dabei be—
ſondere Ruhrungen oder Ueberzeuqungen empfinden
mochten; denn dies verhinderten die vielen ſtreitigen
Gatze, woruber die Geiſtlichen ſich unaufhorlich an—
zapften, und ſich deshalb in dem damaligen ublichen
und ziemlich plumpen Ton, eben nicht fein komplimen
tirten.

Der junge vierzehenjahrige Profeßor Baratier
zu Halle, der wegen ſeiner fruhen Kenntniſſe fur ein
Wunder geachtet wurde, beſaß Wiſſenſchaften man—
cher Arr, allein er konnte bloß durch theologiſche Auf—
ſitze dem Konige, der ihn ubrigens ſehr unterſtutzte,
ſeine Gelehrſamkeit bekannt machen. Jn dieſer Abſicht
ſandte er demſelben im Jahre 1738 zwey Aufſatze zu,
dabon der eine von den Mitteln, die Juden zu bekeh—
ren, und von ihren Jrrthumern zu befreyen, handelte,
der andere aber Widerlegungen enthielt, womit die
Feinde der Religion, der Gottheit, und des Heilan—
des zu bekampfen waren; wodurch er ſich ſehr empfahl.

Selhſt der alte und beruhmte Arzt Friedrich Hof
mann, der ſich durch ſeine mediziniſche Praxin ruhmi—
lich bekannt gemacht hatte, und in allgemeinen Ruf
ſtand, ſchrieb im Jahr 1738 einen: Jnbegriff der
Hauptartikel des chtiſtlichen Glaubens, welchen er
dem Konige uberſandte, der ihm dafur beſonders dan

ken



129 Ueberſ v. Zuſt.u. Frtg.d. Gelehrſ u.d. Wiſſenſ.

ken und ſagen ließ: er habe dies ſchone Buch ſelbſt ge
leſen, und finde es vortreflich.

Zu verſchiedenen Buchern gab der Monarch ſelbſt
2

die Druckkoſten her, und befahl ſie zu vertheilen, wann

u—
ihr Jnhalt ihm zu gefallen das Gluck gehabt hatte.
So wurden denn auch fur die Armen Erbauungsbu—
cher gedruckt, und bey den Regimentern umſonſt aus—

J

nerale in der Armee, indem fie ſolchem aus eigenem
Triebe folgten, beſonders wenn ſie ſich in den Ruf ei
nes wurkſamen Chriſten bringen wollten; wodurch
denn mancherley Gebet- und Erbauungsbucher fur die
Soldaten in Druck erſchienen. Nicht weniger gaben

n die ſchrecklichen Hinrichtungen, die leider zu-haufig von
fielen, als daß man von der herrſchenden Moralitat
und Gottesfurcht dergleichen Unthaten hatte erwarten
ſollen, welche einen ſolchen lohn nach ſich zogen, der
immer ſchauderhaft bleiben mußte, Gelegenheit zumati

chem Buche, das vom damaligen Publikum mit Jnte—
2 reſſe geleſen wurde. Es wurde nemlich gewohnlich die

peinliche Prozeſſe nebſt einer Bußprtedigt, der verſchie
dene Erbauungslieder folgten, abzudrucken, ſie mit

ben

—S

J

ul
Jn dea Anlagen habe ich verſchiedene Stucke beige

fugt, die mir nicht allein der Uufbemahrung werth zu
ſein ſcheinen, ſondern von denen ich hoffe, daß ſie den
kLeſern bei Durchſicht Gelegenheit zu mancherlei Bemer
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den Bildniſſen det Miſſethater oder Vorſtellung der
Erekution zu zieren, und ſolche verkaufen zu laſſen.
Dies war beſonders die Arbeit des Predigers Schmidt
an der St. Nikolaikirche, der mehrere dergleichen blu—
tige Schauſpiele beſchrieben hat; wozu ihm jedesmal
auf koniglichen Befehl die Unterſuchungsakten und an—
dere nothige Hulfsmittel in die Hande geaeben werden
mußten, und dieſen fugte er gemeinhin noch ſeine ei—

gene mit den armen Sundern gepflogene Bußubungen
und Unterhaltungen bei.

Das Studium der Geſchichte ward zwar nicht
gnzlich vernachlaßiget, allein leider ohne Geſchmack
und grundliche Beurtheilung betriebeu. Was Gund—
ling darinn gethan hat, iſt bekannt. Er hatte beſon
ders den koniglichen Auftrag erhalten, die Geſchichte
des Hauſes Brandenburg und der demſelben zugehori
gen Staaten zu beſchreiben; worinnen er aber, ob
ihm gleich die beſten Quellen dazu offen waren, und
zu ſeinem Dienſte bereit ſtanden, wenig geſcheutes ge—
liefert hat, und in der Behandlungsart einem Puffen
dorf weit nachſtehet. Er paradirte bloß durch ſein
Gedachtniß, und da er im Ruf des Vielwiſſens ſtand,
lonnte er viel herſagen, was man auf guten Glauben
annahm, weil man leider in der Geſchichtskunde noch
zu unerfahren war, als daß man ihn uberall hatte pru—

fen konnen. Jndeſſen fand er ſchon bei lebzeiten Wi—
derleger, unter denen vorzuglich Faßmann gehoret.

Die Gundlingſche Schriften ſind vielfaltig in
Druck erſchienen, und gab der Konig zu den Meiſten
die Koſten her, oder nothigte die Offiziere, welche die-
ſen abentheuerlichen Gelehrten einen gar zu atgen Poſ
ſen geſpielt hatten, ſtatt der Satisfaktion ſolche zu er
legen Auf ſolche Art konnte aber die Vaterlandsge

ſchichte

SJ
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ſchichte nicht wurdig aufgehellet werden. Kuſter, det
ſchon unter dieſer Regierung anfieng ſeine hiſtoriſche
Arbeiten bekannt zu machen, war ein muhſamer Samm—
ler guter Nachrichten, die man leider jetzt nicht nach
Werdienſt ſchatzet, die aber in vieler Ruckſficht im—
mer ihren Werth dennoch behaupten werden. Die
mehreſten davon erſchienen unter der folgenden Regie:
runa. Sie wurden mehr geleſen worden ſeyn, wenn
ſie in einer beſſeren Form, und in einem gerundeteren
Style vorgetragen worden waren, der ſich jedoch be—
kanntlich erſt in der Folge gebildet hat, damals aber
unbekannt war. Des Kanzlers von Ludwig Schrif
ten findet man noch bloß in großen Bibliotheken, und
man vermißt in ihnen Genauigkeit und geſunde Kri—
tik. Bekmanns Bemuhungen um die Mark Bram
denburg zu beſchreiben, fanden ſo wenig gute Auft
nahme, daß ohnerachtet der ihm in den beſten Ausdrut—
ken gegebenen koniglichen Authoriſation, mit Muhe
zwey Theile in Druck erſchienen, und der dritte nun
noch in der Handſchrift da liegt, ohne einen Verleget
finden zu konnen. Die hiſtoriſche Hauptlekture mach
ten Faßmanns Codtengeſprache aus, die in leipzig
erſchienen, und mit Begierde gelkſen wurden. Man
fand ſie in allen Hauſern, und es war eine Schande,
ſie nicht geleſen zu haben. Die Geſchichte beruhmtet
Menſchen iſt darin in einer abentheuerlichen Form vor
getragen, und die Freymuthigkeit mit welcher Geiſtek
zu einander reden konnten, iſt oft ſo ubertrieben and
pluinp benutzt, daß ſie jetzt widerſtehen, und ſo wenig;
als der reiſende Chineſer, der Staatsſekretair und
Graben zum Steins Geſprache im Reiche der Gel
ſter, bey der vernunftigen Welt Gluck mathen
wurden.

Die
ut

Se
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Die Dichter dieſer Zeit waren großtentheils
dende Reimſchmiede Auf der Buhne erſchien Hans—
wurſt mit großtem Beifall in Staatsaktionen und Poſ—
ſenſpielen ohne Unterſchied, und fur die Moral ſolche
holprigte und elende Schriften, die ſich ohne große
Anſtrengung faſt gar nicht mehr leſen laſſen. Das
benachbarte Sachſen, wo Gottſched aufgetreten war,
der die deutſche Sprache verbeſſern wollte, auch ver—

ſchiedene Werke der Auslander, beſonders der Franzo
ſen, in ſolche uberſetzte, ſorate vorzuglich fur die Be—
friedigung der Leſebegierde. Außerdem waren die re—
dende Thiere, dver Deutſch-Franzoß und andere
ahnliche Schnurrrn ſehr angeſehen und beliebt, daher
man denn auch wohl keine beiſondere Fortſchritte der
Aufklarung und des Verſtandes erwarten konnte.
Dafur aber will man verſichern, hatten ſich die Men—
ſchen in ihrem naturlichen Zuſtande beſſer und mehr
ielbſt gefuhlt, auch großere Behaglichkeit dabey genoſ—
ſen, als ſeitdem man ſich durch Auſtrengungen und

Bemuhungen den Weg zur Ehre und zum Brod habe
bahnen muſſen.

Schon zu Konig Friedrich l. Zeiten gab es in
Berlin im Rudiger ſchen Verlag eine in Oktav gedruckte
aber hochſt elend und mager zuſammengeſtoppelte Zei
tung. Als ſein Nachfolger den Thron beſtiegen hatte,
wollte er alle Publizitat einſchranken, die Begierde des
Volts, ſeine Aufmerkſamkeit auf politiſche Gegenſtande
zuwenden, vermindern, und verbot daher auch diefe Blat
ter, die gewiß keine Staatsaeheimniſſe enthielten. Daher
ldmmt es daß die Jahrgange von 1713 und 1714 feh
len.“) Jndeſſen als der pommerſche Feldzug anging,

ſeder.

9 172a den utten Februar erhielt Rudiger ein Privilegi

ater Th. 2 B. J um
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jedermann auf die kriegeriſche Vorfälle aufmerkſam
war, und die preußiſchen Truppen mit vielem Gluc
fochten, ſo fand ſich kein naherer Weg, um das Pukli—
kum von den neueſten Vorgangen zu unterrichten, als
durch eine Zeitung, und daher wurden ſie wieder frey
gegeben. Sie dauerte bis zum Jahre 1740 fort, da
ſie denn in beſſerer Geſtalt erſchien. Man findet ubri—
gens darinnen unter dem Artikel von Berlin nicht das
Mindeſte ſo erheblich ware, und allenfalls blos Exeku—
tionsanzeigen, und Anzeigen von Hoffeſten.

Selbſt uber militairiſche Gegenſtande erſchienen
in dem ſo kriegeriſchen preußiſchen Staate wenig Bu
cher von Bedeutung, ohnerachtet ſie bei den Franjoſen
bereits in Menge vorhanden waren; wenn man ticht
die Reglements fur die Kavallerie und Jufanterit, der
gleichen uber die Einquartierungen und Verpflegungen

der Truppen, nnd das Verhoaltniß bey Marſchen in
Anſchlag bringen will. Dieſe waren aber gidruckte
Geheimniſſe, und bloß fur die Armee, beſonders.fur
die Offiziere in derſelben beſtimmt. Jn denluften
Regierungsjahren des Konigs erſchien das ſpamiſche

1

 —5Ddrucken ließ Außerdem kamen von Jeit zu Feit
Verordnungen in Militairſachen zunn Vorſchein, die
ſich in den Myliusſchen Ediktenſammlungen befinden,
und auch gegenwartig mehrentheils außer Gebreüh
ſind. Mir iſt kein Offizier in der damaligen preufi
ſchen Armee bekannt geworden, der uber ſein Fach gt

ſchrieben hatte, und wie konnte dies auch wohl erfol
gen,

um zum Druck einer berliniſchen Zeitung, die er wo—
chentlich dreymal austheilte, und zwar gegen Erlegung
eines jahrlichen Kanons von 200 Thaler.

z
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gen, da man die Wiſſenſchaften von dem Degen auf
moglichſte Art zu trennen ſuchte. Demohngeach—
tet fand man nicht wenig Offiziere, die zuvor auf Uni—
verſitaten geweſen waren. Ob ſie nun ſchon von ihren
geſammleten Kenntniſſen keinen Gebrauch machen
konnten, ſo kannte der Konig dennoch die Fahigkeiten
der Mehreſten von ihnen, und wußte ſich ihrer bey
Gelegenheit auf eine ſo geſchickte Art zu bedienen, daß
es wirklich ſchien, als ob er der Gelehrten entbehren
konnte.

In einer ſolchen fur die Gelehrſamkeit abholden
Periode bildete ſich dennoch in der Stille und unbe—
merkt mancher gute Kopf, unter denen beſonders der
Kronprinz Friedrich gehorte, der trotz allen Hinder—
niſſen, die er vorfand, und die gewiß nicht geringe
waren, ſich dennoch den Wiſſenſchaften mit großter
Anhanglichkeit widmete. Er las die beſten Schriften
der Auslander, und verſammelte um ſich her Manner
von Geſchmack und feinen Kenntniſſen. Dies geſchahe
aber außerſt heimlich und was ſein Herr Vater zufallig
davon erfuhr, gereichte demſelben zu keinem Wohlge
fallen, ſondern erregte in ihm vielmehr die Beſorgniſſe,
dieſes Beſtreben wurde den Sohn von ſeinen kunftigen
Beſtimmungen und von ſeinen Pflichten abziehen, und
wohl gar zu einem Weichlinge und Verſchwender
bilden.

Dieſem allem ohnerachtet iſt es wahrlich zu be
wundern, was Friedrich Wilhelm fur die Aufnahme
der offentlichen Schulen in ſeinen Staaten gethan
hat. Wenn wir bisher nur immer von der Ausbrei—
tung der wiſſenſchaftlichen und gelehrten Kenntniſſe
und der daraus herfließenden Auftlarung in der Haupt
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ſtadt auch allenfalls auf den vorhandenen hohen
Schulen haben reden konnen, ſo unmoglich war et
beinahe von der Verbeſſerung des menſchlichen Ver—
ſtandes in den kleinen Stadten und noch weniger auf
dem platten lande etwas erhebliches anzufuhren. Da—
fur war bisher außerſt wenig geſorgt worden. Der
Konig entdeckte dieſen Mangel fehr fruhzeitig, und
dachte, ſo bald es nur die vorher beſorgte Einrichtung
wichtigerer Dinge zuließ, mit groößtem Ernſt darauf,
vermoge der wiederholten Anwendung ſehr betrachtli—

ch G def ubltbllf *“il
J J

Rei dem hieſigen Gymnaſien waren kuchtige Manner
vorhanden, weiche dem Stagte eine große Menge fohi

ger Kopfe, zum Rutzen und Dienſt. des GBaterlandes
ausbildeten. Unter ſolchen waren beſondert die Zeiniun,
Friſch, Monelius, Naudsé und Zuſter, daren Anden
ken ſtets in Ehren bleiben wird.

Zum Beweiß mag folgendes dienen: ue
Bericht des Hofprediger Schulz zu Konigsbert,

von den Wohlthaten, welche Konig Frrebrlch
Wilhelm J. fur Schulen und Arme verwandt.

Ew. Konigl. Majeſtat habe allerunterthänigſt mündlich

vorzutragen die Gnade gehabt, welchergeſtallt Gott in
weniger Zeit Dero Cheiſt-Konigliche Beinuhüng vor

die Kirche Chriſti augenſcheinlich gefeegnet.
Wenn aber daruber mich nicht mit mehrem ecklaren

konnen: als habe einiges davon Ew. Konigl. Majt.
hiedurch allerunterthänigſt anzeigen ſollen.
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fur das Menſchengzeſchlecht dieſer Gegenden hervor—
brachten. Er beſuchte ſie perſonlich, wenn er auf ſei—

nen jahrlichen Reiſen dahin kam, und trieb die vor—

33 nehmnſte
1) Jn hieſigen Armen-Schulen werden 1300 Kinder

durch 65 Studloſos Theologiae ſonder Beſchwe—
rung Ew. Majt. Caſea taglich im Chriſtenthum
unterrichtet, und nehmen beſagte Schulen ven
Tage zu Tage noch mehr zu. Aus welchen Schu—

len Ew. Majt. denn geſtriges Tages in der
Schloß Kirche einige Kinder AUllergaadigſt ant—

worten horen.

2) Die armen Leute, welche ehedeſſen bey hunderten
auf den Gaſſen bettelten, werden nicht nur mit
nothigen Unterhalt verſorgt, ſondern auch wo—
chentlich uber goo derſelben im Chriſtenthum in
den Stadtkirchen nunmehro unterrichtet.

3) Seit 2 Jahren iſt, wie die Ertz-Prieſter einmu—
thig berichten, niemand von jungen Leuten ohne
vorgängigen nothigen Unterricht im Chriſten—
thum und Leſen confirmiret; dahero in ſolcher
Zeit einige tauſend junge Leute ſich unterrichten

tlaſfen, und zum Ecrkenntniß Gottes gebracht
worden.

Wie denn auch viele verſaumte erwachſene alte
keute ſich, und wenn nicht anders, durch ihre
Kinder nunmehro zu Abend- Zeit im Chriſten—

thum uvoch nachleſen Jaßen.

5) Die Leute im Lande gewinnen auch mehr Liebe zu

nul
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5 nehmſte Geiſtliche in den Provinzen unablaßig an, da—

J nng hin zu ſehen, daß die Unwiſſenheit des gemeinen Man

ifi
nes, vorzuglich aber der landleute, vermindert werden

J“er
mochte.

Lande gedruckt, theils von Halle verſchrie—
ben, allein von den Rogalliſchen Geſangbuch
innerhalb z Jahren 4o0 Tauſend Exemplirn

J unter die Leute gebracht; allermaßen ſich denn
auch

6) Auf die Polniſche Bibel, welche hier nunmthro
ſchon unter der Preſſe iſt, allein aus Preußen
weit uber 1000 Prasnumaranten gefunden, da
ihnen die Bibel für 14 Gr. gelaſſen wird.

Ee— 7) Die Aeademie iſt innerhalb 4 Jahren von zeo auf

boo Studioſos angewachſen.

8) Das Polniſche und Litthauiſche Seminarinm hat
bis hieher nicht nur alle nothige Sahjecta zu den
Predigerſtellen, ſondern auch viele zu Kedtoribut
und Praecautoribus an die Polniſche und Litthau

iſche Schulen hieſiges Landes geben, auth auf
Verlangen Dero General- Feld-KMacchall von
Natzmer und Seel. Chet Oraeſidenten von Mus.
ſow in Pemmern unterſchiedliche Polniſche btn.
dioſos zu Prediger-Stellen nach Caltuben ub
geben konnen.Aeu

9) Jn der Communitaet, und bey den Vtipandlls wer
den nunmehro keine ruchloſe, auch keine reicht
keute gebildet, ſondern dieſelben werden nach
den Fundationen nur an Arme und ſich wohl ver
haltende vergeben. Dahero viele junge Leute nun

Mehro auf der Academite ihre dubliſtence finden,
und
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mochte. Dieſer Zug von wahrer landesvaterlicher
Vorſorge wird gewiß Jedem, der uber das vorange—

Ja4 fuhrte
und ſich zum Dienſt der Kirchen Chriſti beſſer ha-

bilitiren konnen.

10) Die Theologiſche Facultaet unterſuchet auch nach
Ew. Majt. Verordnung wochentlich das Verhal—

ten und Fleiß der Studioſorum Theologiae, und
giebt ihnen dabey die nothige Anweiſung ihre
Studia in der Art zu treiben, daß ſie der Kirche
Gottes und dem Publica mogen recht brauchbar

werden. J
ti) Das Collezinm Friederielanum hat unter Ew.

Majt. allerguadigſten Protection wegen des An-
wachſes der jungen Leute noch mit mehr Stuben
mußen autgebauet werden.

12) Wie auch die ubrigen lateiniſchen Schulen im
Lande nach Ew. Mjt. letzt ergangenen Verordnung
ſich merklich zu beſſern anfangen, und Wir beſ—

ſere Leute als vorher aus denſelben auf die Aca-

demie bekommen.

Obiges habe nur exampel-weiſe anfuhren wollen:
untd bitte nur Gott, daß er Ew. Konigl. Majt. noch

viele Jahre geſund erhalten wolle, damit hochſt Die—
ſeelbe noch mehr gutes in Beforderung des Reichs Got

tes ſehen mogen. Wobey mich Ew. Mit. Gnade aller
unterthgſt empfehle, und in unermudetem Gebet, und
deyoteſter Treue erſterbe

Ew. Konigl. Majeſtat
Konigeberg den zo. Jui. allerunterthänigſter

1736. KnechtFrante Albert Schultz.

Se
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fuhrte einigen Unwillen in ſich geſpuret haben mag,
mit dem Konige ausſohnen, und ihn mit den weiſen
Planen ſeiner Regierung bekannter machen. Bei den
Regimentern ward ſehr darauf geſehen, daß die Kan—
tonniſten, welche noch roh und verwildert waren, im
Chriſtenthum, leſen und Schreiben unterwieſen wer—
den mußten, und ließ der Monarch zu dieſem Zweck
viele ſolcher Menſchen nach Berlin ſchicken, wo
ſie dergleichen Unterricht in den hieſigen öffentlichen
Schulanſtalten, beſonders im großen Friedrichshoſpi—
tale, mit den Wayſenkindern gemeinſchaftlich empfien
gen. Frenylich war es ein komiſcher Anblick, erwach—
ſene und bartige Kerl unter den jungen Knaben ſitzen
zu ſehen, um zulernen, allein die gute Abſicht mindette
das kacherliche des erſten Eindrucks.

Jch darf auch wohl nicht vergeſſen, daß Fried—
rich Wilhelm ebenfalls fur die Verbeſſerung der Ka
dertenſchulen beſorgt war. Er ſtellte bey denſelben
geſchickte lehrer an, ſo gut man ſolche damals nur ha
ben konnte, und ließ ſich wiederholte Vorſchlage ma—
chen, wie dieſe fur die Armee und den Adel ſo wohltho
tige Anſtalt mehrere Vollkommenheit erlangen muochte.
Von der herrlichen Stifrung des großen potsdamm
ſchen Waiſenhanſes und der verbeſſerten Einrichtung
des Waiſenhauſes im großen Friedrichshoſpitale zu
Berlin, habe ich bereits anderswo geredet, und du—
von das zum Wiſſen Nothigſte beigebracht. Alle dieſe
vortrefliche Anlagen haben den unverkennbarſten Nu—
tzen geſtiftet, und ſind ſtets fur die leidende und am
Geiſt arme Menſchheit wohlthätig und wurkſam gewe-

ſen Niemand wird ſie fur etwas Geringeres, als fur
Zeugn iſſe des Beſtrebens unſers Friedrich Wilhelm an
ſehen, um das Wohl ſeiner Unterthanen zu befordern,
und ihrer naturlichen Durftigkeit zu Hulfe zu kommen.

No 1l.
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Beilagen.
No. I.

Allerdurchlauchtigſter c.

vaus der mir allergnadigſt abgeforderten und neulichſt
allerunterthanigſt uberſandten Schrift mit dew An—
ſchluſſe meiner wider die Wolſiſche Philoſophie
mit Beiſtimmung meiner Collegen edirten Schrif
ten werden Jhro Konigl. Majt. mit mehrerm die

Geſahrlichkeit derſelben erſehen haben. Da nun
das Wertheimiſche philolophiſche Bibel-Werk
eine gantz gewiſſe Frucht davon iſt; ſo geruhen E.
K. Maj. ſich vorleſen zu laſſen, was der Churfl.
Sachß. Kirchen Rath dagegen zu leipzig in die df
fentliche Zeitungen hat ſetzen laſſen, nemlich am
Ende des angeſchloſſenen Bogens.
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Und da itzo der Hof-Prediger des Furſten von

Oſtfriesland, ein gottſeeliger und ſehr gelehrter
WMann, auch guter Philaſophus, wider die Wolfi—

ſche Philoſophie einen Tractat unter einem fremden
Namen herausgegeben hat; ſo wollen Jhro Kon.
Majt. allergnadigſt geruhen, Sich auch daraus
nur das, was ich vor dem Ende pag. 438 u. f. und
pag. 443 gezeichnet habe, vorleſen zu laſſen, als

J3 woſelbſt
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44 woſelbſt er des ſeel. Prof. Franckens Urtheil von

l der Wolfiſchen Nhiloſophie anfuhret und viele an

Jch erſterbe in tiefſter Devotion

E. K. M.allerunterthanjgſter at.

Halle den 15. May D. Joachim lange.
1736.
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No. II.

Allerdurchlauchtigſter c.

Ew. K. M. danke ich allerunterthanigſt fur die aller
gnadigſte Verordnung wegen kirchlicher Anſchaffung
meiner Bibelwerke, wie auch fur das vorige und
letztere allergnadigſte Handſchreiben. Und werde
E. K. M. allergnädigſten Willensmeinung in An—
ſehung der Wolfiſchen Philoſophie ich ferner aller
gehorſamſt nachleben. Nachdem gedachte Philoſo
phen im vorigen Jahre durch die von den Woltianis
in teutſcher und franzoſiſcher Sprache publicirten
Commiſſions Acte. und durch die daher wider
mich erregte anzugliche Schriften, aufs hochſte ge—
ſtiegen war, ſo fallt ſie nunmehr wieder mit Macht:
nemlich. dadurch, daß darauf uber mein Vermuthen
mehrere gelehrte und beruhmte Manner, die zum
Theil meine ehemalige Zuhorer geweſen, die Feder
zur neuen Entdeckung angeſetzet, und unter andern
auch dieſes grundlich erwieſen haben, daß die
Wertheimiſche Schrifft-Verfalſchung eine eigentli—
che Frucht der Wolfi. Philoſophie ſey: und ſind
nunmehrordie Wolliani dergeſtalt eingetrieben, daß
ſie gegen ſo viele grundliche Schriften unmoglich
aufkommen konnen, zumal, nachdem unter andern
auch die beyden vornehmſten und ſehr beruhmten
Theologi in Dresden, der Ober Hofprediger D.
Marperger und der Sup. D. Löſcher, nebſt zweh
en Philoſophis zu leipzig, die Gefahrlichkeit der
Wolfiſchen Philoſophie entdeckt haben, und es nun
faſt allenthalben heißt: Lange hat doch Recht mit

ſeinen ſeligen Collegen und den halliſchen Philoſo
phis, und haben Jhro K. Mjt. ein ſehr heilfames
Werk gethan, daß hochſt Dieſelbe auf ihre Vor—

ſtellung

S S S
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J

unf, ſtellung die Wolfiſche Philoſophie ſo ernſtlich verbo—
eg zn l J then haben.

i 4 J 1414griengh ur Allergnadigſter Konig und Herr!
J *t
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u E Alle dieſe Manner haben aus eigener Bewegung ge—

ſchrieben, wie denn der Dresdniſche Theologus D.

crenth. 3. toſcher ſonſt ein harter und mir ſonſt gar ſehr abge
icatt neiater Wittenberger iſt, und dennoch gleichſan
ſtift mein Advocat worden.

3. Da nun die Leipziger Buchhandler die Gewohnheit ha
i ben, daß gegen inſtehende Meße ſie die haliſche

Buchdrucker mit zu Hulfe nehmen, ſo ſind auch in
J vorigen Jahre allhier ein paar Schrifften auswatti

ger Autoren gedrucket worden; welche da ſig dit or

9 dentliche Centur bei der philoſophiſchen Eakultæt

5 J paſſiret, ich um vo viel weniger habe verhindern
vrk tonnen, ſo vielmehr ich darunter die gutige provi

t

he denz Gottes zur Rettung meiner gerechten Sache
darunter habe ven: riren mußen. Einige andert

4*. Autores aber, da ſie mir ihr. Vorhaben in Jue
2 fen gemeldet, habe ich davon abgerathen. Und da

der hieſige Proteſlor philoſophiæ Gtrahler, ein
E beruhmter und recht grundlicher Philolophus, quch

zun guter Mathematicus, von Wolko auch gar ungt
ar buhrlich angegriffen worden war, ſo hatte ich ihm

zwar gerathen, dagegen nach meinem Exempel
auch nur ſtille zu ſchweigen; er ſagte aber, es ſitte

J nicht allein-Gottes Ehre, ſondern auch ſein Amt
5 der VUnwerſitær zum Nachtheil darunter z und alſo

hat er in dieſer Meſſe auch eine Schrift herausgegei
ben, welehes Jhro K. M. da er kein Verboth ge—
habt hat, ihm zu Gnaden halten werden; wie er

denn



Beilagen. 141
denn ſich auch nicht weiter regen wird. Daß
aber bisher ſo viele Schrifften wider die W. P.
von recht beruhmten Mannern ohne me.nen An—
trieb ans licht getreten, das iſt ſehr nothig geweſen
weil ſonſt der vorgegebene und ausgepoſaunte Sieg
gleichſam zur Sundfluth geworden ware.

Wie ſehr aber gedachte Philoſophie nunmehro beginne
zu fallen, das ſiehet man Gottlob anitzo auch hier
in Halle.

Denn nachdem unſere Studioſi Theologiæ durch die
Wolfiſche Philoſophie vorher in einen Eckel gegen
Gottes Wort und meine bibliſche Lectiones einge—
gangen waren, und durch die von den Wolliamis
publicirte Commillions Acten ſolches Uebel ver—
mehret wurde, und, wo nicht ſo viele andere Man
ner hervor getreten waren, ich bey meinem Still—
ſchweigen in meinem Amte faſt unfruchtbar wurde
gemacht ſeyn, ſo iſt es nunmehro Gottlob geſche—
hen, daß ich in meinen offentlichen Leetionibus
anſtätt zo, wieder wie ehemals zoo und in den pri—
vat Lectionen bei die 200 taglich habe, und alſo
mein Amt zu der Uruverlitæt und Kirthe Beſten,
mit vielen Segen und recht mit Luſt fuhren kann;
ziumal da ich mich nach leib und Seele, Gottlob

noch bei vollen Kraften befinde, und außer den Aka-
demiiſchen Lectionen auch der bibliſchen Arbeit, von
den fruheſten Morgen--GStruunden bis in die Nacht
obligen kaun, und ſie auch bald zu vollenden geden—
ke. Wobey nebſt der gbttlichen Gnade die beſtandige
hohe Gnade E. K. WM. mich nicht wenig ermuntert,

bey

 Der Konig hatte hiebey geſetzt: ſoll auch ſtille ſeyn.

S
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bey deren ferneren zuverſichtlichen Getroſtung ich
in tiefſter Devotion bin

E. K. M.
Meines allergnadigſten Herrn.

J allerunterthanigſt gehorſamſie

ĩ ID94. und fleißiger Furbitter und
u— Halle den 25. May Knecht

—“nein— 1737. D. Joachim Llange.
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nen: No. UlI.Des Doctor tangens ſein Sohn, welcher ohnluigl
Prediger zu Laublingen geworden, hat /ſich unter

a ſtanden die Gutachten, welche auf Ew. K. M. ab

5
lergnadigſten Befehl, in der Langiſch und Wolf

J ſchen Streitigkeit, von denen verordneten Comunſt
icd rien ſind abgefaßet und allthſtgſt eingenchicket wor

den mit anzuglichen Anmerkungen drucken. zu laßen
D—— Die Bloße derſelben habe ich in dieſem Burche gezei
J get. Da nun noch einige auswartige Geiſtliche den

J

Conliſtorial Rath Reinbeck insbeſondere angegtif

4

fen; ſo werde ich die Schwache ihres Vernaudei
ihnen gleichfalls in einer kleinen Schrifft.zejſen.
E K. M. geruhen mit ällgdſten Augen moine R

νν

—S

ll veit anzuſehen, dafur ich erſterbe

J J

vi Ew. K. M.*g J Berlin, den 7. Auguſt
allerunterkhaniſſet

1737.
Teodorus Outtke.

No. iſ
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No. IV.

Allerdurchlauchtigſter c.

Ew. Konigl. Maj. allergnadigſten Willensmeinung,
mich in der Wolfiſchen Controverſie ſtille und ge—
laßen zu halten, habe ich bisher allergehorſamſt
nachgelebet, ſogar daß ich mich auch nicht einmal
wider die von denen Wollianis in offentlichen Schrif
ten wider mich gethane viele und harte Schmahun—
gen, ſelbige offentlich von mir abzulehnen, im al—
lergeringſten gereget habe, auch niemanden wider
die Wolliſche Philoſophie zu ſchreiben gereizet.
Wie denn auch der Gießiſche Profeſſor Müller in
der Vorrede der Ew. Konigl. Maj. alleruntertha—
nigſt dedicirten Ami-Wollianiſchen Schrifft aus—
drucklich bezeuget, daß et mit mir nicht einmal in ei
nigem Briefwechſel ſtehe.

Da doch aber Gott die hohe landes Obrigkeit den Un—
ſchuldigen zum GSchutz wider ihre Schmaher ver

ordnet hat, und ich von dem leipzigſchen Profeſſor
Ludovici. einem Wolfianer, meiner Perſon und
Amte nach aufs grobſte angegriffen war, ſo habe

bei Ew. Konigl. Maj. in Pohlen ich unterthanigſt
gebeten, dieſen Mann, gegen dem ich nicht verant
worten wurde, Einhalt zu thun. Es iſt auch mei—
ne Vorſtellung ſogar gnadig aufgenommen worden,
daß nicht allein gedachten Ludovici ſein Verfahren
verwieſen, und aufs kunftige verboten, ſondern
auch an die Univerlitæt Leipzig allgdſt reſcribiret,
daß ſie mir, zu ſo viel mehrerer Satisfaction, durch
Requiſition hieſiger Univerſitæt, eine Specification
der injurien abfordern ſolle, wie die Beilagen A. B.
C. D beſagen Machdem ich nun dieſelbe an die

2
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Univerſitæt Leipzig eingeſchicket, ſo hat dieſe jene
mit einem wider den brofetſor Ludovici fur mich
favorablen Bericht an den Konigl. Polniſchen Hof
nach Dresden eingeſandt, und iſt darauf von dan—
nen wider ihn bei daſiger UVniverlitæt eine nachdrud:
liche Verordnung eingelauffen, mit dem Vefehl
mir zu meiner vatisfaction davon Nachricht zu et
theilen, laut eines Extracts aus einem erſt heute aut
leipzig von einem Profeſſore bekommenen Brireft

ſun lit K.Da nun aber darinneu mir zugleich gemeldet wird, et

habe gedachter Ludoy ci, um ſein Muthlein zu kuh—
len, bey Ew. Kon. Maj. eine Klage Schrift wider
mich eingeſandt, ſo beweget mich dieſes E K. M.
allthgſt zu bitten, daß wenn dem etwa alſo ſeyn ſol—
te, ſie mir von E K. M. zu meiner Privat. Vetant
wortung moge allergdſt commnmiciret werden; ſi
temal ich verſichert bin, daß ſie aus nichts, als aut
Unwahrheit, beſtehen könne.

Was gedachter Ludoviei fur ein Mann ſey, dat ſi
get auch angeſchloßene Schrifft des Oſtfricſiſchen
Theologi Bertrams, darinnen ·er ſich wegen ſeiner
gegen die Wolfiſche Philvſophie edjrten Schrift
wider deßelben recht arge Verunglimpfungen ven

theidigt hat. Was bisher in Holland im kuncidei
Particularismi aus Veranlaßung meines Tractus
von der allgemeinen Gnade zu vielen Eingangt und
GSegen ferner vorgegangen, das werde E. K. M.
ich nachſtens allerunterthanigſt berichten; der ich in

tiefſter Devotion erſterbe
J

E KemMMeines allergnadigſten Herrn
allerunterthanign gehorſamſter

Halle den 2. Januar Krnecht und Vorbittet.

173.. D.. Joachim ·lange.Mund
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Nundliches Dekret des Konigs zur Antwort:

Soll nur ganz ſtille ſeyr mit liebe gegen ſeinen Nach—
ſien, nicht rachgierig.

A.

Friedrich Auguſt, Konig, Churfuaſt c.
Wurdige, Hochgelahrte, Liebe Andachtigo und Ge—

treue; Nachdem bei Uns die Proteilores zu Halle
D. loachum Lange und Daniel Stræhler, wegen der
gegen ſie von dem Profeſſore Ludovici zu leipzig ge—
brauchten injurieuſen Schreibart, in denen Beila—
gen unterthänigſte Beſchwerde gefuhret, und um
Latisfaction gebeten; So begehren Wir hiemit, ihr
wollet Supplicanten diejenige Stellen, worinnen
die von beſagten hrofeſſor Ludovici gebrauchte in-
jurieuſe Schreibart anzutreffen, ſpecilice anzeigen
laßen, und. Uns ſodann euren ausfuhrlichen und al—
lerunterthanigſten Bericht mit Wiederſendung derer

Jnlagen, anhero erſtatten, nicht weniger protfellor
Ladovieci ernſtlich bedeuten, mit weitern Schriff

ten wider denſelben anzuſtehen, und der gerugten
Spottiſchen. inv ectionen und Lxpreſſionen wieder
manniglich ſich zu enthalten. Daran geſchicht Un—
ſere Meinung. Datum Dresden am 11. Septb.
i737.

S

Jacob Friedrich Schilling.
An die Vniverſlitæt Andreas Heinrich Beyer.

lLeiprig.

E

ater Th. 2 B. K Ew.
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B.

P.

Ew. Magnificenz c. belieben aus der Anfuge des
mehrern zu erſehen, welchergeſtalt Jhro Kon. Maj.
in Pohlen und Chutfſtl. Durchl. zu Sachſen x.
Unſer allergnadigſter Herr, an Uns auf Herrn JD.
lIoachim Langens und Herrn Profeſſor dtræhlers,
wider den allhieſigen Prof. Philoſoph. Ludeviei, al:
lerunterthanigſt gefuhrte Beſchwerde in Gnaden re—
ſeribiretr und anbefohlen. Wie wir nun zu allergt
hor ſamſten Befolgung ſothanen allergnadigſten Re-

ſcripts von dem Jnhalte deßelben, ermeldeten Hrn.
D. Langen und Hrn. Prof. Straæhlern Eroffnung
zu thun, Unſere Pflichtſchuldigſte Obliegenheit zu

ſeyn erachtet; Als erſuchen Ew. Maj. Wir hierinit
in ſubſidium juris dienſtlich, Sie wollen beygefugte
Imimationes mehr erwehnten Hrn. D. Langen und
Hrn. Prof. Siræhler förderſamſt per numium ju-

ratum richtig inſinuiren, und Uns, wie ſalchet er—
folget wenige Nachricht ertheilen laßen. Die wir

verharren c.
leipzig, den 23 Septbr. 1737.

Rector, Magiſtri und Doctores,
der Univerſ. leipig

C.
Welchergeſtalt Sr. Konigl. Maj. in Pohlen und

Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen ic. E. Wbbl. Uni
verſitæt zu teipzig wegen Hrn. D. J. Langens P. P.

d Han Prot J udovici gefuhrte alleruntertha—

27
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nigſte Beſchwerde, in hochſten Gnaden reſcrihiret
und anbefohlen, ſolches hat wohlgedachter Hr. D.
Lange aus beygehender Abſchrift mit mehreren zu
erſehen. Und wird demnach von dem Herrn bec—
iore Magnibco und deßen zugeordneten Herrn AC
ſeſſore der oöbl. Univerſitæt ſeipiig mediante re
quiſitione ihm ſelbige hiermit commumciret Er
auch Jnhalts des allergnadigſt ergangenen Kercripts
diejenigen Stellen, worinnen die von veſagten Hrn.
Prof. Ludoviei gebrauchte in uriöie Schreibart an—
zutreffen, ſpecilice des nachſten zn der erforderren
allergehorſamſten Berichts Erſtattung anz eigeu
wißen wird. Sign. leipzig den 23. Septbr. i737.

Woiitz Chriſtian Eberhardt.
etc. jur.

D.

P. P.
Auf die von der Konigl Polniſchen und Churſſtl. Sachſ.

Univerſitæt teipzig, an allhieſigen Konigl. ruve—
ſitet unterm 23 Septbr. jungſthin erlaßene und da

to allhier eingelauffene requiſition, wird die mit bei
gelegte, an Unſern hochgeehrten Herren Collegen
in Sachen wider den Prof. Philoſophiæ Hrn. Ma
giſter Gunther Ludovici ausgefertigte rut ation
demſelben hiebey behorig inſinuret. Die Wir be—
harren

Halle, den 7. Oetbr. 1737.

Pro Rector, Cancellarius. Di-
rector und ſamtl. Prot. der Konigl.

Preuß. Univerlitæt allhier.

K 2 Extract
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E.

Extract aus einem Schreiben aus Leipzig vom
19. Jan. 1738.

Es iſt dieſe Woche das allergnadigſte Reſeript von
Dresden in concilio noſtro angekommen, auch all—
bereits expediret worden. Es hat nach Jnhalt deſ
ſelben dem Hrn. Ludovici ein nachdrucklicher Ver—
weiß geſchehen ſollen, wegen derer in ſeinen Schrif—
ten gebrauchten vielen injurien, auch dabei ernſtlich
unterſaget worden, ſich ſolcher hinkunftig ganzlich
zu enthalten. Ob nun gleich beides geſchehen und

nach Jnhalts des allergnadigſten Befehls das Con—
cilium an Ew. Hochehrw. einen Bericht wie alles
exequiret worden, ſelbſt erſtatten ſoll, welches ehe—
ſtens erfolgen wird, ſo will dabei auch dieſes verlau—

ten, daß der Herr Prof. Ludovici ſich hinwiederum
mit einem Memorial an Sr. Konigl. Maj. von
Preußen ſolle gewandt haben, und darinnen auch
wider Ew. Hochehrw. etwas denunciando ange:
bracht, und ſolches ſuche per Miniſtros immediate
uberaeben zu lußen Wenn ich nun hiervon glaub—
wurdige Nachricht habe, als habe von beiden meine
Schuldigkeit zu ſeyn erachtet, einige Nachticht zu
ertheilen, daß man auch in Berlin eine Gegen Vor
ſtellung thun konne c.

V.

Sr. Konigl. Majeſtat in Preußen re. haben zur Be
forderung des wahren und thatigen Chriſtenthums
in Preußen, und zur Wiederherſtellung chriſtlicher
harmonie unter den dortigen Theologis folgendes
allergnadigſt feſtgeſetzet und reſolviret.

1) Der
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1J Der Ober Hoforediger Ouand ſoll alß Gener

superintendent. die Aufſicht uber alle Juſhret
res und Ertz-Prieſter, ſo unter dem preußiſel

Conſittorio ſtehen, haben, und dieſelbigen all
introduciren.

2) Soll er alle Prediget, in dieſen Diſtricten na
dem Sie vom Conliltorio examiniret, und co
firmiret ſind, gleichfalß allein ordiniren welch
in der Konigl. Schloß-Kirche geſchiehet, w
rauff jeder Ertz-Prieſter oder lnſpector in ſei
Dioces dieſelben introduciret.
Was die adelichen Pfarren anlanget, ſo ſoll
die von Adel einen odtr mehr Candidaten d
Conſiſtorio zum examine und confirmation v
ſchlagen, und ſollen dieſelben gleichfalß von d
Ober Hoffprediger ordiniret, und nachgehen

von dem Inſpectore oder Ertz. Prieſter introd
ciret werden.

3) Der Doctor Quand ſoll alß Prediger unter d
Conſiſtorio ſtehen, und bey dem Conliſto
nach wie vor ſein Votum und Seſſion behalt
als General Superintendent aber ſolle Er, un
dem geiſtlichen Departement der Regierung,
Sr. Konigl. Maj. denen beyden LEtats- Miniſt
von Kririheim und von Bülow privative auff
tragen, ſtehen und von Jhnen dependiren.

4) Denſſlben ſoll alß Profeſſori. frey ſtehen a
der Univerſitæt ſo viel nur zu leſen und zu dil
tiren, alß Er wil, und es ſeine Kraffte znlaß
damit Er ſeine ubrige Amtsgeſchafte ſo viel fl
ßiger treiben konne.

K 3 5) W
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5) Wegen des Kirchen und Schul Reglementsla—
ßen Sr. Konigl. Majeſtat es bey Dero Ordre
lediglich bewenden, daß ſolches uberall ttricte ob—
ſerviret und gehalten werden ſoll, doch approbi—
ren Hochſt dieſelben, daß die Catechiſationes zu
ſo viel großeren Nutzen, nicht mehr vor der Pre—
digt, ſondern nach der Predigt gehalten werden
ſollen.
Sollte auch der Ober Hofprediger Quand wegen
des obgedachten approbirten Kirchen- und Schul—
Reolement noch etwas erhebliches zu erinnern
nothig haben, ſo ſoll Er anitzo bey ſeiner Ankunft

in Berlin daruber wit denen Probſten Koloff
und keinbeck conderiren, Sich eines gemeinſe-
men Schlußes mit ihnen vereinigen, und ſolchen
zur Konigl. Reſolution oder Approbation ein:
ſchicken.

6) Wollen Sr. Konigl. Majeſtät daß der Docior
Quand, benebſt dem Proteſſor Schulrzen, die
Aufſicht uber das Kirchen- Schulen- und Armen
Weſen mit haben und bende darinnen mit auf—
richtiger harmonie, Vertraglichkeit und liebe,
auch mit ſchuldigem Gehorſam gegen St. Konigl.
Maj. allergnadigſte Ordres, zum Aufnehmen
des wahren Chriſtenthums, und der dazu udthi—
gen guten Anſtalten arbeiten ſollen.

7) Stehet dem Ober Hoffprediger frey, Candid.1

ten an ſeiner Stelle in der Schloß-Kirchen .predi
gen zu laßen, doch mußen es folche Studioſi ſeyn,
welche vom Conliſtorio geprufet und confirmiret
ſind.

Uebrigens haben Sr. Konigl. Majeſtat, ſowohl zu
dem D. Quand alß dem D. Schultze das allergna-

digſte

2

2

Z.



Beilagen. 1
digſte Vertrauen, Sie werden benderſeits alles b
her etwa vorgegangene gantz vergeßen, beny die
wichtigen Sache nicht Sich ſelbſt oder etwas ir
ſches, ſondern lediglich, die Ehre Gottes,
Wohlfarth der armen Seelen, die Beforderung
rechtſchaffenen und thatigen Chriſtenthums, u
die Vollziehung deter dahin abziehlenden Kon
Verordnungen zum Zweck haben, welches Ho
Dieſelben gegen beyde jederzeit in Gnaden erken
werden. Potsdam den 22. Auguſt 1736.

F. Ww.

In finiili an den Etats. Miniſtre v. Cocceji und
Reichenbach mit det Clauiul: Sr. Kon. Maj
ben alſo alles dieſes Dero Wurkl. Geh. Kt. M
ſtre v. Cocceji und c. Reichenbach bekand ma
wollen, mit dem allergnadigſten Befehl das not
deshalb zu beſorgen, damit dieſer Ordre auch g
rig nachgelebet werde, Datum ut ſupra.

In ſimili an die Etats Miniſtres v. Kunheim un

Bülow.
Auch an den Profeſſor Schultzen.

No. VI.
Wurdiger;c Jch habe geſehen und wohl erwogen,

Jhr unter den gten September dieſes Jahres d
ProbſtenKoloff und Reinbeck furErinnerungen
das Preußl. neue Kirchen- und Schul-Keglen
eingegeben; und bin von Euch verſichert, daß
re Gedanken ans einer ſehr guten lutention geflo
werde auch noch nahere Unterſuchung verordneir

K 4



152 Beilagen.
und was annoch bey dieſer Verfaßung geandert wer—
den ſoll. Jndeßen da ſolches nur einige Kleinigkeiten
betreffen kann, die vorgeſtellete inconvenientz der

gar zu haufigen Catechilation aber bereits durch Mei—

ner Ordre, nach welcher ſolche nur nach der Pre—
digt zu halten iſt, gehoben, es auch gar leicht durch
neues Kunſteln das Anſehn aewinnen mochte, als

wenn dieſe aauntze, zur Beforderuug des wahren
Chriſtenthums abziehlende Verfaßung und Ordre
ſaporet und uber einen Haufen geworfen werden
ſollte, welches doch Meinen Euch bekanndten Ab—
ſichten ſchnur ſtracks zuwider ware. So trage Jch
zu Euch das beſonders gnadige Vertrauen, Jhr
werdet vielmehr Gott zu Ehren, der Wohlfarth der
Kirchen zum Beſten, und Mir zu liebe, von allen
fernern Inputen und machenden Zweiffeln, bey der
Prax der erwahnten Kirchen- und Schul-Ord—
nung gantzlich abltrahiren, und alles nebſt dem bro-
feſſir cnhuirzen. in liebe, Einigkeit und Vertrau
en ſo faßen, als ware dieſes Keglement vbon Euch,
oder durch Eure Mitbewurkung aufgeſetzet, welches
Mir eine uberzeugende Prohe ſeyn wird, daß Jhr
nichts als das einzige Nothwendige ſuchet. Wie
nun dieſes friedfertige vernunfftige und unpallionir-
te Bezeugen Mir zum gnadigen Gefallen gereichen
wird, alſo werde Jch auch dagegen bey aller Gele—
genheit erweiſen daß ich ſey c.

Coſſenblat, den 23. Novbr. 17365.

Friedrich Wilhelm.

An den Ober Hoff-Prediger Quand.

No. Vn.
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No. VII.

Allerdurchlauchtigſter c.

Ew. Kon. Maj. uberſende in aller Unterthanigkeit die
zu Wuſterhauſen ohnlangſt gehaltene und auf aller—
gnadigſten Befehl zum Druck beforderte Predigt
mit herzlichen Wunſch, daß Gott bey Durchleſung
derſelben das lebendige Erkenntniß Chriſti, und den
wahren Glauben an ſeinen Nahmen in dem innerſten
Seelen-Grunde E. K. M. befeſtigen und vermeh—
ren wolle. Hiebey nehme mir die allerunterthanig—
ſte Freyheit vorzuſtellen, ob Ew. K. M. nicht geru—
hen wollten, allergnadigſt zu befehlen, daß das
Werck, welches der Probſt Reinbeck uber die Aus—
burgſche Confellion unter den Nahmen der Betrach—
tungen: ſchreibt, und wovon mit nachſten der 2te
Theil heraus kommen wird, bey jeder Kirche im
ganzen lande angeſchaffet werden muſſe. Denn 1)
werden darin die Lehren der ganzen chriſti. Religion
ſo bundig und grundlich vdrgetragen, daß es allen
Predigern zum Muſter dienen kann. 2) ſo werden
die Kirchen nicht beſchweret, weil alle Jahr nur ein
Theil hochſtens zwey zum Vorſchein kommen, wo
von der Theil nicht uber einen Gulden koſtet. Jch
glaube gewiß daß die meiſten Prediger ſich daruber
freuen, und die Betrachtungen uherhaupt großen
Nutzen ſchaffen werden. Der ich ubrigens mit al.
ler Devotion erſterbe

E. K. M.
allerunterthanigſter Knecht

Berlin nnd Vorbhbitter.
den 23. Octbr. 1732. M. Roloff.

Ks— No. VII.
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Au Roi.
a

148 Sire!
Vaicy les premiers productions de mes Etudes fuite:

ar unt gue je vielle en ce pays que ſe jettent aur
pied- ie Vötre Majeſté, puiſqu'Elle ma fait la grace
de m'aiſurer de Sa Haute protection et de me te
moigner tant de bonté, j'espere que cette ſeur
marque de reconnoiſſance qu'un Auteur puiſt
donner, toute chetive et indigne qu'elle elt de
Votre Auguſte Perſonne, m'en ſera pas pouriint
mal recue Lun de ces ouvrages peut étre dt
quelque Uſage pour IHiſtoire et la Geographli,
pour conwainere les Juitĩs de leurs Erreurs et prir
cinalement pour donner quelque jour à diyepſes
narrations de lEcriture Sainte. Lautre pour ad
mirer les groſſieres Illuſions que ſe fom les enne-

mis de la Divinité de notre Sauveur et en voirh
foibleſſe. Le zéle de V. M. pour nôtre vainte ke
ligion fera je Fespére qu'en faveur des mtieres
qui y ſont traitteẽs elle excuſera-les defauts de Vu

vrages.

acke

w

Nous avons, Sire, taurt ſujet d'etre content icy pr
la grace de Dieu et ſous la Haute protection dr
V. M. lendroit nous plait fori, le climat et lir
nous acommodent aſſez et pour les petites Bagr
telles ou Incommoditez qui accompagnent dor.
dinaire le Commencerment d'un Etabuiſſement et
dont je n'oſe importuner V. M. nous faiſons du
mieux que nous pouvons. Je frecuente le Cor

b dlege du Droit pu lie de Mr. de Li wig. Je we
recree
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recrẽe eniuite à la la Philoſophie et aux m
üques. L'univerſitè augmente enſemble
q'oeil, et il eſt plus venu d'Etuclant ſur
Droit depuis 2 ou 3 mois que depuis q
années. Avec peu de choſe l'on pourro
faire fleurir UVmveriité.

Mais Sire! (et je m'appercois que je finis p
me falloit commencer) de quels termes
vir pour remercier V. M. de Sa Haute b
lance à Pombre de la quelle nous repoſo
tranquillement? Daignez cependant, Sire
ter les tres humbles remerciments d'un C
netré d'une ſincere reconnoiſſance des grac
M. Et veuille le tout puiſſant accepter
me les vœux trés ardents que nous rep
tous les jours au Ciel pour la Santé et la
rité de V. M. et de toute Son Auguſte
Enfin Sire qu'il me ſoit permis de dem
Continuation de. la Haute protectiou de V
honneur d'étre toujours avec un tres pro
ſpect et une fidelite inviolable

Sire!,
De Votre Majelté

Le trés humble et tres

Serviteur et fidele ſu

Malle 1735. Jean Philippe Barat

Au Roi.
LireCeſt pour obeir aux ſacrez gracieux ord

Votre Majeſté ma donne de Lui rendre
de

 C.
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156 Beilagen.
de temps en temps des Etudes de la Condui.
de mon fils, que je prens la liberté de Lui écrir.

J avoue, Sire, que mon Fils eſt encore encha
té des Etudes philoſophiques plus que je ne vor
drois. J'ai pourtant reuſsi à le detourner un per
de lAstronomie, à lui faire donner quelque
heures de ſon temps à la Jurisprudence. Jespen
qu'a meſure qu'il aquerra quelque experience di
monde, il connoitra le prix Putilité de ceut
ſcicnce, que comme ce ſera la derniere qul
goutera, ce ſera ausſi celle qui le fixera.

En attendant je ſupplie Votre Majeſté deili
permettre de ſe divertir encore quelque tempsi
la Philoſophie, comme un amuſement confarm
à ſan âge à ſon genie, qui ne' nuira point an
autres Etudes plus ſerieuſes aux quelles il pourn
ſappliquer. Vous aſsurant, Sire, que commr
mon Fils n'a point d'autre pasſion que ceelle dt
Etudes, auſsi n'ai je point d'autre ambition qut
celle de les diriger,. autant qu'il me ſera pofsibt,
avec les ſecours de la grace du ſeigneur, aàh
gloire de Dieu à łutilité publique, rous les be
nises auspices au Service de V. M. à la Haut
Protection heureuſe Bienveillance de qui nous
recommandons, étant avec les voeux le plus
dens la ſoumiſsion la plus parfaite

SineDe Vötre Majaſté

a Halle Le trés humble trés
1755. obeiſsant idble lujel

Francois Baratier.i

N. O.
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No. IX.

Allerdurchlauchtigſter c.

Daß ich die Freyheit gebrauche Ew. K. M. mit einem
theologiſchen Scripto aufzuwarten, bitte
nicht ungnadig aufzunehmen. Jch weiß daß
Jhro Maj. auch in die Gottliche Wahrhei—
ten ein tiefes Einſehen beſitzen, und obgleich
dergleichen Schriften meiner Profelsion ei—
gentl. nicht gemaß ſind, ſo habe doch vor
gut angeſehen, wenn man in dem Punkte ſte
het, da man in die Ewigkeit treten will,
daß man ſich grundlich in der lehre, die die

Seeele ewigz gefund und ſeelig machen kann,
recht fundiret. Jch habe dahero vergangene

Feyertage die Haupt-Artikul unſers chriſtli—
chen Glaubens in einen ordentlichen Zuſam

menhang, dergleichen ich nicht viel bei The-

vlogis angetroffen, uach ſolcher methode,
als ich bisher die medicin tractiret, kurzlich
zuſammengetragen, damit ein jeder Chriſte,
er ſey was religion er wolle, deutlich ſehen
konne, was er zu glauben nothig habe.
Weilen uun dieſe Arbeit bey unſern Hern
theologis ſondetliche approbation gefun—
den, ſo habe mich bewegen laſſen, ſelbige
erſtl. lateiniſch herauszugeben, und nunmehro
auch ins teutſche zu uberſetzen, zumahlen da
ich wahrgenommen, daß, wenn ein politicus
theologica ſchreibet, ſolche offters eher gele
ſen werden und mehrteren ingresl finden,

kutainalien als wenn ſie von einem thealogo abgefaßet
nnent und ediret wneden. Wollen nun auch Ew.
nlen, iſt K. M. dieſe Blatter einiger Durchleſung

wurdi
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158 Bei!ein ſehr ſchon wurdigen, ſo w mich uber die

agen.

erde ich
ſondere Gnade herzlich erfreuen.

Sonſt habe ich auch mit dem großten
Vergnugen vernommen, daß Jhro K. Mih
Sich anjezo bey erwunſchten hohen Woh—
ſeyn befinden, auch ohnlangſt mit guten dur.
cels geſchropfet haben. Jch halte das Schtd

ſehr gut pfen vor ein gutes remedium praeservii.
vum vors podagra, ob es aber zu Befodt
rung des hluxus haemorrhoidalis eben vit
helffen ſolle, daran finde noch zur Zeit ll
ſache zu zweiffeln, der ich mich. Ew. Koniſl.
Maj. fernern hohen Gnade beſtens empftſl
und in tiefſter devotion bis in mein Guh
beharre

E. K M.
Halle den 21. Jan. 1738. E allerunterthanigſtüu.

Frid

Buch

t

n—
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Schilderung des Zuſtandes der bildenden
gunſte unter der Regierung Konig friedrich

Wilhelm J. von 1713 bis 1740.

S—o wenig ich mich vermogend befunden habe, den
Zuſtand der vaterlaudiſchen Gelehrſamkeit und den hie-
ugen Fortgang der menſchlichen Bemuhungen um die
Biſſenſchaften, die, wenn ſie richtig geleitet werden,
doch einen außerſt wohlthatigen Einfluß auf die Erd
bewohner haben, und denen wir ſo viele Vortheile und
Hulfomittel, die uns das leben angenehm und empfang
lich machen „verdanken mußen, von einer glanzenden
Seite in dieſer Periode darzuſtellen und zu ſchüdern,
ſo wenig bin ich auch fahig, nur ſagen zu konnen, die
Kunſte.hatten wahrend derſelben wurklich gebluhet,
und ſich thatig zeigen knnen. Es iſt bereits? eine
allgemeine Erfahrung geworden, daß ſie da genahret
zu werden pflegen, wo der Ueberfluß aufmuntert, und
die Milde der Großen ſich merklich auf ſie ergießt; auch
daß ſie ſich da entfernen, matt und muthloß werden,
wo Sparſamkeit herrſcht, und wo man bloß von guter
Haußhaltung ſpricht. Da machen vier leere Wande
und ein gefullter Kaſten die hochſte Summe des Erden
glucks aus; alles Uebrige iſt ohne Werth und Wurde.
Die Wahrheit dieſes ſo oft erprobten Erfahrungsſa—
bes konnte ſehr weit fuhren, allein genug davon. Jch
bin weit entfernt, zu tadeln, daß Friedrich Wilhelm

dieſer
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dieſer Sparſamkeit und Haußhaltung den Vorzug vor ben
Kinſten einraumte, daß er letztere auch wohl gar fur
Mittel anſahe, wodurch Weichlichkeit und Erſchlaf—
frng der Meuſchen bewurkt wurden, daß er alſo auch
jenen einen hoheren Werth vor dieſen zngeſtand, und
dabeiſch utzte; vielmeht halte ich ſolches den lagen ſei—
ner Perſon und des Staats, deren ich ſo oft und man—
nigfaltig habe erwahnen muſſen, vollig fur angemeſſen,
und finde es ſowohl fur ſeine Regieruna als fur ſein
Andenken hochſt ruhmlich, daß er gewiſſe Annehmlich—
keiten aufopferte, und dagegen bemuhet war, einen ge—

ſunkenen und aller Verbeſſerung unfahigen Hof durch
empfindſame Mittel zu heilen, ſeinen verwuſteten und
gefallenen Staat wieder aufzuhelfen, und zu Klaftt
zu bringen, die er nur zu ſehr verlohren hatte. Dir
Mutzen und Vortheil fur's Ganze war weit erheblichet
und den Zeitumſtanden angemeſſener, als daß man
dagegen andere Dinge aufſtellen konnte, die mit ihnen
in Gleichgewicht ſtehen wurden, wenn es auf eine
grundliche Unterſuchung ankommt, die hier platterdinge
nicht aus den Augen geſetzt werden kann. Und ich
muß es eines jeden Beurtheilung uberlaſſen, zu beſtim
men, ob es, nach dem was wir zuvor von vorhergegan—
genen Dingen erfahren haben, beſſet in der Regierungn
geſchichte unſers Konigs klingen wurde, wenn man von
ihm bloß ſagen konnte: es hatten unter ſeinem Schußt
die großten Mahler und Bildhauer gelebt und gearbei—
tet, als, wie es im Geaentheil der Fall iſt: et machte
ſeine Unterthanen glucklich, fuhrte ſie zum Fleiße und
zur Ordnung an, vermehrte ihren Wohlſtand, und ſr
cherte ſeinen landern eine ſchatzbate Ruhe.

Jch wiederhole, daß, als Friedrich Wilhelm den
Thron beſtieg, ſich uberall Spuren von Mangel!'und
Elend zeigten. Der Staat erforderte eine ſchleunigt

Hulfe,
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Hulfe, wenn er in ſich ſelbſt nicht ſinken ſollte, und dies
forderte ihn auf, ſelbſt ein Beyſpiel der Enthaltiawkeit
ju geben, ſich als guten Wirth zu zeigen, und ſich alles
deſſen zu entſagen, worauf die konigliche Wurde An—
ſoruch machen kann. Aller Pomp des Hofes ver—
ſchwand daher, und der gewohnte Glanz ward durch
eine plotziche Verwandlung verfinſtertt. Diejenigen,
welche blos dazu gedienet hatten, ihn zu unterhalten,
verloren ihre Aemter und Penſionen, und unter dieſen
befanden ſich auch die mehreſten Kunſtler, die Fried—
tich.. und ſeine Gunſtlinge ſo anſehnlich beſoldet, und
ihnen Verdienſt gegeben hatten. Es ſchien wurklich
als wenn Friedrich Wilhelm die Kunſte, bey dein
prachtigen Leichenbegangniſſe, welches er ſeinem Herrn

Vater hielt, zugleich mit zu Grabe ſchicken wollte.
Der Antheil, welchen ſie an demſelben nehmen muß—
ten, war außerordentlich. Nichts wurde geſpart, und
die fahigſten Genies dabei aufgeboten, um die letzten
Ehrenbezeigungen gegen einen Monarchen, der das
Aeußere ſtets in einem hohen Grade gelicbt hatte, ſinn—
lich zu machen. Jch werde davon hier nichts anfuh—
ten, weil man ſich. davon leicht, aus denen vorhande—
nen Beſchreibungen, unterrichten kann.

Jndeſſen, nachdem der neue Konig ſeine Haupt—
abfichten bekannt gemacht hatte, und anfing, ohne Un—
terſchied der Gegenſtande, allgemeine Einſchrankungen
einzufuhren, auch, wie es ſchien, aus ſeinem Staate
ein neues Sparta zu bilden, da fing den Kunſtlern, die
bereits lange Ahndungen empfanden, an der Muth zu
ſinken. Sie ſahen in einer traurigen Entfernung ihr
kunftiges Schickſal voraus, und ein Jeder von ihnen
bemuhete ſich, demſelben auszuweichen; welches jedoch

den Wenigſten gelang. Berlin verlor hierauf in kur—
zer Zeit einen betrachtlichen Theil derer Manner, welche

ater Th. 2 B. 9 es
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es gezieret hatten, und hier durch ihre Talente be—
5 J f ruhmt geweſen warem, indem ſie ſich ins Ausland be—

l gaben, und ein gunſtigeres Schickſal aufſuchten. An—
5 4 J dere bemuheten ſich, ſfich einzuſchranken, und fingen

ind
an die Ueberbleibſel ihres ehemaligen Verdienſtes auf—

JW zuzehren, in Hoffnung, die Zeiten wurden ſich verbeß
J

ſern, und noch andere ſchickten ſich in die Umſtandt,Jo und ließen ſich, der Erhaltung wegen, zu den gerinz—
ſ ſten Arbeiten brauchen. Daher hatte dieſer Zeitpunkt

Tir
auf das Schickſal der vaterlandiſchen Kunſt einen auf—

n fallenden und erſchutternden Einfluß, von dem noch
mehr hier beizubringen iſt.

urgren. Die berliniſche Akademie der bildenden Kunſte,
rann welche wurklich zu einem Grade der Vollkommenhit

geſtiegen war, der Aufmerkſamkeit verdient, verlor; ſo

lkt wie andere offentliche Anſtalten, einen großen Thel
eul ihrer bisher angewieſenen Einkunfte. Die Rekltoren

t bußten gleich denen Profeſſoren ihre Penſionen und
Gehalter ein, und man kann ſich leicht einen Begrif

en n

urg machen, welche Wurkung eine ſolche Aenderung auf ſit

er

S—

atvaun machen mußte. Mur bloß Weidemann behielt noch
nut als Rektor 6oo Thaler ubrig, davon er jedoch 'leben,

nn
und die Akademie, welche noch den geringen Fond vor

1
200 Thaler genoß, erhalten ſollte. Ob nun das leh—
tere gleich nicht zur Abſicht des Monarchen gehorte, ſo

unun that doch dieſer Mann, der ubrigens ein bloßer Bild
rre nißmaler, und zum Direktor einer ſolchen Anſtalt nicht8

i

at.
ganz fahig war, mehr als man von ihm den Zeitjum
ſtanden nach fordern konnte. Er troſtete nicht allein

e

ught Neigung zum ſtudiren der Kunſt, und auch nur wenig
tA

die niedergeſchlagenen Kunſtler, ſprach ihnen Muth

D
zu, ſondern er ſuchte auch die jungen leute, welthe

ſtens zum Zeichnen außerten, durch moglichſte Anlei—J

re offent—
tung aufzumunitern, ſondern er erhielt noch ſogar die
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offentliche Ehre der Akademie, inden er jahrlich den
Stiftungstag derſelben auf ſeine Koſten feierte, die
Mitglieder gut bewirthete, und unter den fleißiaſten
Schulern Pramien austheilte, die, wenn ſie gleich
nicht von erheblichen Werth waren, dennoch bey denen
ſoſie erhielten, die beſte Wurkung hervorbrachten, und
einen Wetteifer erregten, ſich zu ubertreffen. Außer—
dem ſchrieb er auch verſchiedene Abhandlungen und
Aufſatze zum Unterricht der Zoglinge, und irwarb ſich
alſo den weſentlichen Ruf eines ehrlichen und patrioti—
ſchen Mannes, davon er auch in der Folge den Nutzen
jog, daß der Konig, welcher mit ſeinem Betragen zu—
frieden war, nachmals viel bey ihm arbeiten ließ, ohn—
erachtet er einen Pesne an ſeinem Hofe hatte.

Dieſer Pesne hatte das Gluck vom Konige ge—
ſchatzt zu werden, und deshalb eine Penſidn von 1500
Lhalern, die er unter voriger Regierung aehabt hatte,
ju behalten. Ob er nun gleich fur Friedrich Wilhelm
und ſeinen Hof viel zu arbeiten bekam, ſo ſchien es doch
als wenn dieſer, wie ich ſo eben erwahnt habe, dennoch
mehrmals Weidemann den Vorzug vor ihn einraumte.
Gey es nun daß letzterer weniger forderte, oder daß
ſein Pinſel ſich mehr fur den ſteifen und harten Ge—
ſchmack, der ſich bald einfand, ſihickte, genug, wo es

nur etwas zu thun gab, war dieſer Mann der erſte,
dem es aufgetragen wurde. Dagegen aber hielt die
Konigin mehr auf Pesne. Auch der Hof und das

vornehme Publikum ſchatzten dieſen Kunſtler, dem es
jo wenig an Talent, als an einen vortreflichen und bie—
dern Charakter, der Jedermann fur ihn einnahm,
ſehlte. Demohnerachtet konnte er keine Fortſchritte
in der Kunſt zu Berlin machen, und man kann viel—
mehr ſagen, er ſey ſtillgeſtanden, oder wohl gar einige
Schritte darin zuruckgegangen. Dies wird man

12 leicht
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leicht beſtimmen konnen, wenn man ſeine Arbeiten,
welche er in Jtalien, oder aleich nach ſeiner Ankunft
in die preußiſche Staaten verfertigte, gegen diejenigen

Produkte ſeines Pinſels vergleicht, welche wahrend
der Regierung, von welcher wir reden, erſchienen.

Es lag aber nicht an ihn, ſondern vjelmehr an
d Sitten und dem Geſchmack der Zeit und beſon—
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legenheit gehabt, die beſten Kunſtwerke am vate
Hofe, beſonders aber in Holland zu ſehen, wodr
ſich nach und nach einen Geſchmack bildete, de

hheilhafter und ſichtbarer geworden ware, w
nicht durch ſeinen zu raſchen und feurigen Ch
die Geduld verkohr, die zu einer ſo muhſame
Emſigkeit erfordernden Beſchaftigung außerſt
iſt. Jndeſſen mochte nun die Veranlaſſung ſey
che ſie wollte, die ihn dahin brachte, den Pinſel
Hand zu nehmen, ſo iſt gewiß, daß er haufig ar
und eine Menge von Gemalde verfertigt hat C
deren auch hin und wieder verſchiedene vorh

und Friedrich Wilhelm glaubte im Ernſt, Etw
dieſer Kunſt leiſten zu konnen, worinnen ihn au
jenigen Perſonen, die ſich um ihn befanden,
aus Achtung, theils aus Furcht, dermaßen
ten, daß er endlich feſt verſichert zu ſeyn
wenn er nicht ein Furſt und regierender Herr
er ſeinen Unterhalt als Kunſtler reichlich er
wurde.

Beſonders bezeichnete er diejenige Stucke,
et wahrend den podagriſchen Zufallen verfertigt
dem diorto: inter tormente pinxit. Solche
den nun mehrentheils in Pha ntaſien, oder in K
von Arbeiten alter Meiſter, die er auswahlte,
und wenn er merkte daß er ſie nicht erreichen
ſtehen ließ. Auch verſuchte er nach dem leben
len, aber ſelten beſaß er die nothige Beharrlichk
Geduld, um ein Bildniß vollig auszufuhren. G
hin mangelte es demſelben an Proportion, r
Austheilung des licht und Schattens, und d
brauch der Farben ſtand in gleichem Verhaltniß
einem Worte, es war ein koniglicher Zeitvertre
dem der Monarch Niemand Rechenſchaft zu
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hatte, und der dabey immer in der Ruckſicht deshalb
Bewunderung verdienet, daß er nie muſſig ſeyn, und
auch ſelbſt die Stunden ohne Geſchafte mit etwas Nutz
lichem ausfullen wollte.

Dies Beiſpiel wurkte auf die ubrige konigliche
Familie, und zwar in der Art, daß man die bildenden
Kunſte wenigſtens nicht fur entehrend anſahe, wenn
man ſich damit ja zu beſchaftigen Belieben trug, und
dies geſchahe, indem die Prinzen des Monarchen und
deſſen Herren Vettern Verſuche machten, um in muſſi—
gen Stunden zu zeichnen oder zu malen.

Der Kronprinz Friedrich erlernte das Zeichnen
wenigſtens ſo gut, daß er ſich von Kunſtwerken Br—
griffe machen, und nachmals ſeine Jdeen auf dem Par
piere entwerfen konnte, wenn er wollte, daß Kunſtlt
darnach arbeiten, oder Jemand anders von einer Sa
che, die ſich mit Worten nicht leicht ausdrucken laßt,
einen deutlichern und in das Auge fallenden Begriff u
halten ſollte; und ſie waren nach vieler ſeiner Zeitge
noſſen Geſtandniſſe verſtändlich und uberzeugend. Oet
Hauptmann von Knobelsdorf, ein ſehr geſchidter
und geſchmackvoller Mann, und des Prinzen Geſtl
ſchafter in Rheinsberg, der beſonders Jtalien und an—
dere lander geſehen hatte, ſelbſt zeichnete, malte, und
ein guter Baumeiſter war, brachte demſelben ein Wohl
gefallen und eine richtigere Beurtheilung von Kunſtet
beiten mancher Art bei, von denen er bekanntlich nut
diejenigen liebte, welche erhabene und edle Gegenſtand
darſtellten; niedrige Abbildungen, Bambochaden und
die poſſenhaften oder bauriſchen Vorſtellungen der Nie

derlander, wenn ſie gleich ihren ſonſtigen Werth hr—
ben mochten, konnte er nicht leiden, noch wollte, daß

damit die Schloſſer, auf denen er ſich aufhielt oder
dit

J
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die er auffuhrte, verzieret werden ſollten. Doch da—
von denke ich in der Folge zu reden.

2Sein Herr Bruder, Prinz Auttuſt Wilhelm,
war ebenfalls ein großer Freund der gedachten Kunſte,
beſonders aber der Malerey. Er maalte ſelbſt, unter
Anleitung geſchickter Manner, und zeigte ſich in land—
ſchaften, die er nach der Natur kopirte, und von denen
noch einige auf dem koniglichen Schloſſe zu Berlin ge—
ſehen werden knnen. Er bewieß ſich auch als einen
beſonderen Gonner des deruhmten Pesne, den er oft
in ſeiner Werkſtatt beſuchte, und Stunden lang bei
ſäner Arbeit Geſellſchaft leiſtete. Ferner war der Prinz
Htinrich nicht weniger zein Freund der Muſen als der
bildenden Kunſte, davon er ſich auszeichnende Beweiſe
gegeben hat. Der Prinz Ferdinand und die konigli—
chen Prinzeſſinnen, von denen beſonders die Marg—
arafin von Zayreuth in der Folge die Große ihres
Geiſtes ſichtbar machte, und die Schatze Jtaliens ſahe,
und mit ihnen vertraut wurde, haben ſamtlich geauſ—
ſert, daß das Beiſpiel ihres Herrn Vaters auf ſie Ein—
druck hervorgebracht habe.

—S

Vorzuglich aber muß ich des Margugrafen Karls
erwahnen, der ein ausnehmender liebhaber ſeiner Zeit
von Kunſtwerken aller Art war, der ſolches gern äu—
ßerte, und denen Berliniſchen Kunſtlern unaufhorlich
Perdienſt gab. Sein Pallaſt war ihr Zufluchtsort,
und wann ſie ihre Arbeiten nirgend anzubringen wuß—
ven, ſo konnten ſie mehrentheils verſichert ſeyn, der
Marggraf werde ſie kauffen. Daher beſaß er einen
ungemeinen Vorrath von Gemalden, Kupferſtichen,
Bildſaulen und kunſtlicher Produkte, und freuete ſich
wenn ihm dergleichen zum Kauf angeboten wurden.
Er malte ebenfalls ſelbſt, und unterhielt verſchiedene

14 Man—
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Manner in ſeine Dienſte, die ihm dabei Anleitung ga—
ben, oner die Arbeit ſelbſt erleichterten, ſo daß ſie ihn
angenehm wurde.

Freilich gab es damals eine ſehr leichte Art zu
mahlen, das heißt, man nahm Kupferſtiche, die man
illuminirte, oder willkuhrlich mit Farben uberſtrich;
wobei ſich denn Mancher einbildete er habe ein Ge—
malde verfertiget. Zu dem Ende ließ man eine Men—
ge Kupferſtiche kommen, die ſogar aus Paris vecſchtit—
ben wurden, und verdarb ſie auf ſolche Weiſe. Eint
andere lieblingsbeſchaftigung war das ſogenannte lacki
ren, welches folgendermaßen geſchahe. Man illumi—
nirte kleine in Kupfer geſtochene Bilder, die in Augt
purg zu dieſem Behuf in Menge verfertigt wurdei,
und noch unter dem Nahmen der lackirbilder bekannt
ſind. Dieſe ſchnitt man nachgehends nach ihrem Um—
riſſe aus, klebte ſie auf allerlei Hausgeräthe; und ubet
zog ſie ſo dann mit dem lackfirnis. Da dies Verfah
ren ſehr leicht war, und wenig Vorbereitung noch Am
ſtrengung erforderte, ſo war es naturlich daß man da
ran Behagen fand. Ja dies ſackiren artete in der Fol
ge in eine Sucht aus, ſo daß ſich die vornehmſten Per
ſonen damit beſchäftigten. Man verzierte auf dieſt
Art ganze Zimmer und Kabinette, dergleichen ich
ſelbſt noch in Monbijou geſehen habe, und fand da—
ran einen Geſchmack, der jetzt beinahe vollig unbekanut
geworden iſt. Da es um dieſe Zeit noch nicht ublich
war, Kupferſtiche hinter Glas in Rahmen zu fafßen,
und ſolche in den Zimmern aufzuhangen, ſo bediente
man ſich des lackirfirniſſes mit denen man die Kupfer-
ſtiche uberzog, und dadurch manches ſchatzbare Kunft—
werk verdarb. Auch gab es noch andere Spielwerke,
die man zu der Ausubung der Kunſt zahlen wollte, ali

lein ſie ſind ſo albern, daß ſie keiner Erwahnung ver—
nlb
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dienen. Jede Zeit hat ihre Thorheit, und daher wird
man uber dieſen Zeitgeſchmack ſich weniger wundern,
aber doch nicht wunſchen, daß er ſich wieder bei uns
unfinden moge.

König Friedrich Wilhelm beſaß aus der Verla—
ßenſchaft ſeines Großvaters und Vaters einen aroßen
Vorrath von ſchaßbbaren Gemalden und Kunſtwerken,
welche er jedoch nicht ſonderlich achtete Dagegen aab
er ſeinen Zimmern auf den Schloſſern zu Berlin und
Potsdam maſſive Verzierungen von ſilbernen keſtbaren
Meubles, und Gefaße, deren Werth wie bereits an—
gefuhrt worden iſt, ſich auf ſehr hohe Summen belief
und die großtentheils in Augsburg nachmals aber in
Berlin und Potsdam angefertigt worden ſind Als
ſein in Wien vieljahrig aeweſener Geſandte der Graf
von Gotter, mit dem Konige einſt von ſeiner Kunſt
kenntniß und ſeiner in Beſitz habenden Gemaldeſamm—
lung ſprach, erinnerte ſich letzterer ſeiner Bildergalle—
tie die Friedrich. i. angelegt hatte, und befahl daher
dem Grafen, ſelbige mit Zuziehung des Malers Be—
low zu beſehen, und ihren Werth anzugeben. Dies
geſchahe, und Belows Urtheil fiel dahin aus, daß die—
ſe Sammlung ganz vottrefliche Stucke in ſich hielte,
und wenigſtens eine Tonne Goldes werth ſei. Der
Konig außerte daruber zwar ſeine Zufriedenheit, be—
funmerte ſich jedoch um die Gallerie nicht weiter. Aus
der oraniſchen Erbſchaft, wurden ihm unter einer
Menge von Meubles daran er Anſpruche machen konn—
te, auch verſchiedene ſehr koſtbare Gemalde vorgezeigt,
um ſich davon die ihm beliebige auszuwahlen. Er
nahm jedoch nur drey Stuck davon, als zwey Bild
niſſe, des Konigs von Engelland und ſeiner Gemahlin,
und eine Vorſtellung des Mars und der Venus von
Rubens.

15 Dem—



12

5
J—

I—

—*l

SA

170 Schilderung des Zuſt. der bild. Kunſte

Demohnerachtet hoörte er gern von der Kunſtſore—
chen, und verachtete ſie nie. Seine Geſandten und
Reſidenten an fremde Hofe, gaben ihm ofter Nach—
richten von denen neu erſchienenen Kunſtwerken, ſand—
ten ihm beſonders die herausgekommenen Kupferſtiche,
und ließen auch eines und das andere Kunſtwerck fu
ihn, bei auswartige Meiſter verfertigen. Die Bet—
liniſche Kunſtler beſchaftigte er ebenfalls, indem er ſe

ne groſſe Grenadier, Mann fur Mann, durch Wei—
demann und andere Maler, in lebensgroße abbildun
und damit die Gonge in dem Schloſſe zu Potsdan
verzieren ließ. Eben ſo mußte ein jeder Genefral ſtin
Bildniß in Lebensgroße malen laſſen, und ſolches in du
Sammlung welche der Konig von ſeiner geſammten
Generalität anlegte, ſchicken. Damit war ein ganjzet
Saal ausgezieret, und wann einer von den abgebilde—
ten mit Tode abging, ſo ward ſein Bildniß weggenon—
men, in die ſogenannte Todtenkammer aufgehangt,
und ſein Nachfolger mußte dagegen das ſeinige einfen:
den. Auf dieſe Art gab es fur die damals vorhande
nen Maler immer etwas zu thun. Auch ließ der Mo—
narch ſein, ſeiner Gemahlin und Kinder Bildnißt
ſehr oft verfertigen, und ſchenkte ſie zum Zeichen ſei
ner Gnade, an Perſonen, die ihm angenehm waren,
oder gute Dienſte geleiſtet hatten. Dies geſchahe ſeht
oft, und da man außerdem einmal wußte, daß es dem
ſelben angenehm und lieb war, wenn man ſich das kbe
nigliche Portrait erbat, ſo ward es unzahlige mal zu
dergleichen Behuf verfertigt, und jedesmal gut bezahlt.
Zum Beiſpiel lege ich hier ein Bittſchreiben des dama—
ligen Generalmajors von Schwerin zu Frankfurth an
der Oder, nachmaligen Generalfeldmarſchalls bei,
woraus man ohngefahr die Form erſehen wird, wie
dieſe Bitten angebracht wurden.
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Sire!
Vötre Majeſtẽ m'ayent marquée deſirer voire le por-

trait du Stanislaus Lescynsky, et ſon Epoulſe,
ainſi j'ay Phonneur de les luv preſenter bien au
naturelle, ils ont 'un et l'autre toute la reſſem-
blence poſſible, au moins tels, qu'ils etoint 1711.

J'ay depuis encore frequenté familierement
ce Seigneur en Turquie, ou il n'avoit jncore rien
perdü de Son air, et comme de perſonnes qui
Font vu depuis pen, m'ont aſſuréec, il n'y a au-
cun changement en luy, que la difference deł'ha-
billement.

Si Vötre Majeſté ſouhaite garder ces deux
portraits, je Res luy offre de grand coeur, en é-

change du ſien, mon intereſſement en cette ren-
contre ne doit pas deplaire à Votre Majeſté, un
pauvre gentilhomme qui troque avec Son Roi, y
doit gagner naturellement, outre que peut étre
de long tems il ne s offrira pas une occaſion ſi fa-
vorable pour Vous demander Vdtre Portrauit, que
jaurai en veneration toute ma vie.

Je ſuis avec toute la ſoumſſiion réspectueuſe

2

Sire

De Vdtre Majeſtẽ

les trés humble, trés obe-
iſſant Serviteur, ſon fidel

a Francfort el devoué Sujet.
ce iume Jouin t725. C.. de Schwerin.

Der

S—S
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Der Konig befahl ſein Portrait zu uberſenden.

Die beiden Hofmaler Pesne und Weidemann
wurden gemeiniglich zu dieſen Abbildungen gebraucht,
und hatten daher vollauf zu thun Sonſt habe ich auchge
funden, daß Konig Friedrich Wilhelm dem bekannttn
Chevalier Ruska. der damals in beſonderen Rufeſtand

uno ſich in tondon aufhielt, den Auftrag gab, dice engli
ſche konigliche Familie nebſt den vorzuglichſten Miniſtern
zu malen, welches auch geſchahe. Ruska kam nach—
dem mehrmalen nach Berlin, wo ihn der Konig eben
falls eine ganze Zeitlang beſchaftigte. Und dadurth
kam das Bildniß maleu beſonders in Aufnahme, du
gegen verlohr ſich aber die Geſchichtsmalerey, fur di
es wenig oder gar nichts zu thun gab. Mit der erſte
ren beſchaftigten ſich vorzuglich außer Pesne und Wei
demann, Harper, Huber und Wolfgang. Meh
Gluck machten Thiermaler, indem der Monarch nicht

allein ſchone Pferde, ſondern cuch Hunde, jagdbett
und von ihm erlegte Thiere, worunter ſich vorzuglih
eine große Zahl von wilde Schweine deren ungeheutt
Großen angemerkt waren, in Menge abbilden, und
damit ſeine Jaadhauſer und Schloßer verzieren ließ—
Dies geſchahe auch von dem alten Furſten von Deſſan

der ganze Jagden vorſtellen und alle dabei vorkommen
de Perſonen nach dem leben malen ließ. Leygebe un
Degen haben ſich als Thiermaler beſonders ausgt
zeichnet.

Fur Bildhauer, ſo wie ſie damals im preußi—
ſchen Staate vorhanden waren, gab es mehr zu thun,
indem der Monarch bekanntlich viel bauete. Er legt
Feſtungen an, fuhrte Kirchen und eine große Aniahl
offentlicher und wohlthatiger Gebäude auf, die ihtt
beſondere Verzierungen erhielten, deren Verfertigunj

gedach
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gedachten Kunſtlern anheim fiel. Friedrich Wilhelm
ließ auch dffentliche Denkmaler errichten, dergleichen

in Rathenow, Koslin und Berlin zu finden ſind, und
verzterte nicht allein die Reſidenz ſondern auch andere
Hauptſtadte in den Provinzen, vorzuglich aber ſolche,
ſo befeſtigt waren, mit neue Thore an denen die Bild—
hauerkunſt reichlichen Antheil hatte. Bekannte Bild—
hauer dieſer Periode, waren Alfanz, Giume, Koch,
Dammart 2c.

Unter den Kupferſtechern, arbeitete Wolfttang
eine Menge bekannte Kupferſtiche aus, welche zu ihrer
Zeit und noch jetzt des Andenkens wegen geſchatzt wer—

den. Dieſer Mann hat außerſt viel hervorgebracht,
mehrentheils aber Portraits geſtochen, an denen Fleiß
und Muhſamkeit nicht zu verkennen ſind. A. B. Ko—
nig, ein guter Kunſtler, beſaß alle Anlage um es zu
einem hohen Grade in der Kupferſtecherei zu bringen,
allun es fehlte ihn an Aufmunterung und ſein lebhaf—

ter und ehrgeiziger Charakter brachte ihn dahin daß er
den Grabſtichel niederlegte, und alſo nicht zur Reife
kam. Wortmann ließ ſich 1717 durch den damals
in Berlin anweſenden Czaaren Peter J. bewegen, mit
einer Penfion von 1ooo Rubel und dem Titel als Hof—
kupferſtecher nach Petersburg zu gehen. Buſch, ein
Gchuler des beruhmten Bleſendorf, jedoch ohne Gei—
ſtesfahigkeit, ſeinen Meiſter zu erreichen, lhat eine un—
geheure Menge von Bilder aller Art gemacht, die ſich
noch haufig vorfinden und entweder in Buchern ſtecken
oder in Ruekſicht der vaterlandiſchen Kurioſität aufbe—
wahret werden. Bei den haufigen Exekutionen, von
denen das Publikum Aktenmaſſige Beſchreibungen er—
hielt, fand er nicht wenig zu thun, indem er ſolche
mit den Abbildungen derer Verbrecher und ihren Hin—
richtungen verzierte. So unwichtig er ubrigens in

Ruck—
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174 Schilderung des Zuſt. der bild. Kunſte

Ruckſicht der Kunſt iſt, ſo merkwurdig wird er in ih—
rer Geſchichte weil er der Lehrmeiſter des nachmalz
ſo beruhmt gewordenen G-F. Schmidt, des erſten
Kunſtlers unſers Vaterlandes der es wagen durfte mit
den Auslandern zu wetteifern, geweſen iſt. Der leh—
tere bildete ſich vermoge ſeines eigenthumlichen Geniu
und Fleißes, und brachte dadurch anfanglich ſeinen
lehrherrn in Ruf; weil dieſer unter jenes Arbeiten ſti—
nen Nahmen ſetzte. Schmidt wich dem Enrollement
aus, und begab ſich nach Paris, wo er ſeine ehren—
volle laufbahn antrat, auf der er der ſchatzbare Mann
ward, den ſein Vaterland gegen Auslander ruhmlich
aufſtellen kann, um zu beweiſen, daß es auch bei uns
gute Kopfe giebt, denen es mehrentheils nur allein an
Gelegenheit zur Ausbildung fehlet, um ſich jenen gltch

zu ſtellen.

Friedrich Wi
e derſelbe auch;

lich und haufi
s folgende zuh

er Bohmr,
rahl Horſt,

heim dec. deren
n Augen da ſte
ſtigkeit und ein

s Portraitiren,
und daß daher

ch fortdauernde
ener Perſonen,

uch eine Menge
die jedoch in

Werth haben,
als
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als daß ſie das Andenken derer Perſonen, welche ſie
vorſtellen ſollen, wenigſtens der Unterſchrift nach, er—
halten. Denn vielen davon, wenn ſie nicht nach gute
Gemalde geſtochen worden ſind, fehlet die Aehnlichkeut,
und die aedachten Unterſchriften oder beigefuate Na—
men und Titel allein, konnen uns belehrten, Wem ſie

Es gab auch wenig Kunſtſammluntten, und es
wurde auch zum Luxus gezahlet worden ſeyn, wenn
man in dieſen okonomiſchen Zeiten, fur dergleichen
liebhaberei hatte Geld verwenden wollen. Einige
Kunſtler allein, bemuheten ſich einen ihren Bedurf—
nißen angemeſſenen Vorrath zuſammen zu bringen, von
dem ſie aber wenia Gebrauch und Anwendung machen
konnten, weil dazu keine Aufforderung noch Gelegen—
heit vorhanden war. Jn den vornehmſten Hauſern,
waren die Zimmer mit Hauteliſſe ausgeſchlagen, ohne
daß man darinnen wie zu unſern Zeiten Kupferſtiche
von Werth unter Rahm und Glaß fand. Jn alllen
erblickkte man jedoch gewiß des Konigs und ſeiner Ge—
mahlin Bildniße, welche eine Hauptzierde derſelben
ausmachten, und zugleich ein Zeichen des Patriotismus
und einer Anhnglichkeit an das regierende Haus ab
gaben. Dagegen verwandten die Großen, nach dem
Beiſpiele des Monarchen, einen großen Theil ihres
Vermogens auf ſchwerfalliges Silbergeſchirr, welches
zur Schau ausgeſtellet wurde, und daher kam es, daß
ſich nicht allein viel ſondern auch bemittelte Gold- und
Silberſchmiede zu Berlin befanden, deren Geſchmack

in
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Hand, ob fie gut, mittelmaßig oder ſchlecht waren.
Außerdem fand er an den italianiſchen muſikaliſchen
und komiſchen Schauſpielen viel Vergnugen. Er be—
fal nicht allein, daß eine Truppe Schauſpieler aus
Jtalien nach Berlin kommen mußte, welche ihre Stuk—
ke unter der Aufſicht des ſtarken Mannes auf dem
Stallplatze auffuhrte, ſondern wohnte auch ihren Vor—

ſtelun—

—277 J E

 —4

»2) Herr Nikolai fuhrt verſchiedenes von der Muſik
liebhaberei des Konigs an, davon ich aber nicht vollig
uberzeugt bina Er ſagt, daß derſelbe zu Potodam, be—
ſonders im Herbſt und Winter, des Abends wochent—
lich einigemale Muſik in ſeinen Zimmer gehabt, die ei—
nige Stunden gedauert haätte, zu welchen Zwecke er
anch einen Kapelimeiſter nnd eine Art von Hofkapelle

unterhalten habe. Er beſchreibt ſogar dieſe Konzerte,
und erzablt, daß in denſelben beſonders Arien und Cho
re aus Handelſchen Opern aufgefuhret worden waren
die der Monarch ſehr nach ſeinen Geſchmacke gefunden,
und ſolche auswendig gewußt habe, und hatte man der
gleichen aus ſeinen Lieblingsopern Aleſsandro und Siroe

mehr als hundertmal vor ihm ſpielen muſſen. Dage—
gen habe er Telemanns Kompoſitionen nicht leiden kon—

nen, weil dieſer Poeſien von Erdmann Neumeiſter,
der, heftig gegen die Reformirten predigte, komponirte

und ihn deshalb den Pfaffen genannt. Mehreres was
er noch anfuhret uberlaſſe ich an ſeinem Orte nachzu—
leſen, muß aber zugleich eingeſtehen, daß ob ich gleich
dieſen Angaben und Erzahlungen ihren Werth einraume,
ich dennoch nichts authentiſches zu deren Beſtatigung
aufgefunden habe, wozu es mir. nicht an Gelegenheit
fehlte.

P Giehe Anekdoten von Konig Friedrich ll. 2e. zweytes
Heft. G. a48 u. f.

ſter Th. 2 B. M
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eet ſtellungen oft und mit Wohlgefallen bei. Nicht we—
rienk niger ließ er ſich jahrlich durch ſeinen Reſidenten zu
ig Venedig, alle wahrend den Karnevals vorgeſtelltenTuu Opern einſenden um ſolche kennen zu lernen.

J Wenn er dasjenige ſo er von der guten Muſiknn wurklich verſtand, offentlich verlaugnete, ſo geſchahe
un

ü
1

ſolches lediglich aus ſeinen oft geſchilderten okonomi—J

ſchen Abſichten, indem er die Unterhaltung einer koſt:
min baren Kapelle fur etwas ſehr uberflußiges anſahe, undD—

temist deshalb lieber fur keinen Liebhaber der Tonkunſt ange—

9
ſehen werden wollte. Aus dieſem Grunde war er auch

fr

dem Kronprinzen in ſeiner Neigung fur dieſe KunſtT

—JJ ſehr entgegen, und wenn ſolcher ſich auf der Flote, die
t er mit Vergnugen zu ſpielen pflegte, ubte oder unter—
ite hielt, ſo mußte ſolches außerſt heimlich geſchehen, da—

mit es der Herrt Vater nicht erfuhr.

2

Als Konig Auguſt von Pohlen zu Berlin anwe—
ſend war, ſo gerieth Friedrich Wilhelm in— nicht gerin
ge Verlegenheit, als ihm jener den beruthimten Violin
ſpieler Lokatelli vorſtellte, und in ihm dtang, daß
er ihn in einem offentlichen Konzerte bei Hofe horen
mußte; wobei ſich zur Begleitung bloß Hautboiſten

fanden, die gegen dieſen Meiſter in der Kunſt ſehr ab
ſtachen. Der Monarch furchtete bei dieſer Gelegen
heit nichts mehr, als daß man in ihn dringen mochte,
die Muſik wieder an ſeinem Hofe einzufuhren; denn
ſeine Gemahlin war dafur ſehr eingenommen, und
wurde es gern geſehen haben, wenn zu ihrer Unterhal—
tung eine Kapelle vorhanden geweſen ware. Allein
er war ſtandhaft, und außerte nicht geringen Unwil—
len, als er ſich genothiget ſahe dem erwahnten Loka
telli ein konigliches Geſchenk reichen zu mußen.

oa
J
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Bei vorfallenden Hoffeierlichkeiten mußten gemei—
niglich die Hautboiſten der Regimenter, die Stelle
der fehlenden Kavelle vertreten; daher hielt er viel da—
rauf daß es ſolchen nicht an dergleichen Subſekten fehl

te, und war bedacht eine Pflanzſchule zu dieſem Be—
huf anzulegen. Jm Jahr 1736 ließ er durch ſeinen
Geſandten zu london, Herrn von Zark, den daſelbſt
ſich aufhaltenden Komponiſten Spoow, der Opern
und andere Muſik in ſchottlandiſchen Geſchmack mit
Beifall ſchrieb und daher in Ruf gekommen war, in
ſeine Dienſte annehmen. Dieſem trug er auf in Pots—
dam eine muſikſchule anzulegen, in welcher Ana—

ben, die aus dem daſigen Waiſenhauſe gewahlet
wurden, Unterricht erhielten und nachmals als Haut
boiſten unter die Regimenter vertheilet wurden, denen
es daran mangelte.

Noch muß ich anfuhren, daß Konig Friedrich
Wilhelm in Holland die daſigen vorhandenen Stocken—
ſpiele mit vielem Vergnugen gehort hatte. Bekannt—
lich legte er dergleichen zu Potsdam und Betrin an.
Gie wurden großtentheils in Holland verfertigt und
koſteten eine anſehnliche Summe.

Dies iſt nun alles, was ich von dem Zuſtande
der bildenden Kunſte und der Mufik unter dieſer Re—
gierung anfuhren kann. Wenn ſie gleich nicht ihr
Gluck machten; ſo kann man doch ſagen, daß die in
Berlin lebende Kunſtler ihr Auskommen ſo ziemlich ae—

wannen, und mit ihren Familien von ihrem Fleiſſe bei
der herrſchenden Wohlfeilheit anſtandig leben konnten.
Was ihnen an offentlicher Achtung abgina, erſetzten
ſie ſich ſelbſt durch das gute Betragen welches ſie gegen
einander außerten, durch ihren freundſchaftlichen Um—
gang und durch die wechſelſeitige Bemuhung ſich

M 2
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abei be—

rn ſehr
rch

Man
ganz

halten
dabei

ſtand ertraglich

ander zu ehren und in Werth zu halten. D
Handwerke

inen Leben du
antel aus.

haupteten ſie ihren Vorzug vor den
ſtrenge, und zeichneten ſich im geme
das Tragen der Degen und rothen M
kann auch nicht ſagen daß es ihnen im Publikum
lich an Schatzung fehlte, und um dieſe zu er
fuhrten ſie einen guten Lebenswandel, welcher
ſehr wurkſam war, und ihren Zu
machte.



Schilderung des Zuſtandes des G
bes, der Handlung ?c. wahrend der

rung Konig Friedrich Wilhelm J.
l127123 bis 1740.

OIch habe bei mehr als einer Gelegenheit, d

falt, welche Konig Friebrich Wilhelm lJ. an
um ſeine Unterthanen glucklicher zu machen u
Nahrungsſtand zu verbeßern, den Handel z
und im allgemeinen mehrere Geſchaftigkeit und

Betrieb zu verbreiten, bemerkbar zu machen
Jch finde hier wiederum Veranlaßung davon
was Naheres und Mehreres anzufubren. Ge
daß der Konig von allen dieſen Dingen weit
Kenntniße als guten Willen, darinnen etwa
ches leiſten zu wollen, beſaß. Er befand ſichn
furſt Friedrich Wilhelm, der in ſeiner Jug
durch ſeinen Fleiß bluhende Holland geſehen
ſelbſt genau und mit Vergnugen bemerkt hat
Betriebſamkeit und Arbeit auf einem Boden
bringen konnen, dem die Natur ſehr viel verſa
in gleicher age. Unſer Monarch hatte die N
de ebenfalls fruh kennen gelernt, und empfand
ſelben beſtandig eine ausſchließende Vorliebe,
ſeinem oft geäußerten Wunſch, die Stadthalt
dereinſt zu bekleiden, in genaue Verbindun
Wie gern hatte er nicht ſeine ander jenem ah
macht, wenn ihm nicht ſo viele Hinderniße in

M 3
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ſtanden, welche wegzuraumen außerordentliche Kraftt,
aen erfordert haben wurden. Und dies allein zu bewurken
i. uberſtieg ſein Vermogen. Faſt der einzige Mann, den1 er ſeine erſten Joeen in dergleichen Operationen anver—
tga? trauen konnte, und der ſie zum Zwetk zu leiten fahig

war, war der Staatsminiſter von Kraut, der kauf—
manniſche Kenntniße beſaß, im Stande war einen

J

Plan zu entwerfen, und der durch Klugheit und Ge
J

ſchicklichkeit ſein Gluck zu einem hohen Grade befuor—
J dert hatte. Jndeßen ſtarb er zu fruh, um viel leiſten

zu konnen, und war auch damals ſchon zu bejahrt und

D— abagearbeitet, als der Konig anfing ſich ſeiner zu be
D— dienen.
afknr Nach des Monarchen Meinung oder vielmehrha nach ſeiner Verfahrungsart war es etwas ſehr ſchwt
erum!r res, den Nahrungsſtand ſeiner Unterthanen zu befo

dern, da er ſelbſt dazu beigetragen hatte, daß ſich ſel

—S cher vielmehr vermindern mußte. So hatte er bekannt

5

e

D—

S lich allen Pracht, der unter der vorigen Regierunß
15 gu—55*— beſonders in Berlin geherrſcht hatte abgeſchafft,! wo—

At durch denn im burgerlichen Gewerbe eine große lude
Z

ewut entſtehen mußte. Die Einſchrankungen die er mit ſei

D—
ner eigenen koniglichen Haushaltung vornahm, waren

Mru

ebenfalls außerſt kontraſtirend, Zegen den Aufwand

i

tu— des Hofes Friebrichs l. der dadurch die Zirknlation der
I. baaren Geldes beforderte, und die Veranderungen die

7—

art  2 7

7T

aa ν

der ehemals ſo zahlreiche Hofſtaat nachdem erfahren
mußte, benaubten einer betrachtlichen Menge von
Kunſtler, Profeßioniſten und Handwerker aller Art,
die fur denſelben gearbeitet, ihren Unterhalt erwarben,
ſich anſaßig gemacht und ihren Familien einigen Weohl—

ſtand verſchafft hatten, das Brod. Jndeßen ſahe
Friedrich Wilhelm deßen feuriger Geiſt ſchnell Verun
derungen vornahm von denen er ſich Vortheile fur das

 Ganjdt
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Ganze verſprach, weniger auf einzelne Perſonen und
deren Gluck, er wollte ſeine Jdeen durchſetzen es koſte
was es wolle. Dagegen ſtiftete er aber auch viel Gu—

tes. Die Wollmanufaktaren, welche, wie ich im—
mer angefuhrt habe, ſeit den alteſten Zeiten einen Haupt—

gegenſtand der Beſchaftigung der Brandenburger ge—
weſen waren, und denen landſtadten beſonders Wohl—

ſtand verſchaft hatten ſtanden in großtem Verfalle. Die
Nachbarn welche darauf aufmerkſam geweſen waren,
hatten ſich bemuhet den Nußtzen zu ziehen, welches ih—
nen auch zum MNachtheil der erſteren nur zu gut gelun—

gen war. Jm preußiſchen waren dadurch viel Fami—
lien in traurige und elende Umſtande gerathen, die
nahrloſen Stadte kamen allmahlig in Abnahme und
alſo mußten ſich auch naturlich die Einkunfte des tan—
desherrn vermindern. Aus Mangel an Kraft und
Unterſtutzung gingen die einlandiſchen Fabrikanten zu
Grunde, ihre Arbeiten wurden immer ſchlechter und
der Geſchmack an fremde Waaren hatte ſo uberhand
genommen daß ſie faſt wenig oder gar nicht Gelegen—
heit fanden die Fruchte ihres Fleißes zu genießen und

daher in durftige Umſtande geriethen.

Um dies zu bewahrheiten, theile ich hier einen
Auszug aus dem Bericht eines koniglichen preußiſchen
Staatsbedienten, vom 14ten September 1713, uber
die damals im Werke geweſene Erhohung des Acti—
ſe-Tarifs mit, worinnen man beſonders eine Schilde—
rung des Luxus mit fremden Fabrikaten mit folgeuden
Worten findet.

J

„Sollte man nachrechnen, wie viel baar Geld nur
„unter des hochſtſel. Konigs Majeſtat und in den
letztern Jahren von Churfurſt Friedrich Wil—
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„helms Regierung vor Gold und Silberne auch
„Seidene Stoffen, Spitzen, Band auch fremb—
„de Tucher, Juwelen, Tapeten und allerhandt
„unnutze ſogenannte gelanterien aus Sr. Konggl.
„Majt. landen hinweg, nach Frankreich, En—
„gelland, Holland und in andere fremde lande
„gegangen, ſo kann man leicht erachten, zu was
„fur einer großen und faſt unglaublichen Sum—
„me ſich ſolches betragen wurde, und gleichwohl iſt

„es wahr, daß ſo hoch ſich ſolche Summen be—
„lauffen, ſo viel iſt auch das Land durch dieſe em.
„plettea armer worden, indem wir fur das viel
„und ſchone Geld lauter babiolen wieder ins land
„bekommen, die zum wenigſten großen Theil
„gar nicht mehr vorhanden oder doch zu nichtt
„nutze ſein, andere Nationes hingegen, von wel
„chen wir die obbemeldete Stoffen und andert
„bereits zu Nichts gewordene Sachen geholet, ha—
„ben ſich mit unſerm Gelde bereichert, wurde
„auch dieſen Handel und den Tauſch ihrer hum
„perenen gegen unſer Geldt gerne weiter zu can
„tinuiren ſuchen, wenn wir endlich nicht kluget
„werden, und auf eine ſolche Einrichtung bedacht
„ſein wollten, wodurch dasjenige ſo unſere Lanbt
„zu des lebens Nothdurft uns kourniren konnen,
„nicht aus der Frembde gehohlet; ſondern aus
„dem lande ſelbſt genommen werde, das Gelb ſo
„wir bisher dafur in die Frembde geſchicket haben in
„unſern Lande verbleiben, und unter Ew. Kon.
„Maj. eigenen Unterthanen roulire, auch das
„Brod welches die fremde Manufakturiers bey de—
„nen, vor Ew. Kon. Maj. lande fabricirenden
„Wahren gewinnen, Ew. Kon. Maj. Eigenen
„Unterthanen zugeordnet werde.“
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Der Konig kann wie ſeine nachmals genowmene
Maßregeln bezeugen, auf dieſe Vorſtellung Ruckſicht
gehabt haben. Er ubertrug ſogleich dem Geheimenkrie—
gesrath Kraut die Direktion und Einrichtung der ber—
üniſchen Manufalturen. Große Fonds zu allgemei—
nen Verbeßerungen waren nicht vorhanden; allein dem—

ohnerachtet wußte Friedrich Wilhelm ſeinen Zweck zu
erreichen. Schon am 2ten Dezember 1713 erließ er
eine Ordre, nach welcher unverzuglich die Gebaude der

aufgehobenen Ritterakademie in der Kloſterſtraße zum
Behuf eines lagerhauſes, dem Krnaut, jedoch mit der
Bedingung ubergeben werden mußten daß er ſolches auf
eigenen Koſten aptiren ſolle.

Dieſe Errichtung des Lagerhauſes von dem ich
bereits vorher einige Nachrichten dieſem Werke einge—

ſchaltet habe, iſt wegen des Einflußes welches es auf
ſo verſchiedene Dinge, und vorzuglich auf Berlin hat—
te viel zu merkwurdig, als daß ich davon nicht noch
ferner handeln ſollte. Der erſte Plan dazu war Krauts
Werk, der dieſe große Anſtalt auf ſeine Koſten berrei—
ben wollte. So geizig dieſer Mann von Natur war,
ſo ſehr war er dem Konige ergeben, und that alſo hier
mehr als et aus freien Stucken gethan haben wurde.
Jch habe zwar bereits erzahlet wie dieſe Anſtalt entſtan
den iſt, und welchen Fortgang ſie gehabt hat, dem—
ohnerachtet werde ich hier noch einige authentiſche

1717 wollte er daß die Wollpreiſe auf einen ſol
chen Fuß geſetzt werden ſollten, daß Kaufer und Ver—
kaufer dabei zu Recht kommen mochten, und daß die
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zgandſchaft zur Forthelfung des lagerhauſes 1ooooottl
hergale. Bei dieſer Gelegenheit ſchrieb er an die Ge
heimekriegesrathe von Kreutz, von Gorne, desglei
chen an die landrathe von Wilmersdorf und von Pla—
ten, ſerner an den Geheimenrath Manitius folgen—
des eigenhandig; welches ich der Authentizitat wegen
in unabgeanderter Konſtruktion und orginaler Orto—
graphie hieher ſetze.

Jch habe den Bericht gekrieget wegen das die
Landſchaft ſoll in dem Lagerhauſe 1ooooo
Tal. iegen und das Pagen aus an nehmen
ich ſehe aber das etl. ſchelm difficultet ma:
chen weils es mein Werck iſt und nit aus
die andern herruhret Kraut ſatjet ja in
das ſchrift das ſie mir geſchicket haben da
wenn es die Landſchaft,ubernimmet diee
nifactur doch nit geholfen iſt und die ſache
uber hauffen iſt da werden ſich hauffen
ſchelm freuen das die ſache kaput iſt.

ich habe geſtern am gregory ſchreiben laßen
daß er aus Engellandt Kirſe Proben Kom

men laßen das der die Liefferung des Apell
annehmen ſoll vor die Mondur vor
Anno 19.

Viel viell geldt wirdt nit aus dem Lande ge—
hen wie wohlfeill wirdt die Wolle werden
iſt es nit beßer ein Reſonnable Preis nehmen
von Wolle als hernacher das 4 Deill.

Darumb gehbe ich ſie auf das ſie ſollen ein
ſchleunigen temperament finden das die
Wolle auf ſo ein breis geſetzer werde wie

bty
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bey mein Vatter Zeit da baben b
Edellente Penſiones genehhben und d
leutte ſo wohl gielehbet wie itzo un
itzo nit reicher als damabis oder da

Cent auf die Wolle geletzer werde ð
gefahren wirdt oder das die Wolle
verbohten wurde aus dem Lande
ren und das der Preiſ von kirſe di
12 gr. geſehetz wirdt da der engelſcl
koſtet und der hieſitte ſolle 3 rl. me
ſten nur das das geldt im Kande bli
der Lapis vluloſoforum ſo ſollen ſie g
ſammen thun und ſchleunig ein Ke
faſlen der ich mit genaden gewogen
den 16 Julius 1717.

Fr. Wilh

Am folgenden Tage erhielten der Hofra
uud der Steuerkommiſſarius Berckelmann
furt a.d. Oder eine anderweite Kabinetsorder
cher ihnen anbefohlen wurde, von jedem klein
Wolle aus der Chur- und Neumark, wel
landes gehen wurde, uber die gewohnliche 2
Zoll noch einen Talet lizent zu fordern, un
bei der dortigen Acciſe mit zu berechnen. D
Julius aber berichteten die Miniſter der Fi
tion folgendes:

Zur allergnadigſten Reſolution:

Ew. Kon. Majt allergnadigſten eigenhandig
vom asten dieſes, das hieſige Lagerhauß b

hatten wir gern in Gegenwart aller de
welche derſelbe von Ew. Konigl. Majeſtat

ben geweſen, eroffnet, weil aber der vo

4
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von Wilmersdorf und von Platen ſich nicht allhiet
in der Stadt befunden, und einige Zeit daruber hin—
gegangen ſeyn wurde, wenn auf unſern an dieſelben
deshalb abgegangenes Schreiben derſelben Anhero—

kunft hatte erwartet werden ſollen; die Sache an
ſich ſelbſt aber keinen Verzug leidet: So haben
wir unterſchriebene das Werk ſofort vorgenommen;
und weil bei der von Ew. Konigl. Majt. zu Dero
und des Landes hochſten Interesſe billig mit allen
Ernſt intendirten. Conſervation und Fortſetzung et
meldten lagerhauſes alles hauptſachlich darauf an—
kommt, daß der bisher ſo hoch geſtiegene Preiß du
Wolle auf eben den Fuß gebracht werde, wie es zut
Zeit Ew. Konigl. Majeſtat hochſeligen Herrn Va—
ters und in dem erſten Jahre Ew. Konial. Majeß
Regierung geweſen; ſo ſeynd wir der pflichtmaßigen
allerunterthanigſten jedoch unmaßgeblichen Mei—
nung:, daß weil bei der bereits angefangenen Fraul—
furter Meſſe nicht nur vor das Lagerhauß ſondern
auch vor die Berliniſchen und Magdeburgiſchen
Manufacturiers nothwendig ein conſiderabler Ein—
kauf an Wolle gethon werden muß, jetz ſofort auf
ein promptes Mittel zu denken ſey, damit ſolchtt
Einkauf in billigen Preiß geſchehen konne. Hierzu
feynd nun vor der Hand keine bequemere expedien
tia zu erfinden, als eben diejenigen, welche Ew.
Konigl. Maj. in oberwahnter Dero allergnadigſten
eigenhandigen Verordnung ſelbſt vorgeſchrieben,
daß nehmlich entweder die Ausfuhrung der Wolle
gar verboten, oder aber ſolche außgehende Weolt
mit einem zu Behinderung ſolcher Ausfuhre adue
quaten Impoſt beleget werde. Unter dieſen beyden
Mitteln aber wurde dasjenige billig dem andern zu
praeferiren ſeyn, welches die wenigſten Inconveii.
entia ſowohl im Lande ſelbſt, als bey den benachbar:

tten
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ten nach ſich ziehen kann; und ſolches wird wohl
ſonder Zweifel darin beſtehen, daß es mit Aufleaung
eines gewiſſen Licents auf die außgehende Welle
vorerſt verſuchet werde.

Jn der allerunterthaniaſten Hofnung, daß Ew.
Konigl. Majeſtat ſolches auch allergnadigſt appro-
biren werden, haben wir die hierbeygehende Ver—
ordnungen entwerfen laſſen, kraft deren ein in fremde
lande außgehender leichter Stein Wolle mit einem
Thaler beleget wird, und ſtehet in Ew. Konigl Maj.
allergnadigſten Gefallen, ob Sie dieſelben alſo ap-
probiren wollen. Gs wurde aber wohl hochſt no—
thig ſeyn, daß ſolche Verordnungen, wenn Ew.
Konigl. Majt dieſelben gut finden, unverzuglich
vollzogen und wieder zuruckgeſandt wurden, damit
ſie ſofort bey dem Anfang der Frankfurter Meſſe
daſelbſt publiciret, und ſowohl allda, als in allen
Ew. Konigl. Maj ubrigen Churmarckiſchen landen
zur Execution gebracht werden. Alldieweill aber
der Succels dieſes auf die außgehende Wolle zu legen
den Licents uungewiß iſt, und niemand vorher ſagen
kann, was vor Inconvenientien ſolches nach ſich

ziehen, und ob Ew. Konigl. Maj. wegen der dar
aus entſtehenden Suiten nicht obligiret ſeyn wer—
den, dieſen Licent kunftig wieder abzuſtellen: So
haben wir noch einen andern Vorſchlag außgefun—
den, wie wir vermeinen daß durch Anlegung gewiſ—
ſer Wollen-Factoreyen in Ew. Konigl. Maj. ſamt
lichen Churmarckiſchen landen die Wolle auf eben
den Preiß, wie zu Ew. Konigl. Majeſt. hochſtſee-
ligſten Herrn Vaters Zeiten und in den erſten Jah—

ren Ew. Konigl. Majeſt. Regierung wieder zu brin-
gen ſeh. Dieſes Werk aber, und welchergeſtallt
ſolches eigentlich zu faſſen und einzurichten, erfor—
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dert eine reifliche Ueberlegung, und werden Ew.
Konigl. Majeſtat die Gnade haben, und uns erlau—
ben, daß wir einige Tage Zeit nehmen, um eine ſo
wichtige Sache recht zu cdigeriren, auch mit dem
von Görne, Vumerstorff und Platen. die indeßen
hoffentlich allhier anlangen werden. daruber Com—
munication zu pflegen, und ſoll alsdann ſofort Ew.
Konigl. Majt. ein umſtändlicher Plan alleruntertha—
nigſt eingeſandt werden. Gleichwie auch Ew.
Konigl Majeſtat allergnadigſte intention ſonder
Zweifel ſein wird, daß nach Dero erſten allergna—

digſten Vorſchlag die landſchaft mit dem lagerhauß
je eher je lieber in Compagnuie trete, auch zu ſol.
chem Ende ſowohl die auf ihren Fond annoch auf—
zubringende 1ooooo Taler negotiiren, als auch
wegen deren mit dem Lagerhauße aufzgurichtenden
aſsociation mit derſelben ſich eines gewißen Con
tracts vereinigen ſolle: So ſeynd wir im Werck
begriffen ſo wohl ſolchen Contract zur Richtigkeit
zu bringen, als auch wegen Negorirung der rooodo
Taler die notigen expeditiones entwerfen zu laſſen,
und werden ſowohl das eine als das andere zu Ew.

Konigl. Maj. allergnadigſten Genehmhaltung unver—
zuglich einſenden.

Berlin den 18ten Julii 1717.

Jlgen. F. W. v. Grumbkow. E. B, v. Creuh.

Hierunter hatte der Konig eigenhandig geſchrieben:

Wegen Verboht der Wolle iſt anher ſchrie
ben iſt aber gegen die Reverſales, was wirdt

Jder Adell ſagen wen Görne platten und Vil-
mers.
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mersdorff hetten mit approbiret ſo wehren
Keme koialiſten geweſen ſie ſollen eine de—
cleracion aufſetzen an die Ritterschafit das es
ſonder Conſequance noch Jhren rechtin zu
wieder ſein ſoll. ich kan in Wahrbeit
ſagen das dies werqgk genehrelement guht
und nutzl. vor den Lande iſt aber ich habe
es mit der troſten Repunmance dieſchrieben
von der weildt weill itzo die ehne hernacher
die Aus Fur der Wolle iſt das Mehber die
Leutte am Halſe geſetzet die Ordres ſollen
nit eher abgehen bevor Crörne, Platte und
Vilmersdortt gehohrer iſt ich mache mir
ein gewißen meinen getreuen kurmercki—
ſchen adell das Meſſer am Haiſe zu ſetzen
iſt mein Wille

Friedrich Wilhelm.

holle der deuffel lieber meine zeitliche wohl—
fardt als das ſo viell leutte betler werden
und ich reich konnen ſie aber meinen ge—
treuen adell guſtiren laßen guht und ſoll
eitto eine Ordre ertzehen das meine bechter
wolle nich ſoll ausgefahren werden guht.

W.

Wegen die iooooo Tal. guth ſie ſollen mit
den adell ſprechen das ſie auf den Fuhs gce
ſetzet werde wie Anno 1710. 11. 12 da Ran
Edellman manifactur leben.

W.J J

Niemand wird dieſe ſchriftliche Aeußerungen des
Monarchen ohne Aufmerkſamkeit leſen, und ohne da—
tinnen den edelen Uneigennutz, den ſo viele aus dem
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Charakter deſſelben verbannen wollen, zu finden.
Friedrich Wilhelm wollte allgemeines Gluck verbreiten,
und das autmuthige Prinzipium: leben und leben laſ—
ſen, auch hier in Ausubung bringen. Es fehlte aber
leider damals an grundliche Kenntniſſe und allgemeine
Ueberſichten, um dadurch den Konig auf ſichere Bah—
nen zu leiten, die fur alle Bewohner ſeiner Staaten
zu einem dauerhaften Gluck fuhren. Uebrigens erſie—
het man aus den vorgelegten Verhandlungen wie ſehr
derſelbe ſeinen Adel liebte, und deſſen Erhaltung fur
etwas Weſentliches anſahe, das weder geſtohret noch
geſchmalert werden muße.

Nachdem nun die Miniſter mit denen Herren von
Gorne, v. Platen und von Wilmersdorf nahere
Zuſammenkunfte und Berathſchlagungen gehalten hat—
ten, ſo berichteten ſie dem Konige, daß dieſe Manner
mit ihnen vollig einerlei Meinung waren, auch daß bei
ihren gethanenen Vorſchlagen keinesweges die Abſicht
verknupft ware, den Adel und deſſen Privilegien J
ſchmalern. Und als dieſer ihre Aeußerungen gut fand,
ſo erließ er folgenden Befehl an ſammtliche Landrathe
der Churmarck Brandenburg dies- und jenſeits der
Oder, welchen ich, weil er viel wiſſenswerthe Dinge
enthält, hieher ſetze.

Friedrich Wilhelm Konig c.
Es iſt Euch erinnerlich, was bey der, im Monat De.

cemdber des jungſt verwichenen 1716ten Jahres
allhier gehaltenen Woll-Commiſfion wegen Re-
gulirung des Wollen-Preiſes, vorgekommen, da—
mit nemblich ſolcher Preiß dergeſtallt der Billig—
keit nach aufs Kunfftige Einzurichten, damit
Kauffere und Ver-Kauffere dabey beſtehen Kon

ten,
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ten, und die manufacturen durch exceſsive Theu—
rung der Wolle zu Unſers und des gantzen landes
praejudit?, nicht gantzlich ruiniret und in Ver—
fall gebracht werden mochten.

Mun iſt bey damahliger Commisſion von
dehnen dabey zugegen geweſenen land Rhaten
der Chur-Marck-Brandenburg dieß- und jenſeit
der Oder unterm 7ten des gedachten Monats
Dechbris, per Memoriale das Schrifftliche Aner
bieten geſchehen, die Teltoiſche Wolle, welche in
Ao. 1716 a 5 Rthlr 12 gr. verkauffet worden,
hinkunfftig vor 4 Rthlr. den ſchweren Stein zu
laſſen, uud daß nach ſolcher proportion, der
Preiß der Wolle in dehnen ubrigen Creyſen auch
reguliret werden ſollte.

Ob nun gleich die Woll-Weber auf dem
Preiſe von Ao 1710 beſtanden, und daß Sie
dieſelbe hinfuhro teurer zu bezahlen nicht angehal—
ten werden mochten, gahr beweglich, und mit An—
fuhrung verſchiedener nicht unerheblichen Uhr ſa—
cheu und Umbſtanden gebeten,

üSo haben Wir dennoch das Oblatum von
bemeldten  Unſern Getreuen Chur-Marckiſchen
land-Standen, aus beſonderer vor dieſelbe tra
genden Landes Vaterlichen propension augenom
men, und nachdem Wir laut beygehender Ta—
belle aantz genau unterſuchen laſſen, umb wel—
chen Preiß die meiſte Wolle aus Jedem Creyſe
in den Jahren 1713 und 1716 verkauffet wor
den, GSo iſt nach proportion der von gedachten
landt-Standen, in Jhrem memorial vom 7ten
Decbris 1716 vor die Teltoiſche Wolle geforder
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ch einen Preiß
t, umb welchen

m lagerhauſe und
ffet und bezahlet

ten 4 Rtlr. laut ſolcher Tabelle au
auf die ubrigen Creyße ausgerechne
die Wolle hinkunfftig von de
dehnen manufacturiers erkau
werden ſoll.

f

nd Voll
enn alſo
wichtige

olligen

behorige Sotze

von nun an, au
Comrtractt

f

v. Jlgien.

enz und v

finden Wir aller—
b -Creyße ein

porirten

ſtehenden
ſolchem

cor
or

zu
u

Euch d
mit dieſes

rch einen
Damit nun dieſe Sache,

die nachſtfolgende 6 Jahre du
feſtgeſetzet werden moge, So
gnadigſt gut, daß aus jedem Haunt
landrath, und einer aus denen in
Creyßern auf den 25 des nechſt bev
Monats Auguſti allhier in Berlin
Ende, mit genugſahmer lnſtruction
macht erſcheinen, wornach Jhr
gehorſambſt zu achten, und da
Werck ſolchergeſtallt zur Consfſt
richtigkeit gebracht werde, alle
zu tragen, Sindt Euch e.

Berlin den 26 Julo 1717.
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Gleich im erſten Jahre ſeiner Regierung beſtimmte
der Konig eine beſondere Konrnmiſſion dazu, um bie
Stadte in der Marck Brandenburg zu bereiſen, und
ſich von dem Zuſtande der Wollenwebereyen zu un
terrichten. So unformlich ihre erſtattete Berichte
waren, ſo zeigten ſie dennoch ganz uberzeugend, daß
Dderen Zuſtand ſehr klaglich, die mehreſten Tuchmacher
ſich ohne Arbeit befanden, und auch fur die ſehr vermin—
derte Anzahl derſelben, weder hinkangliche Wolle vur
handen, noch um billige Preiſe zu haben war. Die—
ſem Uebel war nun ſcheinbarlich nicht anders als durch
ein Verbot der Wollausfuhre abzuhelfen, wobei jedoch
der Adel, welcher ſolche bisher mehrentheils vetrihb,

vnd dabey Biel gewonnen hatte, wurde haben leiden
muſſen. Friedrich Wilhelm wollte denſelben nicht
ſchaden, aber doch auch ſeinen Zweck erreichen, und
dies gab zu vielen noch folgeniden Berathſchlagungen
Veranlaſſung. Seine Schonung gegen die Edelleute
nahm mit der Zeit ab, da er einſahe, daß er ſich da
durch ſelbſt hinderte, ſeinen Zweck auszufuhren, und
1719 den 15 Marz erſchien eine Verordnung, um die
Ausfuhre der Wolle in fremde Lande zu ſtenern, und
ſolche bloß in den Stadten zu erhalten. Es fanden
ſich jedoch Aufkaufer, welche die Wolle fchon auf dem
platten lande wegkauften, ehe ſie in die Stadte kom
men konnte, und daher blieb der Mangel und die
Theurung derſelben nach wie vor. Um auch dieſein
Einhalt zu thun; erſchien 1719 den aten Magqy eine
geſchaurftere Berordnung, welche die Ausfuhre det
Wolle, vorzuglich dor ſotenannten Pundelwolle, die
beſonders, wie man ausgemittelt hatte, von den Ju—
den betrieben wurde, bey leib- und Lebensſtrafe unter—
ſagte, die Einfuhre aller fremden Tucher und Wollen
waaren verbot, und den Gebrauch der einlandiſchen
Waaren Jedermann ohne Ruckſicht des Standes an

befohl.
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anbefohl. Dies letztere bewog 1720 einen Peter von
Jtter, zu Berlin eine feine Tuchmanufaktur, desglei—
chen eine Walkmuhle anzulegen, wozu er ſich vom Ko—
nige die auf dem Muhlendamm befindliche und zum
bisherigen Schloßbau nothig geweſene Marmorſchnei—
demuhle ausbat und erhielt.“)

Das vorgedachte Verbot brachte die erwunſchte—
ſten Wurkungen hervor. Die im Lande verfertigte
Wollenwaaren, als feine, mittlere uud geringe Tu—
cher, Boye, KRirſey, Flanelle, Etamine, Kal
manke, Griſette, Quinette, Crepons, Kamlotte,
Sergen, Raſche, Strumpfe, Hute, Knopfe,

N 3 Hand2) Da es an Geſpinſt und Spinner fehlte, ſo nahm der

Konig Ruekſicht darauf, und befahl, daß die damals
angefullten Spinn und Arbeutshauſer dieſem Mangel
abhelfen ſollten. 1718 den 7ten Januar ward mit Si
gismund Eſchuer ein Kontrakt auf 3 Jahre wegen Ver—
waltung und Aufſicht des Spinn- und Arbeitshauſes
zu Berlin geſchloſſen, wofur derſelbe jahrlich boo Taler
erhielt. Und 1722 vergroßerte Friedrich Wiihelm das

Zuchthauß zu Spandau in gleicher Abſicht. Siehe hi—
ſtor. militär. polit. Beytrage. 2 Th. 1 B. S. 282.
1723 den 14 Junius erſchien das Edikt, daß alle Ho—
ckerweiber und Herrenloſes Geſinde wochentlich ein
Pfund Wolle fur die gewohnliche Bezahlung ſpinnen,
und in den Reſidenzien dem Lagerhauſe, in anderen
Stadten aber den Manufakturiers, ſo die Magiſträte

dazu benennen wurden, ablieffern, auch die in offent
lichen Buden aufm Markt oder Gaſſen feil-habende
Handwerks-Frauen und Burgers-Tochter die Zeit,

da 'ſie feil daben, mit Wolle- oder Flachs-Spinnen,
Knutten oder Rahen zubringen, und nicht mußig ſitzen

ſieollten.
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Handſchuhe bekamen mehreren Abſatz, der bisherige
hohe Wollpreis fiel, und die Fabrikanten erhielten
Nahrung, und vermehrten ſich bald uberall. Beſon—
ders nahmen die Handwerker in den Stadten uberaus
zu, da der Konig den 14ten Auguſt 1720 befahl, daß
ſie das platte Land verlaſſen, und in dieſelben ziehen ſoll—
ten, wo ihnen denn das Meiſterrecht fur geringes Geld
ertheilt wurde. Dieſer Erfolg ward nun noch dadurch
erhohet und vermehret, da 1721 das Verbot erſchienſ
daß man ſich der bisher ſtark in Gebrauch geweſenen
indianiſchen, gemalten und gedruckten Zitze, Rattune,
Leinewand, und Gingangje nicht. weiter gebrauchen
ſollte. Die Uebertretungsfälle wurden ſcharf bedrohet,
und ſollte einer, der dieſem Geſetze zuwider handeln
wurde, eine Strafe von 1oo Taler erlegen, der Waa
ten und Zeuge verluſtig ſeyn, und noch dazu offentlich
am Pranger ausgeſtellet werden. Das deshalb erſchie-
nene Edikt iſt vom 18ten November, und erſtreckte ſich
ſogar auf die alten Meubles in den Kammern, desglei—
chen auf Bettbezuge, Decken, u. ſ. w. Dagegen aber
hatte der Monarch durch eine vorhergegangene Verord
nung vom gten Februar d. J. alle Fabrikanten und
Wollarbeiter von der Werbung befreiet. Dieſe Weohl—
that ſtiftete ungemein viel Gutes. Denn die Furcht
und Abneigung vor dem Soldatenſtande hatte nicht
allein eine Menge dergleichen Arbeiter entfernt, ſon—
dern ſchreckte auch die Auslander ab, ſich ins Branden
burgiſche niederzulaſſen. Die Ausnahme, die nun
aber mit ihnen gemacht wurde, munterte die Ausgetre—
tenen auf, wieder zuruckzukehren, ſo wie auch Fremde
ins land zu kommen.

IJnndeſſen machte das vorerwahnte Verbot der
baumwollenen Waaren viel Bewegung, beſonbers in
Berlin, wo ſich deshalb im Publikum eine tiefe Unzu

friedenheit
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friedenheit verbreitet. Man wußte eines Theils nicht
wo man mit dem Vorrathe, den man von ſolchen Zeu—
gen beſaß, hin ſollte, die nun noch angenehmer gewor—
den waren, da man ſich ihrer nicht bedienen durfte,
andern Theils war die Gefahr ſehr groß, wenn die fis—
kaliſche Bediente dergleichen entdeckten, und niemand
war ſicher, deshalb angegeben, und der erwahnten Be—
ſtrafung unterworfen zu werden. Die Geſetze des
Konigs wurden mit Strenge befolgt, und daher ver—
großerte ſich die Verlegenheit der Berliner nicht wenig,
vorzuglich aber des ſchonen Geſchlechts, das den allge—
meinen Nutzen ſo gern ihren lieblingsneigungen aufzu

Na Als
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Als Friedrich Wilhelm 1723 die wichtigen Ver—
anderungen mit den bisherigen Generalkommniſſariat

und Finanz-Direktorium vornahm,und daraus das
Finanz- Krietgges- und Domainen-Direktorium
errichtete, band er dem letzteren beſonders ein, auf die
Aufnahme und Vermehrung der Wollenmanufakturen
ein votzugliches Augenmerk zu richten, die Ausfuhre

dern, und darauf zu
Waaren unterbliebe.
durch mannigfaltige
und Verordnungen,
chen Sammlung zu

Kenntniß aber wird
ch erlangen: Kur—

Preuß. und Chur
Recesſen, Edicten,
vilegiis, in ſich hal
uer Verfaſſungen,

Manufakturen und
mengetragen von

nigl. Preuß. Bau
73 1. ato. Das Ti

ſtellet ein Zollhauß
Wolle beladen fah—
deſſen Munde die

ec Ein. Zoll? Be:
ußer lande bringeſt,

gen mit der Wolle
mußt uberdem von

n, und mußt Zeit
ng ſpazieren.

orden, der Konig
ſichten ſpurte, blieb
iel Tuchmacher und

Tuch
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Zuchmacherfamilien ins land, welche er nicht allein mit
Wohlthaten allerley Art unterſtutzte, ſondern auch fur
ihr Unterkommen reichlich ſorgte, und ihnen zum Be—
ſten eine Menge Hauſer und Gebaude auffuhren ließ.
Denen Fabrikanten welche ſich durch Fleiß und Be—
triebſamkeit ausgezeichnet hatten, und die ihre Ge
ſchafte erweitern wollten, gab er anſehnliche Geldvor—
ſchuſſe, theils mit geringen, theils ohne Zinſen, und
brachte ſolche dadurch in Kredit und Aufnahme. Er
freuete ſich herzlich wenn er Jemand glucklich gemacht,
und in Wohlſtand gebracht hatte, und forderte dafur
keinen andern Dank als Fleiß und Sparſamkeit. Hötte
es bey ihm geſtanden, ſo waren alle ſeine Unterthaneu
wohlhabend und glucklich geweſen; wenigſtens zeigte er
ihnen den Weg, wie man es werden konnte. Er ließ
auch neue Zeug und Tucherſchau- desgleichen Far—
bereyordnungen entwerfen und bekannt machen, und
gab fur jedes außerhalb dem Lande abgeſetztes Tuch 3
fur andere wollene Waaren aber 4 Prozent Bonifika
tion, und uberdem die Zollfreyheit.“)

Die verbotene Ausfuhr der einlandiſchen Wolle,
hatte fo gute Wirkung hervorgebracht, daß man ſogar

die Einbringung der mecklenburgiſchen Wolle, unterſa
gen konnte.“) Und welcher Vortheil war es nicht,
daß ſich die fo anſehnlich verſtarkte Armee im Lande klei—

„N5 den,5) 1735 wurden alle Zunft und Gildebriefe ſammtlicher
in Wolle arbeitenden Fabrikanten und Handwerker
durchgeſehen, und aus ſelbigen alle Mißbrauche und
Erſchwerungen bei der Aufnahme der Meiſter, Geſei—
len und Lehrjungen abgeſchaft.

J

ew) GSie ward aber bei Zunahme der Arbeiter wieder ftey
gegeben.

5 E5—
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den, und das Geld welches ehedem fur die Monduren
nach dem Auslande gegangen war, zuruckbehalten und
dafur eine Menge von Menſchen nutzlich und zum Vor—
theil der Aceiſe beſchaftiget werden konnte. Dies be—
wog auch den Konig, der dieſen Fortgang mit Vergnu—
gen bemerkte, daß er den Fond des lagerhauſes mit
1ooooo Thaler verſtarkte und 2oooo Thaler zu An
ſetzung mehrerer Stuhle und Zuziehung neuer Arbeiter
hergab.

Nach Ktauts 1723 erfolgten Tode, wollten ſich
deſſen Erben zur Fortſetzung der lagerhausgeſchafte
nicht willig finden laßen. Daher traten der Konig und
die landſchaft zuſammen, gaben die erforderlichen Ka
pitalien zu deſſen Erhaltung gemeinſchaftlich her, wil—
che der erſtere in der Folge noch mit 1 3000o Thaler
verſtarkte, und den Genuß davon dem großen Pots
damſchen Wayſenhauſe anwieß; worauf es auch den
Nahmen Konigliches Lagerhaus erhielt. Zugleich ward
eine beſondere Kommiſſion niedergeſetzt, welche auz
zwei Staabsoffizieren und einigen Räthen des Gene—
raldirektoriums und anderer Kollegien beſtand, die die
Verwaltung und Berechnung dieſer wichtig gewordt—
nen Anſtalt, zum Beſten des gedachten Wayſenhauſe
fuhren mußten. Der Monarch ſahe auch dahin daß
das Lagerhaus tuchtige Fabrikate fur die Armeen liefern
mußte, und da er im Jahre 1727 Gelegenheit gefunden
batte, bei ſeinem Regimente das Gegentheit zu ent—
decken, ſo erließ er an die Koimiſſion folgenden ernſt
lichen Befehl:

Sr. Konigl. Majeſtat in Preußen c, laßen Dero
lager-Hauß:Commilsion hierdurch in Gua—
den wißen, daß die Olfficiere von Dero Ke-
giment, welche beordert geweſen, den Kirſey

von
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von das Regiment in Empfang zu nehmen, w
der zuruckgekommen, und rapportiret haben, w

der Kirſey vor dieſes Jahr viel ſchlechter als
vor 2 et 3 Jahren geweſen, befunden word
daß er vorm Jahre zwar ſchlecht geweſen, in d
ſem Jahre aber noch viel ſchlechter ſowohl an d
Farbe als an Gute ſey, und da alle Regimen
uber die dißjahrige ſchlechte liefferung klagen,
befehlen allerhochſtgeoachte Sr Konial. Maj. d
Commilsion dahin zu ſehen, daß die Mon
rung vors kunfftige Jahr Guth und Tuchtig ſ
Es ſoll die Commiſsion zu dem Ende die ab
ſchaffte Meiſter von Tuchern und Kirſey au
Farber wieder annehmen, denn die es beßer v
ſtehen als die jetzigen. Und da auch Klage
fuhret wird, daß die Decken vor die Cavalle
gar nichts nutze gearbeitet worden, und die C
beſche viel beßer ſind, ſo befehlen Sr. Kon
Maj. die Commiſsion ferner auch hierauff zu
hen, daß die Arbeit kunfftig tuchtiger gemach
werde, ſollte die Commilsion ſich nicht dahin
arbeiten, daß die Wahren eben ſo tuchtig gem
chet werden wie ſie vormahls geweſen, ſo werd

GSrbr. Konigl. Maj. ſich an dieſelbe halten, denn S
Konigl Maj. ſchlechterdings wollen, daß die A

beit nicht ſchlechter, ſondern von Jahr zu Ja
beßer ſoll gemacht werden.

Jotedam den 16. Marza727.

Friedrich Wilhelm.
An die lagerhaußCommiſeion.

Êν ννν
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Mur, da vor die Armée gooo Stuck Mi
quetir und Reuther.Tucher erfordert werden, u
darunter, nachdem das rohe abgeſchaft, alle
5500 Etuck weis befindlich, wozu die Wolle,
ubet 6ooo0 Taler betragt, nicht alle hier zu b
kommen, ſind aus Noth bloß die fehlende 323
Gtuck meiſt weiße Tucher aus Brandenbur
Ruppin ec. ungewalkt und ungerauet gelief
worden, ſo daß auch davon durch deren weite
Zurichtung die hieſige Tuchſcheerer, Tuchbereit
und andere Arbeiter ihr Brod und Nahrung g
habt.

Daß nun auf ſoſcchen Fuß von Uns con
mwiret werde, geruen Ew. Konial. Maj alle
gnadigſt zu aggreiren;: und allerhochſt verſiche

gu ſeyn. dan wie wir auf der einen Seite dah
zu ſehen verpflichtet ſind, daß das Lagerhauß nich

 du wiet AusſchußWolle erhalte, und mit Sch
den des Potsdamſchen Wayſenhauſes arbeit

 moöve alſo wir auch auf der andern Seite nich
ermangeln werden, ferner zu ſorgen, daß ſo v

ſich: innuer chun laßen will, die hieſige arme Leu
in Arbeit erhalten werden.

v  ν

J J E32

E

442

„2 nl
Berlin, ben zr April 1738.

E 72 tAO. v. Vieterk. v. Marſchall. J. Klinggraf. A. G

Manitius. Beyer. Schmaltz. Wedigen. Hund.

vtßierauf ertheilte der Konig folgendes mundlich

kret, nach welchem die Referenten beſchieden wu
3.

21...
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Das iſt eben, was nicht recht iſt, dieſe 3236
Stuck ſollen ſie auch in Berlin machen laßen,
ſo wird das Klagen über BrodMangel auf—
hören, denn das Lagerhauß iſt deswegen,
daß es Berlin mit unterhalten ſoll.

Der Fleiß der Berliner Fabrikanten außerte ſich
indeßen mehr und mehr und es finden ſich Beiſpiele von
verſchiedenen Unternehmungen aus dieſer Petiode die
ich wohl nicht verſchweigen darf. 172 legte ein Schon
farber, auf der mitten in der Spree belegenen ſoge—
nannten Jnſel, eine Wollenfabricke an, welches eben
die iſt, welche nachmals der bekannte und bemittelte
Fabrikant Wegelin ubeinahm und deſſen Erben bir
jetzt fortſetzen. Das Gebaude, welches damalszu die
ſem Behuf aufgefuhret wurde, ward mit großen Ko
ſten brauchbar gemacht. Ferner waren um dieſe Zeit
die Perards, Rappart, Prey und andere Manner
bekanut, welche ebenfalls Fabriken von großen Dro
guets, Griſets, Kamelorten, Kalamanka, Eta—
mis, Cadis und wie die verſchiedene Zeugerhamals
hießen, in Betrieb erhielten und die darin wvarſertigte
Waaren im Reich, in othringen, Spanienj, Ftalien
und Braband mit Vortheilen abſe zten. und ein nicht
geringes Verkehr betrieben. Die Erben der Charles
und Jean le Cointe erhielten vom Konige um eben
dieſe Zeit zum Behuf ihrer bereits alten Rabrike, dat
alte Kollegienhaus in der Bruderſtraße geſhenkt.

Der Verbot der Zitze und Rattune, brachte dit
fe Fabrikanten auf die Gedanken, der niederren weibli
chen Voltstlaſſe, welche fur die bunten Zeuge ſtets ei—
ne Vorliebe geaußert hatte, den Verluſt derſelben eini—
germaßen zu verguten, und an deren Stelle ahnliche
Zeuge aus Wolle zu verfertigen. Sie fuhrten daher

die
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die wollene und baumwollne Stoffe ein, ahmten
die Deſſeins und Farben der verbotenen Waaren nach,
und leaten Druckereyen an, welche ſolche auf die ein—
lndiſche Zeuge anbrachten. Dieſe Erfindung fand
Beifall und munterte auch die leinenweber auf, ſolchem
Beiſpiele zu folgen. Sie gaben ſich daher die Muhe
bunte leinenwaaren zu verfertigen, und deckten dadurch
den Verluſt des Publikums das ſich daran gewohnte
und die fremde Zeuge vergaß. Auch fanden dieſe Ver—
ſuche ins Ausland allgemein Beifall und die branden—
burgiſche Zeuge erwahnter Art wurden weit und breit
verſendet und abgeſetzt.

Die gute Freund und Nachbarſchaft, welche der
Konig mit Peter dem großen und deſſen Nachfolgerin
bisher mit vieler Warme unterhalten hatte, brachte im
Jahre 1725 den Vortheil hervor, daß es die Kaufleu—
te Splittgerber und Daum wagten, eine Tuch—
lieferung nach Rußland zu ubernehmen. Man uber—
ſandte 150 Arſchinen Tuch zur Probe nach St. Pe—
tersburg, und als ſolche annehmlich befunden word n
waten, ſo ſchloßen ſie mit einigen abgeordnere
ſchen Kaufleuten einen lieferungskontrakt, der
Vortheile der preußiſchen Manufakturen eine g
Jeitlang erhielt. Bei dieſer Gelegenheit kanni
umhin, etwas von den guten Dienſten zu ſage
der Konig, Rußland geleiſtet hat. Beſonder
daß er Gewehrfabrikanten und Klingenſchmie
der Grafſchaft Mark nach Petersburg ſandte,
dort die Fabtiken anlegten, aus denen die rußiſ
mee den großten Theil ſeiner Waffen hernahm.
fſt Friedrich Wilhelm hatte ſich durch Anlegu

S
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Stahl- und Drahtfabriken desgleichen der Klingen—
ſchmiede in der Grafſchaft Mark nicht geringen Vor—
theil verſchaft. Die kriegeriſchen tagen in die er ſo
oft verſetzt wurde, und bei der daraus entſtandenen
Nothwendigkeit eine Armee und Zeughauſer zu unter—
halten, nothigte ihn zu den Anlagen in ſeinen Staa
ten, die ihm die erforderlichen Waffen verſchaften.
Unter andern zog er 1661 aus Sohlingen verſchiedent
Klingenſchmiede beſonders nach Eilpe in der Graf
ſchaft Mark, wo die erſten Klingen. und Meſſerſchmie
de in den brandenburgiſchen Staaten errichtet worden
iſt. Mit Friedrich Engels, der 1667 ſtarb ſchloß er
1664 einen Kontrakt, und ertheilte ihm den 24ſten
Januar ſelbigen Jahres ein Prwilegium zum Betritb
gedachter Fabrik. Jn dieſem Kontrakt war beſoudern
die Bedinguns enthalten, daß keine auslandiſcht Klin
gen in den brandenburgiſchen Ländern verhandelt noch
verkauft werden ſollten; woraus ſie große Vortheil
ſchopften und ſchnell in Aufnahme und Ruf kamen.
Konig Friedrich Wilhelm J. ſchatzte dieſe Engelſche Fa—
brike beſonders und befahl 1718 den 19 Oktober, daß

alle Schwerdtfeger zu Berlin aus derſelben dhrt
benothigte Klingen ausſchlieſſend annehmen zuuſten.

Auf dieſe Art bekam ſie einen Vorzug, und man
bemuhete ſich auch aus der Fremde um aus ſolcher Far
brikate zu erhalten. Beſonders waren große Quan:
titatten davon nach Rußland gegangen, welches den t
hiſchen Hof bewog, den Konig zu bitten, hm derglei
chen Schmiede zu uberlaßen, wogegen er Veſſen Arinet
mit großen Leuten zu erganzen oder. zu verſchonern ver
ſprach. Friedrich Wilhelm ſahe bloß ouf. dieſen ge
genwartigen Vortheil der ihm uberaus angenehm war,
und gab 1720 den usten Januar an den Magiſtrat zu
Hagen, wo damals auch eine Waffenſchmiede vorhan
den war, den Befehbl daß ein geſchickter Klingenſchmidt,

ein

 —nrr-
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ein Klingenharter und Klingenpolirer unmittelbar auf—
gehoben und nach Berlin transportiret werden ſolnen.
Einen andern dergleichen Befehl erhielt oer Obriſtlieu—
tenannt von Herzbetg, des von Schliewitzſchen Regi—
ments, folgendermaßen:

Mein lieber Obriſt Lieutenant v. Hertzberg. Ich ha—
be der Rußiſchen Kayſerin verſprochen, ihr fol—

gende Arbeiter gegen einen railonnabien Accord
auf 6 Jahr, in Dienſten zu uberlaßen 1Meiſter
Klingenſchmied mit einen Vorſchlager, 1 Mei—
ſter Harter mit einem Geſellen, 1 Schleiffer nebſt
einem Geſellen 1 Senſenſchmid mit 1Geſellen.

Jhr ſollet Euch bemuhen, dieſe leute aus
der Stadt Hagen oder einen anderen Ort zu be

fommen, und Sie, wo moglich, mit aute zu
perſuadiren, und ſollet ihr ſie ſodann nebſt einem
Unter Officier anhero an den Obriſten von Cleist
meines Regiments ſenden, daß ſie lonaſtens in
14 Tagen hier ſeyn. Sollten dieſe Leute aberunicht ſich hiezu engagiren wollen, ſo ſollet ihr ſie

aufheben nnd mit einer Lscorte von Guarniſon
zu Guarriſon  anhero ſchicken. Jhr muſſet bei

Leib und Leben nichts daben verſaumen, ſondern
alles eintichten, daß mein Wille geſchehe.

Der Escorte-Paß folget hiebey. Jch bin

Euer wohl atfectionirter Konig

Potsdam Friedrich Wilhelm.
din i6. Jun. 1731.

An den Obriſt Lieutn. v. Hertzberg

von dehliewitzſchen Regiment.

ſter Th. a B. O Eigen
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Eigenhandig hatte der Konig hierunter geſchrieben:

Jhr muſſet ſie abſolutte ſchaffen.

Dieſe Leute wurden, ich weiß nicht ob mit oder
ohne Gewalt herbeigeſchafft, und Friedrich Wilhelm
machte mit ihnen der Kaiſerin ein Geſchenk. Gie leg
ten den Grund zu der nachmals ſo bluhenden Gewehr
fabrike zu Tula bei Oczakow. Auch erhielt obgedach—
ter Engels kurz darauf den koniglichen Befehl, Fa—
brikanten nach Berlin zu ſenden, um durch ſie die be
kannte Gewebrfabrike bei Spandau zu grunden;
welches ebenfalls geſchahe, und nachdem dieſe latztere
Fabrike ſo empor gekommen war, daß man der murk-
ſchen Arbeiten in hieſigen Gegenden entbehren konnte,
io erhielt folche die Kompagnie Splittgerber und
Daum, und Konig Friedrich II. ertheilte ihnen nach
mals das ausſchlieſſende Privilegium zu Verfertigung
von Klingen, Bayonette und verſchiedeneu Sorten
von Eiſenwaaren, wodurch die Engelſche Fabrit ei
nen großen Stog erhielt.

Jch konnte noch weit mehrere Nachrichten von
verſchiedenen wichtigen Etabliſſements mittheilen, die
Friedrich Wilhelm entweder ihr urſprungliches Da
ſeyn zu verdanken haben, vder doch von ihm beſondert
begunſtiget wurden, wenn ich allein von den Begen
ſtanden dieſes Abſchnittes meines Werks zu handeln
hatte. Allein das habe ich noch zu erwahnen, daß er
unter andern auch im Jahre 1723 mit Churſachlen ei
ne Handlungskonvention ſchloß, math welcher unter
gewißen heſtimmten Maßregeln und einem angenom
menen deſonderen Atrriſetarif, mit ſachſiſchen wollentu
Waaren, Tucher ausgeſchloſſen, fowohl in Sachſen
als in der Mark Brandenburg frey und ungehiundert

gehandelt werden konnte.
GEben
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Eben ſo ware es unbillig den herrlichen Charak—
terzug des Monarchen unbemerkt zu laßen, daß ſo ſehr
er auch die Soldaten liebte, und ihren Vortheil uber—
all zu ſchutzen und zu vermehren bemuhet war, daß er
dennoch nicht wollte, daß ſie dem burgerlichen Gewer—

be Eintrag thun ſollten; wozu bereits mehr als ein An
fang gemacht worden war. Er zog eine weiſe Grenz
linie zwiſchen der Beſtimmung und den Gerechtſamen
beider Klaſſen von Menſchen, die den Nahr- und
Wehrſtand ausmachten, nnd ſuchte ſie zu erhalten.
Daher gab er den 17. Dezember, das bekannte Edikt,
nach welchem den Soldaten verboten war, ein Hand
werk dffentlich zu treiben, wenn ſie kein burgerliches
Haus beſaßen, um damit durch ſolche Leute, die nicht
alſo qualifizirt waren, der Burger der ſeine taſten tra
gen follte, die er ohne Schutz gegen Eingriffe unmog
lich leiſten konnte, nicht in ſeiner Nahrung geſchmalert
werden ſollte. Doch erlaubte er den erſteren als Ge
ſellen bei Meiſtern in den Stadten zu arbeiten.

An mehr als einem Orte, habe ich auch erwah—
net, wie ſehr der Konig bedacht war, die Bevolke—
rung ſeiner Staaten zu mehren, und welche betracht
liche Zahl von Koloniſten aus der Schweitz urd Ober
Deutſchland er in dieſelbe mit ſchweren Koſten und un
geſparten Wohlthaten zog. Die gute Aufnahme, wel—
che dieſe Leute hier fanden, kam in allgemeinen Ruf,
und es fanden ſich von Zeit zu Zeit unaufgefordert Fa
milien im Lande ein, die ſich darin niederließen und ih—
ren Fleiß entwickelten. Beſonders aber zogen im Jah
tt 1732 und 1733 eine große Menge Bohmen und
Salzburger ins Preußiſche, worin ſie die wohltha
ügſte Behandlungen und eine reichliche Unterſtutzung
fanden. Bekauntlich zogen die letztern großtentheils
nach Preuſſen, wo ſie die lucken ausfullten, welche
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von der ehemals daſelbſt gewutheten Peſt ubrig geblie-
den waren. Die erſtere aber ließen ſich mehrentheils
in und bei Berlin nieder. Sie baueten ſich vorzug—
lich auf der Friedrichſtadt an, wo ihnen der Konig ei—
nen befondern Gottesdienſt in ihrer Landesſprache er—
laubte, viele Wohnhauſer und eine neue Kirche er—
bauete und einen eigenen Prediger anſetzte.

Der Monarch hatte beſonders durch das Ediklt
vom 3. Auguſt 1734, fremde. Manufakturiſten und
Fabrikanten, welche aber ausdrucklich weder Landesbe
wohner noch Bauern ſeyn durften, eingeladen, ſich in
Berlin, vorzuglich aber auf der Friedrichsſtadt anzu—
bauen. Er verſprach ihnen freies Meiſterrecht, funf—
jahrige Befreiung von Einquartierung und burgerliche
ſaſten, einer jeden anziehenden Familie, auf zweh
Jahre 15 Thaler zur Hausmiethe; Transportkoſten,
fur jede Meile g Gr., den Geſellen freies Meiſterrecht,
und denen welche ſich daſelbſt anbauen wollten, auf ei—
ne Portion von 13 Ruthe in der Fronte, zo Winſ
pel Kalk, acht Stuck ſtart Bauholz, 45 Stuck mit—
tel Bauholz, 4 landprahmen Kaltſteine und 48. Rthlr.
8 Gr. baar Geld. Dieſe Neuanbauende, ſollten die
Hauſer erb und eigenthumlich beſitzen und nach Gefal:
len wieder zu verkauffen berechtigt ſeyn. Beſonders
ſuchte er geblumte Wollenſtofmacher, Gerber welche
gut leder zu machen verſtanden, kunſtliche Topfer und
dergleichen fehlende Handwerker mehr, in die Reſidenz
zu bekommen, verſprach ihnen auch außer erwahnten
Wohlthaten annoch fur eine zahlreiche Familie, außer
gedachten 8 Gr. Meilengelder, annoch 2 Gr. fur jede
Perſon groß oder klein an Zulage; ferner beim An—
bau einen billigen Grundzins und wenn ſich ganze Ko—
lonien einfinden ſollten, die gerne zuſammen wohnen
morchten ſo wollte er ihnen ganzt Reviere oder Straſ
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ſen anweiſen, auch Kirchen und Schulen erbauen la—
ßen c. Durch dieſe Aufforderungen und Ermunte—
rungen kam es dahin, daß ſich eine betrachtliche An—
zahl Fremde wirklich einfanden, und die Friedrichs—
ſtadt kam dadurch beſonders in Aufnahme. 1738
ward dem Konige davon folgender Bericht erſtattet:

Ew. Konigl. Majeſtaten den 2ten dieſes allergnadigſt
Mundlich ausgegebenen Ordre gemoß, haben
wir die ſamtliche neue Straßen in der Friedrichs—
Stadt Hauß von Hauß begangen, den Zuſtandt
der darin befindlichen Neugebauten Hauſer, ob
und wie weit ſolche alle ausgebauet, die ausge—

baueten auch bewohnet, und mit Wirthen beſe—
tzet, die Uhrſachen warumb Eines oder das an
dere nicht ausgebauet, noch bewohnet, ſelbſt ein

geſehen und examiniret, und wie allenfalß denen
von letzterer Sorte geholffen werden konne? Nach
richt eingezogen und beyliegenden alleruntertha—

digſten bpecifiquen Rapport daraus formiret.
E. K. M. werden aus ſelbigen allergnadigſt zu

erſehen geruhen, daß derer noch unausgebaueten
Meuen GHauſer eiue weit großere Anzahl, alß de—
rernicht bewotznten, zu ketzteren auch wohl ehen

der Rath ſein mochte, als zu erſteren, weile ſon
derlich die Bohmiſchen nebſt einigen andern, in
eemelten Rapport Nahmkundig gemachten Colo-

niſtéèn, worunter auch einige wurckliche Solda—
then ſind, ſich declariret, daß ſie die Häuſer aus
Mangel-der Mittel und Credits auszubauen nicht

im ſtande ſehn, und ſich alſo darinn weder zu ra
then noch zu helfen wuſten. Es ſeind ſonſten un

ter denen wenig!notirten fertigen, aber nicht be
wohnten Hauſern keine, wortinnen nicht wenig—
ſtens ein Wirithh, ſo entweder vom Dienſt und
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eigenen Mitteln oder von burgerlicher Nahrung
lebte; wie denn unter denen auf der ganzen Frtie—

drichs-Stadt befindlichen 1og Brauern und
Brandweinbrennern, 64 Beckern, 28 Schlach
tern und 1o8 Materialiſten, Apotheker und Ho—
ckern, in denen neuen Straßen allein 25 Becker,
Z2 Brauer, 12 Schlachter und 35 Materialiſten,
Apotheker und Brauer wohnen, wovon die mei—
ſten ziemlich wohl zu rechte kommen, verſchiedt
ne aber freilich auch noch zur Zeit uber geringen
Abgang klagen, indeßen aber nach und nach ſich
wohl nahren werden. Wie denn auch einige der
Bohmen durch Wolle, Flachs, Hanf und Baum
Woll ſpinnen und weben ſich recht gut nahten,
dennoch aber nicht, ſo viel damit gewinnen durff
ten, die von ihnen zu bauen angefangene Hauſer
fertig zu ſtellen und mit der Zeit davon die gemei

ne Onera abzutragen.
An Proſeſſen haben wir unter den Neuanbauenden

ihrer Hauſer halber, faſt gar nichts angetxoffen,
dasjenige aber, was etwa dazu angeſchirnen, hat
auf die noch nicht vor ſich gegangene-Eintheilung
der Hofe und Gartens oder derſelben Behegung
beruhet, welches alles in Richtigkeit und Ord—
nung zu bringen, der Magiſtrat alhjer hereits
Vorkehrung zu thun im Begrif ſtehet. Wir ha
ben ubrigens diejenigen Eigenthumer inr deren
Hauſern hin und wieder noch lebige kogimenter
anzutreffen, londiret, wie. ihnen dieſe ihre Hau
ſer mehr zu nutzen geholffen werden konnte? die
meiſten derſelben aber kommen darinuberein, daß
es ihnen an genugſahmen und guten Mieths leu
then fehle, uund ſie alſo daraus noch zut Zeit kein
Geld ziehen konnten, wovon aber die Uhrſache

unſerm
J J
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unſerm ermeßen nach mehr der noch zunehmenden

Große der Friedrichsſtadt, alß dem Mangel der
leuthe zuzuſchreiben ſein mochte.

Berlin den 26. Junius 1738.

A. E. Blankenſee. Reinhard. Truzettel.

Der Konig nahm ſich hierauf nicht allein der Be—
wohner der Friedrichsſtadt uberhaupt ſondern auch vor
zuglich der Bohmen an. Der groößte Theil dieſer An
vglinge, waren Wollenweber und Spinner, die ſich
hier in kurzer Zeit ſo wohl aufnahmen, ſo daß ſie 1739
eine Kandlungsſocietat errichten konnten, die Fried—
rich gilhelm nicht allein beſtatigte, ſondern auch mit

der Zollfreiheit verſahe. Sie handelten mit ihren ver-
fertigten wollenen und baumwollenen auch leinenen
Wauren bis nach der Schweitz und Jtalien, und er«
hielien aus der Acciſe 4 Prozent Douceur.

Die. Juden aber wurden von aller Wollfabrika
kign ausgeſchloßen, durften auch nicht mit Wolle oder

wollen Garn weiter handeln. 1739 ſuchte der Konig
auch die einlandiſche Farbereyen zu befordern und ſetz
te im. verbeſſerten Acciſe- Tarif von Berlin, alle zum
Manufakturweſen gehorige Farbenwaaren auf die
Haolfte herab. Jch darf auch nicht vergeßen, daß ſich
damals in der Mark Brandenburg eine Menge von
Biber befanden, welches Gelegenheit zu Verſuchen
gab um Huthe, Handſchue, Mutzen und Strumpfe
von den Haaren dieſer Thiere zu verfertigen. Um dies
ju begunſtigen befahl Friedrich Wilhelm ſchon 1725,
daß die Biber ordentlich genahret und beſonders ge
ſchonet werden ſollten; ſetzte auch eine Strafe von 200
Rtlr. fur jedem feſt, der heimlich erlegt oder gefangen
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worden war. Nach. und nach verlohren ſie ſich, und
ſino jetzt außerſt ſelten zu finden.

Die Seidenkultur ward zwar betrieben, allein
ſie hatte nur einen außerſt unbedeutenden Fortgang,
und der Konig zweifelte daher felbfſt an den Nitten

der daraus fur den Staat entſtehen kounte Et ver
zogerte die bisher verwandte Aufinunterungen und
trug Bedenken dergleichen weiter zu ertheilen. Dies
erhellet unter andern aus einer Aeußerunig, welchee
auf folgende ihn vergelegte Reſolution that.

Der vor kuttzen aus Frankreich anhero gekommene Co
lonist hästicöũ. will eine Manutactur vog Et
den Wurmer allhier anlegen.

l 2*RZu dem Ende hat er ein Projekt ubergeben, wlche
von dem Getieral Directorio approbiret worden;
weil dadürch viele franzoſiſche Familien in Arheit
geſetzet, und unterhalten wetben konnen.

Vermdoge dieſes Projects verinehnkt Et  in weniatt

Zeit im Standbe Ju ſeyn, vor wõ Shlt. Gadt
auf einmal ſpfnuſen zu lafen. .t

n. Der Profit von! der Minufictur' ſoll nach Ab zug
»s der darauf ju verwendenben Koſten, zu Ew.
Kbnigl. Majeflüt allerunablaſtenn Hirpoltzön hee

ilnn rechnet werden!nntt ül w ct.t. 2 S4

Dasegen bittet; ber Bastidtjn:. umb ne jhtlicj
? Penſion: vonlræo Rthlt.auf hen frunzdſiſchen
Etat und umb Jbo Thaler. Bornchuß  aus der. Mi

mnufactur Tatse zu“ Anſthaäfflng inandelndet
Maulbeer- Buntne, und was Jonſten noch nothls
n ſeyn durfftert  San e Da——
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Dafern Ew. Konigl. Majt. ſolches zu accordiren
geruhen wollen, ſo ſoll das Conseil hrangçois Ach
tung geben, daß das Geld nutzlich angewendet
werde.

Eingezogener Erkundigung nach, wird die hieſige
Seyde fur beßer gehalten, als diejenige, welche
aus Jtalien und Frankreich konmet, und wenn
das Werk einmahl in rechten Stand gebracht
werden wird, ſo iſt kein Zweifel, daß es dem
lande werde ſehr zutraglich ſein.

Berlin den 13 Junius 1739.
Gevd. v. Arnim. Reichenbach.

Der Konig gab folgendes Dekret zur Antwort:

errſt den proht, ſoll er alles haben.
5* JDamit es aber auch nicht an Abſatz der fabrizir

ten Waaren im lande fehlen mochte, ſo ſorgte der Mo—
uarch. dafur, wie ich bereits gezeigt habe, aus allen
Friften, denſelben zu heben und zu erleichtern. Ja
dies giug 1o weit, daß er im Jahre 1738 ſeinen an
ſremden Horen befindlichen Miniſtern und Geſandten
befahl, daß ſie alles, was ſie zu ihrer Equipage an
Kleidung, Silberzeug c. gebrauchten, aus Berlin
honunen laſſen ſollten, welches auch, um dem Monar
chen angenehin zu werden, geſchahe.

8

Uud wie gern auch der Konig leute unterſtutzte,
welche Betriebſamkeit, Fleiß, und Ordnung außerten,

davon kann man wohl kein glanzenderes Beiſpiel als
von, denen ſich unter ſeiner Regierung gebildeten und
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zu einem großen Reichthum gelangten Bankiers Splitt—
cgerber und Daum geben. Der erſtere war aus Ja—
kobshagen in Pommern geburtig, und anfanglich Buch—
halter in der Gregoryſchen Handlung zu Berlin, wel—
che damals die beruhmteſte war, der andere aber ſtammte

aus SGroßenhahn, und war Unteroffizier bey des Kd
nigs Regiment geweſen. GSie hatten durch Geſchaf—
tigkeit ſich bemuhet, ein Gewerbe zu betreiben, das von
Gluck und beſonderen Umſtanden begunſtiget wurde.
Friedrich Wilhelm bemerkte dieſe ſteißige und thatigt
ſeute, welche ſich bereits einen kleinen Wohlſtand er—
worben hatten. Er gab ihnen daher betrachtliche Un—
terſtutzungen, machte ihnenverſchiedenr eigene Auftrage,
und brachte ſie endlich dahin, daß ſie die anfehnlichſten
Unternehmungen ausfuhren, und ein Handlungshauß
ſtiften konnten, dergleichen bisher in der Reſidenz nicht
vorhanden geweſen war. Beſonders betrieben ſie an
fanglich Wechſelgeſchafte, und zwar mit ſo glucklichen
Erſolg, daß ihnen der Konig von ſeinen eigenen Gel—
dern große Summen anvertraute. So ſtreckte er ih
nen, als der Konig Auguſt r728 ſich zu Berlin befand,
und Geld auf Leipziger Wechſel ausgezahlt verlangte;
zodooo Taler ſogenanntes Franzgeld, auf Jahr und
Tag, und zwar ohne Zinſen, aus der kronpriuzlichen
Kaſſe vor. Dadurch ſtieg der Kredit dieſer Manner
ſowohl als ihre Geſchafte. Sie erſchienen taglich auf
der Parade, wo der Konig, der ſich uber ihr Gluc
woran er ſo viel Antheil genommen hatte', ſehr freu
ete, mit ihnen, und oft nicht wenig ſprach, oder ihnen
auch Auftrage zu geben pflegte, welche ſie fur ihn be
ſorgen ſollten. Hierzu kamen nun nachmals noch die
von ihnen gemachten Anlagen der Gewehrfabriken,
der Klintgenſchmieden, Eiſenſpaltereyen, der Ku—
pfer- und Meſſinghammer zu Meuſtadt? Ebero—
walde und der Spiegelmanufaktur zu LTeuſtadt

un
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an der Doſſe, wodurch ſie zu ausgebreiteten Verkehr
gelangten, eine große Menge Menſchen ins land zo—
gen, ſolche nutzlich beſchaftigten und nahrten, auch
das vermogende Hauß ſtifteten, das noch gegenwartig
und unter den mannigfaltigen Veranderungen, welche
es hat erfahren muſſen, in ganz Europa in Achtung
und Anfehen ſtehet. Auch muß ich hier noch mit We
nigem der Gold- und Silber-Manufaktur erwah—
nen, welche zun Berlin mit gutem Fortgange betrieben
wurde. 1669 den z3 Marz erhielt Kaſpar und Ge—
orge Gebrudere die Boſen von Churfurſt Friedrich
Wilhelm ein Privilegium zu Anlegung dieſer Manu—
faltur, von denen ſie auf den Geheimen Rath Schind—
ler ubertragen, und das Privilegium fur dieſen 1714
den 28ten Marz auf eine beſtimmte Zeit erneuert
wurde. Machdem dies zu Ende gegangen war, er—
theilte Konig Friedrich Wilhelm das ganze Werck, zu
deſſen Behuf er ein anſehnliches Gebaude am Wil—
helmsplatze hatte anffuhren laſſen, 1739 dem potsdam
ſchen Wayſenhauſe, welches davon den aufkommenden
Nutzen zog.

Ferner ſuchte der Konig auch das Tabackspflan
zen Spinnen und Verkaufen in ſeinen landen zu meh—
rerer Aufnahme zu bringen', und erließ deshalb unter
andern 1719 den 2gten April eine beſondere und na—
hete Deklaration des bereits vorhandenen Patents,
dieſe Gegenſtande betreffend. Die Ober-Hof- und
Kriegesfaktore Gevettere Gomperts, legten eine Fa
brike von auslandiſchen Rauchtabacken an. Sie nah
men alle vorhandene fremde Tabacke in Beſchlag, ver—
packten ſolche in beſonders dazu verfertigte Etiketten,
die bei großer Strafe von Niemanden nachgedruckt
werden durften, und verkauften ſolchen mit nicht ge—
ringen Vortheil. Um aber auch den einlandiſchen

Taback
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Taback in Aufnahme zu bringen, erlaubte der Mo—
narch, daß ſelbſt eine davon verfertigte Sorte unter
den Namen von Ronitgstaback mit ſeinem Bildniſſe
verkauft wurde, da er viel Aehnlichkeit mit dem hatte,
welchen er ſich zu bedienen pflegte.

Jch konnte ubrigens noch weit ausgedehntere
Nachrichten beibringen, um mit mehrerer Umſtandlich
keit zu zeigen, wie ſehr Friedrich Wilhelm ſich um die
Vermehrung des Gewerbes unter ſeinen Unterthanen,
beſonders in Berlin, bis auf die letzten Tage ſeinu
lebens bekummmerte:, und wie eifrig' er bedacht war,
einen allgemeinen Wohlſtand hervorzubringen. Allin
ich muß aus Mangel des Raums zu andern Gegehuſtn
den ubergehen, welche ebenfalls Erwannung verhientn,
und bitte daher mit dem was ich in dieſem Abſchnin
geſagt habe, zufrieden zu ſeyn; wenigſtens witd u
dazu dienen, um zu zeigen, daß etwas Wichiiges du

von geſagt werden kann. uu
uuſ
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Schilderung der Sitten und Gewohnheiten
unter der Regierung Konig Friedrich Wil—

helms 1. von 1713 bis 1740.

M„Denn man die Regierung eines Furſten, nach denen
wahrend derſelben geherrſchten Sitten und Gewohn—
heiten beurtheilen will, ſo wird man dabey immer eini—
gn Fehler begehen, welche man vermeiden kann, wenn
der Einfluß der Landesgeſetze und die Lieblingsneigun
gen derer, die das Volk leiten, naher beleuchtet und
neben einander geſtellet werden. Dies, und wie viel
darauf ankommt, haben wir im letzteren Theile geſe—
hen, der uns belehrte, wie unter einem gutmuthigen,
edel und rechtſchaffen denkenden, und ſein Volk herz
lich liebenden Regenten, alle Arten von Druck, Aus—
ſchweifungen, und eine uberall um ſich greifende und
verderbende Kabale harrſchte, die Tugend und Bieder—
heit niedertrat, wenn ſie ihr im Wege ſtand, und alſo
jede gute Abſicht des Monarchen vereitelte, ohne daß
er davon eher als am Ende ſeines lebens, da das Ver
derben ſich bereits zu ſehr ausgebreitet hatte, und we
nig zu verbeſſern war, uberzeugt werden konnte. Eben
ſo fubret es zu Jrrungen, wenn man glaubt, daß wah

rend Friedrich Wilhelms, zwar das Geprage von
Strenge an fich tragenden, aber dagegen auf Gottes-
furcht, Ordnung, und gute Haushaltung zweckende
Regierung, in der That bloß Tugend, Frommigkeit,
und kluge Wirthſchaft herrſchten, und ausgeubt wur

den.
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den. Der Wille eines Monarchen kann die beſten
Abſichten zum Grunde haben, um allaemeine Glud—
ſtligkeit zu verbreiten, allein ſeine Ausfuhrung iſt um
ſo ſchwerer, weil die Mehreſten alauben, daß ſie zu gut
ſind, als daß die verbeſſernde Geſetze fur ſie gemacht
ſeyn ſollten, oder was den großen Haufen angehe, et
ſtrecke ſich nicht auf ſie, und finden es deshalb beque
mer, eine Ausnahme zu machen. Und daher kamen ſo
mannigfaltige Ausartungen zum Vorſchein, die man
chen guten Zweck vereitelten. So iſt es zum Beiſpiel
eine vortrefliche Sache, wenn eine allgemeine Suber
dinazion und ein ſtrenger Gehorſam im Volke vorhan
den iſt, eine Bereitwilligkeit, die Befehle der Obern
auszufuhren, und! ſtets eine ſichere Ausubung zu b
wurken; allein hier artete dies lerder in eine Art don
Deſpotie aus, die ſich beirden Vorgeſetzten aller Klaß
ſen der preußiſchen Unterthanen einſchlich, die bloß un
ihrer ſelbſt und ihrer Abſichten halber zu handeln ſchie
nen, ohne eine theilnehmende Ruckſicht auf das wahre
Wohl der Untergebenen zu nehmen, oder im Gerintz
ſten nachzudenken, warum und in welcher Abſicht i
nen Gewalt ubertragen worden war. Und davon hit
gen denn manche Vorfalle und Begebenheiten ab, de—
ren Ruckerinnernng uns kein vortheilhaftes Bild von
der Periode, von der hier die Rede iſt, giebt, und die
oft ganz unballig dem Regenten angerechnet worden ſind.
Jndeßen wer, ſo wie ich gerathen habe, bloß aufi
Ganze ſiehet, es allgemein betrachtet, nichts aus dem
Zuſammenhange herausreißt und einzeln außer ſeinet
naturlichen Verbindung aufſtellt, der wird ſich Man
ches was erzahlt worden iſt, und auch hier und in der
Folge geſagt werden wird, weit beßer erkleren, und
ſich zu bkeinem falſchen Urtheile, das Friedrich Wil

helms Regierung ſo vielfaltig erdulden muß, verleiten

laßen.
Beſon
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Beſonders ſchwer iſt es, in einer großen Stadt, lſt
die zahlreichen und mit ſo verſchiedenen Fahigkeiten oe—

verſehene Bewohner derſelben, und die mannigfaltige Un

brin

Klaſſen welche ſie unter ſich bilden, mit den guten jan
Grundſatzen ſogleich vertraut zu machen, aus denen au

J u

Gittenverbeßerungen herfließen, ihnen mit gleicher
Einwurkung das Gute ſo daraus entſtehen ſoll mit Ue— a

ry rberzeugung fuhlbar zu machen, und ſie zu uberfuhren
wie glucklich ſie werden konnten, wenn ſie ſich der Beo—

nabachtung heilſamer Vorſchriften vereint unterwerfen. iüllitDer Haufe iſt zu groß, zu gemiſcht, auf mannigfalti—

ſtnden, und durch das Zuſtromen der Fremden
J

von allen Nationen ſeines eigenthumlichen Charakters
Er

ſ

n

nicht mehr machtig. Utgd daher iſt es nichts Leichtes,
denſelben ſo umzubilden, daß er durchgongig gut ſey, zee
und die Burgertugenden ausube, wodurch das ge— Pung

niſellſchaftliche Wohl befordert und erreicht werd. xiuigj,
Dies war der Falll in Berlin, deſſen Bewohner ſichnach und nach mit fremden Nationen vermiſcht, de— it.
rin Sitten und Denkart augenommen und daher von tn

raihren eigenthumlichen Weſen vieles verlohren hatten.

7

nn

J

Es war ihnen wie Gellerts Hut in der Fabel gegan— uu,Itnr⁊

gen, und ſie hatten eine ganz andere Form empfangen,
welche wenn ſie knicht von der urſprunglichen ganz ver

4 J Jſchieden war, dennoch gegen die ſo ſie unter Churfurſt
Friedrich Wilbelms Regierung beſaß, ſehr abſtach. J
Jn viel Politur und Verfeinerung griffen nach und
nach die Materie ſelbſt an, die ſie glanzend machen II
ſollte, und daher war es nicht leicht das Volk zuruck— E—

DIjufuhren und eine ſchuelle Umſchaffung der ſo verſchie—
At

deuen Denkarten und Handlungsweiſen vorzunchmen atln
nerin

2

Dazu kam nun noch das fortwahrende Audenken an
die reizende Regierung Friedrichs J. die den Berli— Vpu,
nern ſo manches angenehme Schauſpiel und Genuß J

ver: ualll

I—
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verſchiedener Art gewahret hatte, und das ſich daher
ſo leicht nicht verwiſchen ließ.

Die Neigung zur Freiheit und einem ſinnlichen
Leben, hatten den Berlinern einen großen Theil ihret
Moralitat entwandt, und ihnen dieſen wieder zu ge
ben koſtete Muhe und Ernſt, ohne daß der Erfolz
denſelben entſprochen hatte. Selbſt Strafen an de—
nen es nicht mangelte, und deren Anwendung man ge—
wiß nicht ſparte, beßerten das Volt nicht, ſonſt wut
den ſich unmoglich die ſchreckliche Exekutionsfalllt
auffinden laßen, welche zum Theil gedruckt vor Au—
gen liegen und dem Andenken erhalten worden ſihd,
Räadern, Kopfen, Hangen rc. waren in Verlin hau—
fige Schauſpiele, und noch haufiger das Reiten auf
holzerne Eſel, deren mehrere in verſchiedenen Gegen
den der Stadt, beſonders bei den Hauptwachten vor
handen waren, das Stehen auf Pfahle, das Tragen

der Fiedeln und ſpaniſchen Mantel, und ſelbſt das
vielfaltig vorkommende Sacken der Kindermorderin?
nen war ſo gewohnlich, daß dieſe Exekutibnien mehr
offentlichen Volksunterhaltungen glichen, als Beſtra
fungen an denen allgemeine Beiſpiele genommen wer

den ſollten.“)  Edben
1739 befanden ſich auf der Feſtung; Lpaudan an Ge

IX

Gemeine Soldaten
Bediente, Burger und Bauer

n

110 Perſonen.
umter
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Eben ſo wurde die offentliche Gottesverehruna ſo—
wohl in Kirchen als Schulen feierlich, ſtrenae und
wiederholentl ch, aber mehr außerlich als aus aus vol—
lig imeren Ueberzeugung und wahrer Kenntniß von
dem Guten zu dem ſie wurklich fuhren kann, ausge—
ubt. Man fand die Kirchen gewohnlich gepfropft voll
von Zuhorern, die Soldaten wurden hineingefurret
und mußten den Predigten beiwohnen, wenn gleich die
wenigſten von ihnen daran Behagen fanden.“) Der

Konig

Unter dieſen Gefangenen zeichnen ſich aus:

Joh. Heinr. Liſt, Nbeide Jager und aus Preusen,
29 J. alt. iwaren, wegen geſtohiner Rephbu—

George Klein, 27 Jner, auf Zeitlebens zu ſitzen,

5 J. alt. Jverdammt.
Samuct Bohme, 57 J. alh, ein Wildhändler aus

euckenwalde, war auf 6 Jahr geſetzt, weil er ge—
ſtohlne Rephuhner gekauft.

Auf ewig ſaß Ludwig Gerlange, 28 Jealt, ein Caſſirer
aus Berlin, wegen begungener Lagerhauß-Die—

J berey.Ferner auf Zeitlebens Giles Jeannot, 36 J. alt, aus
Amon in Braband, und ohne Profeßion, weil er
ſich mit Glaß in die Naſe geritzt, um nicht Spieß—

nruthen zu laufen. Dieſes Verbrechens wegen ſa—
ßen mehrere.

Andere Verbrecher litten eine weit aeringere Strafe,
und zeichnen ſich bloß die Witddiebe aus, als wel—
che damals harte Zuchtigungen erleiden mußten.

1) Dies geſchahe nicht allein in der Reſidenz, ſondern auch
in allen ubrigen mit Soldäten belegten Stadten. Wie
ſehr der Konig um dieſetben beſorgt war, zeigt folgen—

des Kabinetsſchreibvent
Frieda

Ater Th.  BB P
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Konig befand ſich wahrend ſeiner Anweſenheit zu Ber—
lin und Potsdam ſelbſt geaenwartig und außerte alle
Zeichen einer wahren Andacht und Ehrfurcht fur das

Wort Gottes. Um auch zu beweiſen, daß er keinen
Religionsunterſchied achte, und daß nach ſeiner Mei—
nung Gottesverehrung uberall ſtatt finden konne, ſo
beſuchte er die mehreſten Stadtkirchen, und horte bald
den Vortrag eines lutheriſchen, bald den eines refor—
mirten Geiſtlichen; wodurch er ein vortreflichts Bei

ſpiel

Friedrich Wilhelm Konig e.
Ew. Liebden haben Wir aus der von Unſer dortigen

Regierung abgeſtattenen, in Abſchrift hiebeh gefug
ten Relation vom aten dieſes zu vernehmen geben
wollen, was dieſelbe, wegen der bey Unſern Kegi—
mentern befindlichen enrollirten, welche ſich in denen

 Kirchſpielen, worunter Sie biß dahin geſtanden,
der Prediger Seel-Sorge und Kirchen-Diſeiplin
zu entziehen unternehmen, pflichtmaßig berichtet und
vorgeſtellet. Wie nun Unſere hierbey fuhrdnden al—

lergroößten Willens-Meynung allerdings gemaß iſt,
daß vorbemeldte enrollirte, ſo lange ſie nicht
wurklich zu denen KRegimentern gezogen, und einran-
giret werden, nach wie vor zu Ausubung des Got
tesdienftes, dem Gehor des Gottlichen Worts und
zum Gebrauch des Heyl. Abendmahls angehalten und
angewieſen, auch von denen Predigern im Chriſten
thum ferner unterrichtet werden ſollen, wie vor der
Zeit der Enrollirung geſchehen, und zwar in denen
Kirchen, worunter ſie gehoren, und woſelbſt Sie ſich
hierinnen uberall denen von Uns ertheilten Geſetzen
unterwerffen muſſen, damit bev deſſen Unterbleibung
nicht zu allerhand Ueppigkeit und ruchloſen
Leben gieichlahm Thure, und Thore geofnet

werden;
J
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ſpiel gab, das den ehedem ſo oft erfolgten Ausbruchen
beider Religionspartheyen einen kraftigen Einhalt
that und den herrlichſten Nutzen bei dem Vol—
ke ſowohl als bei den geiſtlichen Hirten ſtiftete, welche
letztere demohnerachtet wohl immer Waffen genug in
Bereitſchaft hatten, um ſich einander zu bekampfen.

P 2 Sowerden; So wollen Ew. Liebden von obiger Unſerer
beſtandig gefaßten Keſolution denen ſamtlichen Cheks
und Commandeurs Unſerer dortigen Kegimenter ſo
fort Nachricht geben, und von Unſertwegen Sie
bedeuten, daß Sie nach derſelben Anleitung, die en-
rollirte welche Jhnen zugehoren ernſtlich darauf ver—
weiſen, und dey Rachbleibung deßen was Wir hier
nnter wohlbedächtig overordnen, mit der Straffe ge—
gen Sie verfahren ſollen. Seind re. Geben den
1sten April 1727.

An Friedrich Wilhelm.Den General. FeldMarſchall
Hertzog von Holſtein.

So gut die Abſichten des Konigs waren, in ſeiner
Armee mehrere Moralitat einzufuhren, ſo entſtanden
doch wider ſeine Erwartung manche phyſiſche Kontra—
ventionen, die nicht nach ihrer Entſtehung, ſondern
nach allgemein angenommenen Begriffen beſtraft wur—

den. Da zum Beiſpiel die zur Ueppigkeit unter der ge—
meinen Volsklaſſe dienenden Weibsbilder, vertilgt wur
den, und die rohen Begierden nicht leicht defriedigt
werden konnten, ſo fanden ſich nicht wenig Strafbare,
die der Sodomiterey beſchuldigt worden waren. Und
da die Unterſuchungen gegen dieſelbe ſowohl als die
Zuchtigungen ſelbſt mit nicht geringen Aufhebens be—
trieben wurden, ſo pflanzte ſich dadurch dies Laſter noch
weit mehr fort, und wurde reizbarer.

S

—c4æ S—
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So aut dies Alles fur das Allgemeine des Volks war,
ſo fehlte es dieſem doch an der Hauptſache, nemlich an
einer vernunftigen Beurtheilung ſeiner frommen Hand—
lungen, ohne welcher ſolche viel von dem Werthe ver—
lohren, der daraus fur daſſelbe hatte hervorgehen mu—
ßen. Die Ueberzeugung von den wichtigſten Reli—
gionswahrheiten war ihm bloß durch eine Menge von
Spruchen eingepragt, die man aus der heiligen Schrift
des Beweiſes wegen zuſammengeſucht hatte, die aber
das Gedachtniß uberladeten, und deren Erklarungen
mehrentheils unverſtandlich waren, weil ſie die wenig—
ſten ſehrer auf eine anwendbare Art zu geben wußten,
oder es nicht verſtanden ihren Nutzen fur das thatige
teben ſelbſtzu erweiſen; von deßen Gute doch die wah—
re Gluckſeligkeit des Menſchen allein abhangt. Nie—
mand konnte ſein Lebensſchiff ſelbſt lenken, weil es ihm
an grundlicher Kenntniß von der wahren Natur derer
Falle die auf eines jeden laufbahn aufſtoßen konnen
mangelte. Und wenn gleich Furcht vor harten Stra—
fen, oder vor boſes Gerucht, dem man damals leicht
ausgeſetzt werden konnte, manchen abhielten ſich den
verfuhreriſchen Trieben mehrerer Lieblingsleidenſchaften
ſo zu uberlaßen, daß es ſichtbar wurde, ſo geſchahe
dagegen deſto mehr Boſes ins geheim, und bei ſo gu
ten Nahrungsmitteln konnte ſchwer Enthaltſamkeit
und Todtung der Sinnlichkeit erwartet werden, inden
die Wurkungen welche von Anhaufung der Safte in
einem geſunden Korper, von eben ſo geſunden Gpei—
ſen und Getranken entſtehen, manche Abweiehungen
don den ſtrengen Regeln hervorbrachte die in Kirchen
und Schulen eingepragt wurden—

Der Konig ſelbſt zog fich durch ſeine Religioſitat
eine Menge von Unannehmlichkeiten zu, und hekam
viel mit den Geiſilichen zu thun, die bald dies bald je—

nes
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nes durch ſein Anſehen autoriſiret haben wollten. Er
ſtand oft mitten unter den Streitenden, und hatte die
großte Muhe um die erhitzte Gemuther zu beſanftigen,
diervon ihm verlangten ihre theologiſche Abweichungen
zugleich zu billigen und zu verwerfen. Beſondeis ver—

urſachten ihm die wahrend dem aroßten Theile ſeiner
Regierung fortdauernde Zankerehen der Reformirten

und tutheraner manchen Verdruß, und es wurde ihm
außerſt ſchwer ſie zu vereinigen, welches doch ſein hei—
ßeſter Wunſch war, den er bei vielen Gelegenheiten
bekannt machte. Und nur dutch ſtrengen Ernſt, und
anhaltenden Eifer, deßen Aufwallungen man furchte—
te, brachte er es dahin, daß wenigſtens der offentliche
Ausbruch des Grolls und der Unterdruclung ſich ver—
minderte. Aber auch in dieſer mißlicheu Lage lockt uns
der Konig eine Bewunderung ab, indem er ſich durch
ſeinen naturlichen Verſtand, und der eigenthumlichen
Herzensgute, mehrentheils bei Entſcheidungen die in
Religionsfallen vorkamen, und von denen man ihm
entweder keinen richtigen Begriff machte, oder mit
ſchulmaßigen und undeutlichen Zergliederungen der
Sachen worauf es ankam in verdrießliche Launen ver—
ſetzte, einen ſo richtigen Mittelweg einſchlug, den man
kaum von einem geiſtlichen Rathe erwartet haben wur—
de. Da er nun jedesmal fuhlte, daß er mit den be—
ſten Abſichten geurtheilet hatte, und ſich bei ihm kein
innerer Widerſpruch aufdrang, ſo verfuhr er auch
nachher mit mehrerer Feſtigkeit und ging von ſeinen

Beſchlußen nie ab.)

P 3 JchEs geſchahen damals auch Wunder, und die alte Be—
gebenheit, welche man von Arnds Buch vom wahren
Chriſtenthum Feuerfeſtigkeit erzahlt, erneuerte ſich, wie

folgen

 νν

 ν$

 Si

2

22

h

v

e

72— 5—

S
S

n  A

2 D— —Se—



214 Schilderung d. Sitten u. Gewohnheit.

Jch habe mich bei dieſem Gegenſtande langer ver—
werlet als es mein Vorſatz war, daher eile ich zur
Schilderung einer andern Tugend, die Friedrich Wil—
helm bei ſeinen Unterthanen allgemeiner zu macheu ſuch—

te, und die es wohl verdienet daß ihr Einfluß auf dar
Ganze zur damaligen Zeit naher betrachtet wird. Tha—
tigkeir und gute chaushaltunttſ ſind unſtreitig die kraf
tige Mittel um ein Volk glucklich und reich zu machen,

und die Menſchenzahl zu vermehren, die dem Raume
des preußiſchen Bodens damals gar nicht angemeſſen
und außerſt gerinn war. Daher ſuchte ſolche der Ko—
nig mit allen Kraften bekannter zu machen und einjzu—

fuhren. Dies erforderte nicht geringe Muhe, indem
der Nationalfleiß ſich bloß damit begnugte, allenfalls
nur ſo viel Muhe zu verwenden um ſeine nothigſte Be

durf

folgender Bericht des Obriſten von Plotho zu Quedlin
burg zeigt:

DAllerdurchlauchtigſter rc.

Ew. Kon. Maj. berichte hierdurch allerunterthanigſt,
daß geſtern Mittag gegen 12 Uhr, allhier in dem ſo
genannten Reuendorffe unvermuthet eine Feueri—
brunſt entſtanden, welche bis 2 Uhr gewahret, und
wodurch 3 Häußer bevnahe gantz abgebrannt, das
vierte aber ziemlich beſchadiget worden. Jch bin
vom Anfange bis zum Ende zugegen geweſen, um
das nothige zu veranſtalten.

Durch den Fleiß und gute Anſtalt E. K. M. hieſi
gen Garniſon iſt, ob es wohl anfanglich ſehr gefahr—
lich geſchienen, ein großers Ungluck verhutet wor
den. Jch habe von allen an E. K. M. Gen. Directo.
rium vorlaufftg unterthanigſten Bericht erſtattet, und

werde
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durfniße hervorzubringen, ohne irgend ein Beſtreben
zu außern ſich ihn zu vermehren oder vollkommener zu
machen. Da er dies nun zu gut einſahe, ſo ſuchte er
die moglichſte Hulfsmittel hervor um dieſen Mangel ab—
zuhelfen, davon wir etwas naheres bei einer andern
Gelegenheit geſagt haben. Er ſelbſt haßte den Muſ—
ſiggang, den er ſehr weiſe als eine Quelle großer Ue—
bel anſahe, und war daher beſtandig beſchaftigt und
thatig, um ſo mehr da er wollte und wunſchte daß das
Volk ſeinem Beiſpiele folgen ſollt. Zu dem Ende be—
ſuchte er ſelbſt die Hauſer der Burger, erkundigte fich

P 4 nach
werde nach geſchehener Unterſuchung ſolches umſtänd—
lichet thun. Die armen Noth gil tenen keute getro—
ſten ſich gleich andern abgebrannten Unterthanen
E. K. M. allerhochſten Gnade.

Was ben dieſen Ungluck am merkwurdiaſten ge
weſen, iſt, daß des ſeel. Jon. Arnde Buch vom wah
ren Chriſtenthum ſamt deßen Paradies Gartiein,
welches in einem mit Kleidern und Leinen anaefulle—
ten Schranke gelegen, heute unter dem Schutt unbe

ſchaodiget gefuunden worden; der Schrank und die
 darinnen befindlich geweſenen Sachen ſind verbraannt,

das Buch aber iſt nicht verſehret, als daß es vom
Feuer auff dem Schnitt etwas angelauffen, und ſehr
ſtark nach dem Brande riechet. Jch habe es von de
nen Leuten in ihrer erſten Angſt noch nicht erhalten

kronnen, will aber, falls E. K. M. es allgdſt befeh
len ſollten, es zu erhalten ſuchen, und allerunterthä
nigſt einſenden, mit der aller deroteſten Sabmisſion

beharre

E. K. M.Quedlinburg allerunterthanigſter ec.
den öten Decbr. 1733. v. Plotho.
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nach ihrem Gewerbe, half die nutzlichen Arbeiter wenn

ſie vom Mangel gedruckt wurden entweder mit Geſchen.
ke oder Darleihen. Eben ſo unterhielt er ſich mit den
Hauswirthinnen und legte ihnen verſchiedene Fragen
vor, von deren ſchnellen guten und furchtloſen Beant—
wortung tob oder Tadel abhing Wo er einen fleißi—
gen Hausvater fand, unterſtutzte und beſchenkte er ſol—
chen, und dies war eine kraftige Aufmunterung zur
Arbeitſamkrit und zum Fleiße. Dadurch entſtanden
auch wurklich und ganz unerwartet reiche und bemittel-
te Leute, die man zuvor in eine eingeſchrankte Lage ge
kannt hatte, und deren Vermogensumſtande ſich zuſt-
hends dermaßen vermehrten, daß ſie nicht allein zu ih—
ter Zeit in einen vortheilhaften Ruf kamen;, ſondern
auch die von ihnen abſtammende Generationen gluck.
lich hinterließen.

Das ſchon angefuhrte Beiſpiel eines Daum und
Splitrtzerber ſind zu bekannt, und man weiß wie die
ſe Manner, deren Thatigkeit jedoch der Monardhſelbſt
erpruft hatte, von ihm zu einem ſolchen Grade von
Gluckſeligkeit erhoben wurden, daß ſie das vornehmſte
und angeſehenſte Handlungshaus, deßen. Kredit ſich
durch ganz Europa verbteitete, zu Berlin ſtiften, und
eine betrachtliche Anzahl von nutzlichen Fabriken und
Manufakturen die einer großen Menge von Menſchen
Arbeit und Brod verſchaften, errichten konnten. Dies
alles war eine Folge ihrer oft geaußerten Ehrlichkeit,
Redlichkeit und ihrer Betriebſamkeit, die vom Gluck
begleitet wurde.

J

Der Konig konnte Niemand ohne Geſchafte ſe—
hen, daher entaing ſeinem ſcharfen Auge keiner der
mußig zu ſeyn ſchien. Deshalb redete er die Perſonen
ſo er begegnetz ſelbſt an, fragte was ſie thaten oder

welche
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welche Geſchafte ſie betrieben? drohete ſie mit Ahn—
dur gen wenn ſie nicht fleißig ſeyn wurden, und beloh—
nete diejenigen, von denen er bemerkte, daß ſie thatig
waren durch Aufmunterungen und Beifall. Dies ging
ſo weit, daß er die Kinder prufte, ob ſie ihre Zeit in
den Schulen mit Nutzen zubrachten, beſonders ſolche
die von ihm zu dieſem Behuf Wohlthaten empfingen.
Indeſſen da die Menſchen nur zu geneigt ſind die be—
ſten Abſichten zu verkennen und ihnen entgegen zu ar—
beiten, ſo erging es auch denen welche der Konig bei
dieſen Handlungen hatte. Da man ſie nach und nach
allgemein kennen lernte, ſo watrd er vielfaltig hinter—
gangen. Man ſann auf Ausfluchte den Muſſiggang
zu beſchonigen, welches zu Lugen fuhrte. Weil der
Monarch ſehr oft in Berlin umher fuhr, und jeder—
mann in doem Falle kommen konnte ihm in den Weg zu
kommen und von ihm bemerkt zu werden, und da man
auch wußte daß er es nie leiden konnte, wenn ihm je—
mand auswich oder nicht grade ins Geſicht ſahe, wel—
ches er fur ein untrugliches Zeugniß der Ehrlichkeit
hielt, ſo waren auch wenig Perſonen vorhanden, die
nicht auf Antworten und Ausfluchte bereit waren, um
damit den koniglichen Fragen zu genugen.

Um ein Beiſpiel anzufuhren, wie Friedrich Wil—
helm durch den außern Schein des Guten hintergan—
gen wurde, ſo muß ich erzahlen, daß ein bekannter
Gattler in Berlin, ſich beſtandig von ſeinen Leuten hin
terbringen ließ, wenn der Konig durch die Straße in
der er wohnte kam. Dann ſprang er ſchnell auf einen
von denen beſtandig vor ſeiner Thure ſtehenden Wa—
gen, und fing an mit den großten und auffallendſten
Eifer zu arbeiten. Da nun der Monarch dieſen
Mann, deßen lſeibesgeſtalt ubrigens in die Augen fiel,
ſogleich bemerkte und fragte, warum er ſo beſchaftigt

P5 ſei?

 d

J



218 Schilderung d. Sitten u. Gewohnheit.

ſei? ſo erhielt er von ihm zur Antwort: Ew: Ma—
jeſtat, wenn man ehrlich durch die Welt kommen will,
ſo muß man ſelbſt Hand anlegen Jhr thut recht und
ſeid ein braver Kerl, erwiederte der Konig mit einer
ſehr gnadigen und zufriedenen Mine, fahrt nur ſo fort
und ich will fur euch ſorgen. Dies letztere geſchahe
auch bald darauf, und der ehrliche Mann erhielt eine
betrachtliche Lieferung fur die Armee, die ihn und ſeine

Erben reich machte. Ein Kanzelliſt der ein Haus bau
en ſollte, ohne dazu die nothige Mittel zu beſitzen, ſtell-
te ſich bei ſeinem Bau hin, lauerte darauf wenn der
Konig kam, und fing ſodann an Baumaterialien uu
karren. Friedrich Wilhelm bewunderte dieſen auffal
lenden Eifer um vorwärts zu kommen, und gab dem
ſchlauen Kopfe eine anſehnliche Unterſtutzung wodurch
er ein ſchones Haus bekam. Dagegen aber mußte
ein Tanzmeiſter einige Wochen lang, den Schutt vom
eingeſturzten Thurm der Peterskirche aufraumen und
wegkarren helfen, da er ihn auf einen Spazierritt an—
getroffen und fur einen Muſſigganger anerkannt hatte.

Darch dieſe Handlungsweiſen brachte es dennoch
dber Konig dahin, daß uberall eine außere Eniſigkeit
und Geſchaftiakeit herrſchte, und doch im Ganzen da—
durch viel Gutes geitiftet wurde. Er freuete ſich wenn
jemand durch dieſe Mittel ſein Gluck befordertt, und
ob er gleich aenau war, ſo zeigte er dennoch in Fallen
dieſer Art beſondere Freigebigkeit, und half ſolchen
ſeuten, von denen er wußte, daß ſeine Milde bei ihr
nen gute Fruchte bringen wurden. Dies erfuhren be
ſonders die großen Potsdammer, die vielfaltige Ge
werbe betrieben, ohne daß Zunfte, Jnnungen oder
andere burgerliche Verbindungen daruber Aufhebens
machen durften, und uberhaupt jeder Soldat der bur—
gerliche Geſchafte unternehmen wollte um ſeinen Zu—
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ſtand ertraglicher zu machen um etwas vor ſich zu brin—

gen, erhielt mannigfaltige Begunſtigungen. Es fehl—
te nicht an Beſchwerden daruber, indem man ſich leicht
vorſtellen kann, daß die burgerliche Nahrung, die
doch ſo viel auf offentliche Auflagen und laſten verwen—
den mußte, und dabei nicht geſchont wurde, nicht we—
nig darunter litte, Es erſchienen auch nachmals des
halb einſchrankende Vorſchriften zum Beſten des Bur—
gers, und der Soldat ſollte nach denſelben kein Hand—
werk betreiben, allein es war bereits ein Uebel vorhan
den welches nicht leicht zu heben war. Die Compag—
niechefs empfanden zu viel Vortheile, die daraus ent—
ſtanden, wenn der Soldat in Friedenszeiten Neben—
gewerbe betrieb und Verdienſt hatte, um Freiwachter
werden zu konnen, daher ſchlich ſich denn die Fuſche
rei ein, die nach und nach ſo gewohnlich ward, daß
ſie nicht mehr gehemmet werden konnte. Der gemeine
Goldat gewann dabei außerordentlich viel und hatte alle
Urſache mit ſeiner Lage zufrieden zu ſeyn, und es fand
ſich bei den Regimentern allmahlich ein Wohlſtand ein
der ganz außerordentlich war. Daher kam es, daß
1740 eine Menge Soldaten, beſonders von der Ber—
liner Garniſon, als Kapitaliſten, Hauſerbeſitzer und
Manner ins Feld ruckten die wohlberathene Haushal—
tungen beſaßen. Nach der Verſicherung alter Offizie—
te die mit ihnen gefochten haben, konnte mit ſolchen n
leuten viel ausgerichtet werden, da ſie den Feind zu— „ti
gleich in Ruckſicht des fetten Heerdes den ſie vinter ſich r

zuruck gelaßen hatten, mit verdoppelten Muth be—
kampften.

J

Jm Ganzen herrſchte wahrend Friedrich Wil— enhelms Regierung zu Berlin eine ſtrenge Sittlichkeit,
unntvwelche ſich aber durch ihr Aeußeres mit einiger Harte
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dabei etwas laſtiges und Unangenehmes zu empfinden.
Sogar der Offizier und Soldat deren Betragen man
doch viel zu gute zu halten pflegt, beflißen ſich der Ehr—

barkeit und des guten Anſtandes, der ſie zu einer Art
von Ehrl'iebe fuhrte, die fur ihren Stand ungemein
viel Gutes hervorbrachte. Wenn ſie aber auch durch
die Achtung, welche ihnen vor den ubrigen Standen
eingeraumet wurde, verleitet wurden ſich ſtohrende
Freiheiten heraus zu nehmen, wenn ſie ſich außer ih—
ren Schranken wagten und wohl gar Ausſchweifungen
beaingen, ſo war der Konig dagegen außerſt ſtrenge
und beſtrafte ſie dermaßen, daß eine allgemeine Furcht
in den Garniſonen herrſchte, die manchen jungen und

rohen Soldaten im Zaum hielt. Um ſo ſchlimmer war
es aber fur den Burgerſtand wenn er ſich dergleichen
zu Schulden kommen ließ. Die Strafen waten fur
ihn weit ſtrenger eingerichtet, die Falle aber wo ſie an
gewendet werden konnten auch ſeltener. So wie
nun aber aeſagt, daß der große Haufe den außern An—
ſtrich von Ordnung und Sittlichkeit verrieth, die im—
mer nicht als freie Handlungen beobachtet werden kqnn

ten, ſo geſchahen demnach heimliche Abweichungen die
Heuchler erzeugten, welche es ſehr wohl verſtanden ihre
Tucke und Fehler liſtig zu verbergen, und es fehlte
nicht an Beweiſen, daß es ſchwer ſey ein Voltk bloß
durch ſtrenge Geſetze und Beſtrafungen wirklich umzu—

bilden.

Man hat ubrigens ſehr unrecht, wenn man die
militairiſche Diſciplin, die Friedrich Wilhelm uberal
einfuhrte, und die ſich bekanntlich bis auf ſeine eigene
Familie erſtreckte, von der ſie nachmals in die ubrige
Haushaltungen der Berliner uberging, tadeln will.
Sie hatte fur das Ganze ebenfalls unendlich viel Gu
tes, und man hat in-der Folge bei verſchiedenen Ge—

legen
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legenheiten bemerken wollen, daß ſie geradezu ſtrenge
beobachtet und von Generation zu Generatton fortge—
pflanzt werden mußte, wenn die Feſtigkeit des preußi—
ſchen Staats erhalten werden ſollte. Und dies iſt um
ſo wahrſcheinlicher wenn es darauf ankame den Zweck,
welchen ſich der Konig, von dem wir reden, bei ſeiner
Regierung zum Grunde gelegt hatte, zu erhalten; wel—
ches wohl der Fall nicht mehr iſt noch Leyn kann, da
der preußiſche Staat, nach ſeinen nachmaligen Aus—
dehnungen ganz beſondere Richtungen ſeiner Handlun—
gen hat annehmen mußen, auch uberhaupt ganz Euro—

pa eine andere Geſtalt angenommen hat, welche in
Verbindung mit dem vermehrten Wachsthum des
menſchlichen Verſtandes, veranderte Maaßregeln no—
thig gemacht habenu.

Die Zucht welche Friedrich Wilhelm eingeſfuhret
hatte, war gar nicht nach dem Geſchmack der Nation
welche man damals fur die geſittetſte hielt, und deren
Erziehung man uberall den Vorzug gab. Nur unter den
Handen der Franzoſen glaubte man Bildung erhalten
zu konnen, und deshalb war ein allgemeines Beſtreben
vorhanden die Jugend nach ihren Methoden zu erzie—
hen. Allein die Folgen haben ſich davon gezeigt, und
diejenigen welche aus des Konigs weiſen Einrichtun—
gen herfloßen und ſich zum Theil noch, wiewohl mit
ſehr verringerter Kraft erhalten haben, bleiben noch
ſeht in ihrem weſentlichen Werth und in den preußi—
ſchen Staaten von großen Nutzen. Wenn die Fran—
zoſen von einem Vandalenkönige traumten, ſo ge—
ſchahe dies aus Unverſtand und Mangel an arundli—
chen Kenntniſſen, welche ſie gemeinhin verrathen, wenn

fie fremde Dinge beurtheilen. Bei unſerm Monar.
chen hingen alle Einrichtungen fur ſeine Lander in eine

Kette zuſammen. Ethielt der Leichtſinn bei den Un
ler—



222 Schilderung d. Sitten u. Gewohnhrit.

terthanen die Oberhand, ſo ſanken ſo viele andete
Pflichten bei denſelben, und ſie waren zu denen End—
zwecken unbrauuchbar, denen ſie untergeordnet waren.

Der ſtrenge Gehorſam des Soldaten, wiederhole
ich, ging zu den Schulen und Haußzvatern uber, und
brachte gute Frucht hervor. Die Klagen welche ſetzt
faſt allgemein uber widerſpenſtiges und zugelloſes Ge—
ſinde gehoret werden, waren damals ſehr ſelten, indem
die Entziehung der beſtimmten Unterwurfigkeit, in wel—
chem Stande es auch nur ſeyn mochte, ſcharf geahndet,
und uberall Beyſpiele von Strafen, die deshalb ausgr—
ubt wurden, vorhanden waren. Unter dieſer Regie
rung entſtand der beſtimmte Ausdruck Subordina—
tion, welcher wohl nie im ſtrengeren Sinne genommen
worden iſt, als ſolches damals im Preußiſchen geſchah.
Ohne Beobachtung dieſer Subordination, der Seelt
der Maſchine, konnte das aus ſo vielen Kopfen zuſam
mengeſetzte Heer nicht beſtehen. Der Beamte, dit
Unterthan, und ein jedes nuhliches Glied der Geſell—
ſchaft wurden untauglich, wenn ſie ſich derſelben nicht
mit der großten Genauigkeit unterwarfen, und dieſe
Nothwendigkeit wurde allgemein bekannt. Es iſt wahr,
daß ſich nicht wenige, ſondern haufige Falle außerten,
wo dieſe Unterwarfigkeit ſchreckliche Folgen zeigte,
wenn ſie gemißbraucht wurde, allein demohnerachtet
muß man den Blick nur immer aufs Ganze richten,
und das mannigfaltige Gute in Anſchlag bringen, das
daraus fur daſſelbe foß, wenn ſie gehorige Anwendung

fand. Jeder Vater wird ſich von ſeinen Kindern girn
gehorchet und geachtet ſehen; das Alter wird nicht leicht
die Ehrfurcht, die man ihm uberail, wo der Meuſchen
verſtand gewurkt hat, ſtets einraumte, vermiſſen wol—
len; der lehrer wird von ſeinen Untergebenen und Zog
lingen Gehorſam erwarten; ein guter Madgiſtrat wird

die
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die großten Vortheile darin finden, wenn er Burgern
gebietet, die ihre Pflichten nicht verkennen und beobach—
ten; wer Knecht und Magd braucht, wird damit nichts
ausrichten, wenn ſeine Befehle durch ſie nicht auf der
Stelle ohne Widerſetzlichkeit ausgefuhret werden, und
ſein Anſehen bei ihnen ohne Kroft iſt, und endlich
wirs der Offizier an der Spitzte von Hunderten, die
ſeinem Winke gehorchen ſollen, verloren ſeyn, wenn
nicht unter dieſen der ſtrengſte Begriff von Unterwur—
figleit herrſcht, und ſo konnte ich noch eine Menge

anderer Verhaltniſſe anfuhren, worinn ſich Friedrich
Wiulhelms Abſichten ſehr vortheilhaft außerten. Jn—
deſſen, ſo ſehr ſie zu loben ſind, ſo vermißte man dabeyh
dennoch die innere Ueberzeugung von der wahren Mutz—
lichkeit der Ausurunz dieſer Pflichten, bei denen, ſo
ihnen unterworfen waren. Und deshalb entſtanden
auch ſo viele Abweichungen, die jedesmal auf das har—

teſte geahndet wurden. So bald der Menſch deutlich
einſiehet, daß die Handlungen, die er ausuben muß,
nothwendig nach den Vorſchriften einer guten Regie—
tung ausgeubt werden muſſen, wenn ſie nicht ſinken
ſoll, und daß ſeine eigene Erhaltung von deren Beo—
bachtung abhangt, ſo wird er dazu weit williger und
bereiter ſeyn, er wird ſeine Pflichten gern, ohne An—

ſuengung und nicht aus Furcht vor Strafen, die am
Ende nur hartnackiger machen, erfullen, und bald
wird ſich in der burgetlichen Geſellſchaft eine har—
monjſche Nebereinſtimmung aäußern, die den Re—
genten ſowohl als ſein Volk glucklich machen werden.
Jndeſſen waren doch damals die Tugenden des Gehor—
ſams, der Unterwurſigkeit, und die Achtung gegzen die
Befehle der Oberen, welche allgemein und außerſt
ſtrenge befolgt wurden, die hauptſachlichſten Triebfe—
dern, durch welche das Meiſte bewurkt werden konnte.
Sie waren die Seele der preußiſchen Regierung, und

ohne
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ohne ſie wurde Friedrich Wilhelm kaum den kleinſten
Theil ſeiner Abſichten und Einrichtungen ausgefuhret
haben. Aus dem Soldatenſtande, worinnen ſie vorzug—
lich gelten, wurden ſie dem Civilſtande mitaetheit,
und: man muß nicht raiſonniren, war ein Aus—
druck, vor dem Alles zitterte, er mochte mit Grunden
ausgeruſtet ſeyn oder nicht, und ſo geſchahe was recht
und unrecht war, mit gleicher Punktlichkeit. Wenn
der Monarch einen ſeiner gegebenen Befehle genau
und beſtimmt ausgefuhrt wiſſen wollte, ſo ſetzte er den

Ausdruck: ſonder raiſonniren, am Rande ſeiner er—
laßenen ſchriftlichen Orders, und alsdann konnte er
verſichert ſeyn, daß ſein Wille ohne alle Unterſuchun—
gen befolgt ward. Selbſt der Geiſtliche und Schult
Unterricht, formten ſich nach dieſer Verfahrungsart,
und bewurkte einen blinden Gehorſam, und einen un
bedingten Glauben an die Meinungen und Sagen der
ſehrer; woraus denn freylich am Ende eine Parthey
lichkeit bey den Gemeinen entſtand, weil jeder denen
anhing, die er erhalten hatte, ohne daruber nachgedacht
zu haben, und zu prufen, ob ein lehrer nicht als Menſch
habe fehlen konnen, oder ob die Zeit und verbeſſerte
Studien ſeinen Kenntniſfen nicht die naheren Geſichts—
punkte bekannter gemacht habe, die er auffaßen mußte,

um Andere ſicher zu leiten.
Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt es.doch gewiß,

daß ſich um dieſe Zeit unter dem Wolke eine Tugend
fand, die ohne Aufhebens ausgeubt wurde, die man
dagegen jetzt zu ſehr vermißt, und deren Verluſt nicht
genugſam zu bedauren iſt. Jch meine die damals herr
ſchende allgemeine Treue und Glauben, desgleichen die
mehrere Aufrichtigkeit, die ſich beſonders auszeichnet,
und welche die Menſchen gegen einander außerten, ohne
ſie fur etwas mehr als eine Pflicht anzuſehen, die ſie

ſich
J J
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ſich ſchuldig waren. Eine Zuſage war zu dieſer Zeit
mehr werth, als gegenwartig eine mit allen Formali—
taten verſehene Handſchrift, und der aufrichtige derbe
Handſchlag eines damaligen biedern Berliners, galt ſo
viel als bei uns Brief und Siegel. Daraus entſtand
wiederum Nachſtenliebe, indem man ſich einander gern
und willig unterſtutzte, welches um ſo leichter geſche—
hen konnte, da Niemand zu beſorgen hatte, daß er ſo—
bald betrogen oder hintergangen werden wurde; und ſo
nahm denn auch der offentliche Kredit, der den Men—
ſchen ſo nothwendig als nutzlich iſt, zu. Ein muth—
williger Schuldner ſtand in keiner Achtung mehr, er
ward als ein Betruger verabſcheuet, ſo wie einer der
ſein gegebenes Wort nicht gehalten, oder gebrochen
hatte, Jedermauns Schatzung verlohr.

Eiine der glucklichſten Folgen welche aus denen fur
das burgerliche Wohl der preußiſchen Unterthanen ge—
machten Geſetzen entſpraug, waren nicht weniger die

Maßigkeit und eine lobliche Frugalitat, die ſich im
Puhlikum bekannter machten und auf daſſelbe ebenfalls
einen ſehr wohlthatigen Einfluß hatten. Die Haus—
haltungen wurden. zwar nicht karglich beſforgt, aber

man fand in ihnen nicht die leckereyen, nicht den Hang
den Gaumen mit fremden landesprodukten zu kitzeln,
der in der Folge und gegenwartig die Bedurfniße au—
ßerordentlich erhohet, und den Zuſtand der Menſchen
minder glucklich gemacht hat. Der Konig war ſtets
beſorgt geweſen, daß einlandiſche Viktualien aller Art
hinlanglich vorhanden, und in wohlfeilen Preiſen zu
haben waren; indem er wollte daß jedermann leben
ſolltee.. Der Burgertiſch prangte nicht mit Seltenhei—
ten des Auslandes, aber man fand ihn mit gutem Flei—
ſche, Gemuſe aller Art, treflichen Fiſchen, guten
Schinken und Wurſten beſetzt und dabei ein wohlfeiles

4ter Th. 2 B. Q Brod
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Brod, friſche Butter, herrlichen Kaſeſc. Die Zu—
bereitung war treflich und ſchmackhaft, und das
konnte nicht fehlen, da die mehreſten Hausmutter eben
ſo gute Kochinnen als Hauswirthinnen waren; eine
Eigenſchaft ohne welcher damals ſelten ein Madgen ei—
nen Mann bekam. Dies war eine Folge der offentli—
chen Meinung, die der Konig ſelbſt durch ſein Bei—
ſpiel den Mannern eingepflanzt hatte. Selbſt Da—
men von erſten Range waren bemuhet dieſen guten
Ruf zu erlangen, und man fand Gattinnen von Feld-
marſchallen, Staatsminiſtern und Generalen, diekti

„ne Schande darin fanden, die Produkte ihrer Guthr

ſelbſt ins kleinſte Detail. zu verſilbern, und ihre Man
ner dadurch eben ſo vermogend als ihre Kinder und
Erben glucklich zu machen. Gelten ließ fich eine Haus—
frau uberraſchen, ohne daß ſie ſich nicht in Geſellſchaft
ihrer Tochter und Magde bei dem Spinnrotken odet
in der Kuche befand, und es war eine unbedingte
Pflicht jeder Hausmutter Leinen und Tiſchzeug kur ih
re Wirthſchaft ſelbſt zu verfertigen, worinnen ein
Wetteifer unter den Weibern dieſer Zeit vorhanden
war, um es der andern hervorzuthun. Unter den
Hauptartikeln der Mitgabe eines ausgeſtätteten Mäd
gens, gehorte leinenzeug, woran lange zuvor geſamm
let wurde, und die mehreſten hatten davon ſoviel zu—
ſammengebracht, daß ſie wahrend ihres Eheſtandes
dafur keinen Groſchen auszugeben nothig hatten; wel
ches ein großer Vortheil war. Wie ſehr dieſes unter
den Berlinerinnen in Abnahme gekommen iſt, iſt lei

der bekannt.
Der Konig ſahe außerdem ſehr genau auf das

Betragen des ſchonen Geſchlechts, ſo wie auf ihren
Anzug und ihr Aeußerliches. Jch habe ſchon geſagt,
daß er ſich oft herabließ mit Hausmuttern, aus der

niedrig
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niedrigſten Klaſſe ſeiner Unterthanen, uber ihre hauß—
liche Einrichtungen zu ſprechen. Fand er daß ſie ihm
auf ſeine genaue Fragen dreiſt und ehrlich zu antwor—
ten wußten, ſo lobte er ſie, und erregte dadurch in ih—
nen einen Ehrgeiz, ſo wie er diejenige ſchalt und de—
muthiate, von denen er vermuthete, daß ſie ihre haus—
liche Pflichten nicht beobachteten. Daher fand man
auch die mehreſten Frauenzimmer aus dieſer Peciode
unverdorben, und ſehr ſelten den Folgen der Verzar—
telung unterworfen, welche die Generationen ver—
ſchlechtern. Die Menſchen ztichneten ſich damals
uberhaupt durch ein geſundes und friſches Anſehen aus,
hatten feſtere und dauerhafte Korper, welche uberdem
durch Große und Feſtigkeit des Gliederbaues in die Au
gen fielen. Die unverdorbene Nahrungsmittel, ſo
wie die einfache Lebensart, trugen zu dieſen Vorzugen
ungemein viel bei, und es wurde noch mehr Gutes fur
die Menſchheit aus dieſen Wohlthaten des Lebens ent—
ſprungen ſeyn, wenn nicht die Aenderung der Dinge
das Gegentheil von dem bewirkt hatte, was wir unter
Friedrich Wilhelms Regierung mit Ueberzeugung ſcha—
hen mußen.

Die Vergnugungen des Volks waren ſehr einfach.Es kannte nicht Konzerte, Pickenicks noch Balle oder

offentliche Feſte, an die man in unſeren Ze ten ſo ge—
wohnt iſt, ſo daß ſie Bedurfniße geworden ſind, wel—
che manche Haushaltuna in kurzer Zeit in Zerruttung
bringen; des ubrigen Nachtheils an Ehre und guten
Ruf nicht zu gedenken. Man ergotzte ſich mehr an
der einfachen Natur und war mit einer maßigen lei—
besbeweguug und einer Erhohlung im Zirkel ſeiner
Freunde und Verwandte zufrieden. Bei den offent—
lichen Muſterungen, welche der Konig jahrlich mit ſei
nen Truppen vornahm, und die mehrere Tage wahr—

Q 2 ten,



228 Schilderung d. Sitten u. Gewohnheit.

ten, desgleichen nur beim Scheiben und Konigsſchie—
ßen, fand man viel Volt offentlich verſammelt, ubri—
gens hielt es ſich ruhig in ſeinen Wohnungen, und
war mit der Hauswirthſchaft und Arbeit beſchaftigt.
Der Konia ſahe es gern daß ſich die Einwohner Ber—
lins bei den Revuen einfanden, weil er dann glaubte
es ſinde Geſchmack am Soldatenweſen, welches ihm
immer und bei allen Dinaen vorzuglich ans Herz lag.
Daaeagen verbot er verſchiedentlich das Scheibenſchie—
ßen, weil er glaubte die Leute wurden dadurch zum
Muſſiggang verfuhrt. Der ſogenannten Tabagien wa—
ren nur wenige, und die vorhandenen wurden von den
anaeſehenſten Burgern beſucht, welche unverdorbene
Getranke genoſſen, und dieſe Zuſanmenkunfte mit ei
ner Art von Dekorum hielten.“) Nicht wie jetzt ſahe

man
J 2

v) Es gab zwar einige Kaffeehauſer und Billiards, auf
welche jedoch der Fiskus ein wachſames Auge gerichtet
hatte, und durfte des Sonntaas kein Billiard geſpielet
werden, wie ſolches folgender Bericht zeigt.

Auch allgdſt Konig und Herr will auf Erfordern der
Gouvern ements das Kriegs Hoff und Criminal. Ge

richt in den Coffẽe. Hauſern wo gefpielet wird, bey
Sttaffe unterſagen laſfen, an Sonn und Feſt. Ta
gen, zwiſchen den Predigten zu ſpielen; So habe
Erinnerung gethan, daß nucht allein das Verboth
renoviret, fondern auch der Coffetier Frocour, welt
cher dawider handeln laßen geſtraffet werde.

Berlin den 24. Oetbr. 1729.
Wi lh. D uhr amnn

Eigenhandige Beiſchrift des Knigs.
Orure an Gen, M. Ghiſenub ſoll es an die Garuſſon

und

 rarereOEòEtZza:---
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man in denſelben junge leute, die keine ſichere Beſtim—
mung haben, und ihre Zeit noch nutzlich anwenden
konnen um ihr Gluck zu grunden; noch weniger lehr—
linge, Schuler 2c. ſondern dergleichen Geſellſchaften
waren nur fur Manner beſtimmet, die ſich darinnen
von den Geſchaften des Tages zu erhohlen ſuchten.

Jch habe bereits etwas von den einfachen, unver—
falſchten Nahrungsmitteln erwahnet, welche ſtarke und
geſunde Korper erhielt und die Zeuaungekraft ſtarkte,
werde aber davon noch mehrere Nachrichten beibrin.
gen, die das Geſagte beſtäatigen. Beſonders gehorten

dazu die einlandiſchen vortreflichen Binre, unter de—
nen das Bernauer und Ruppiner beſonders beliebt

waren. LWein ward nicht in Ueberfluß, und der ver—
derbliche Brandwein beſonders nicht ſo haufig als jetzt
getrunken. Nur an zweien Orten in Berlin verkauf—
te man Roffe, davon das loth mit einen Gr. welches
nach damaligen Werth des Geldes ſehr viel war, be—
zahlt wurde. Man trank ihn blos als eine Delikateſſe,
und wenn ſich Freundinnen vom Mittlſtande ſchicklich
bewirthen wollten, aus ſehr kleinen Tasgen von Delf—

ter Porzellain. Selbſt der Taback war nur in wenig
Kuden zu haben, und diente den jungen Leuten nicht

zum zu fruhzeitigen Gebrauch, der bekanntlich ſo viele
Uebel hervorgebracht hat. Dafur aber erhohlten ſich
die Brandenburger an ihre gute und unverdorbene Lan
desprodukte, die wohlfeil und in Ueberfluß zu haben
waren.

O 3 Der
und an die ſtatt ſcharf andefehlen laßen, bey
hoher ſtraffe des ſontags kein bilearat ſpiell den
gantzen Tag zu geſtatten bey harter ſtraffe

W.
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Der Koniz ſelbſt aß nichts lieber, als die ſoge—
nannte Hausmannskeoſt, und verſchmahte kein daraus
bereitetes Gericht, wenn er es von ohngefehr fand, o
der befahl auch ihm dergleichen vorzuſetzen wenn er auf
Reiſen im Lande und auf der Jagd war. Ob er gleich
ganz wohl wußte was die Gaumen kitzeln kann, ſo
ſchrankte er ſich demohnerachtet bloß auf gewohnliche
Speiſen ein, und nicht ſelten erſchienen auf ſeiner Ta
fel Erbſen und Speck oder Schinken, gruner und ſau—
rer Kohl, Wurſt, Ruben, geſalzene landfiſche, und
ein tuchtiger Hammel- oder Kalberbraten gehorten zu
ſeinem Lieblingseſſen.“) Jch habe ſchon geſagt, daß
ſich ſeine Generale, Off ziere und Staatsbediente in
den Provinzen ein Geſchaft daraus machten ihm ul—
lerley Produkte dieſer Art, aus den Gegenden wo ſie
ſich befanden in ſeine Kuche zu liefern, die er jedes
mal ſehr wohl aufnahm und mit dem großten Behagen
verzehrte. Die Stadt Magdeburg verehrte ihm jahr
lich friſchen lachs und aus Preußen bekam er einen reich
lichen Vorrath von allerhand Lebensmittel, welcht be—
ſonders auf denen von ihm dort eingerichteten Aemtern
gewonnen worden waren. Nach dieſem Beiſpielt bes
Monarchen, richteten ſich die vornehmſte Staats und
Kriegesbediente und dann der Burger, deren Diſche
man nicht mit Delikateſſen und ſeltene oder freinde
Speiſen beſetzt antraf, die aber dafur mit ſolchen Nab

runjs

Jch beſitze ein Kochhuch, in welchein auf jedein Tage
im Jahre, die Speiſen verzeichnet waren, die die ge
nießbarſten und der Jahreszeit angemeſſenſten ſeyn muß
ten, aus denen der Konig wahlte was er davon haben
wollte. Es enthalt einen unglaublichen Reichthum von
Eßen, und man erſtaunt daß wirklich fo viel Abwechſe
lungen davön vorbanden ſind, als man hier findet.
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rungsmitteln reichlich verſehen waren, welche dem
Korper Nahrung, Krafte und Vergnugen in gleichem
Maaße verſchaffen, ohne ihn wie die erſtere allmah—
lich oder bald zu zerſtohren.

Wenn der Konig an Feſten oder bei vorfallenden
Feierlichkeiten eine beßere Tafel gab, ſo war ſie denn
auch ſo gut und ausgeſucht beſetzt, daß man damit

gar wohl zufrieden ſeyn, und ſie mit Wahrheit konig—
lich nennen konnte. Er hatte uberall im Auslande ſei—
ne Kommiſſarien, die auf ſeinen Wink alle dasjenige
einſandten, was auf einen prachtigen und leckeren Tiſch
gehoret. Unter dieſen war beſonders der Kaufmann
Deſtinon in Hamburg, der vielfaltig Beſtellungen al—
ler Art erhielt, und nicht ſelten bekamen ſeine Geſand
ten und Reſidenten Auftrage, ihm von denen in frem
den lLanden vorhanderien ſeltenen und geſchatzten Spei—
ſen, Nachricht zu geben und ſolche einzuſenden. Sonſt
aß er auch gern vei ſeine Miniſter und Generale, wel—
chen er dagegen auch anſehnliche Tafelgelder bezahlte,
da ſie nicht allein ihn, ſondern auch die von Zeit zu
Zeit in Berlin ſich einfindende vornehme Fremde be—
wirthen konnten. Sonſt beſtand der großte Aufwand“
im Gebrauch des Rheinweins, der in großen Ueber—
fluß vorhanden war, und haufig getrunken wurde. Un—
ſtreitig beſaß der Konig davon in ſeinen Kellern zu

Berlin, Potsdam und Wuſterhauſen einen ſo großen
Vorrath, daß man ihn kaum zn ſchatzen wußte, und
zwar von den beſten und alteſten Sorten, fur deren
Anſchaffung er nie Keoſten ſcheuete.

UIWenn der Ktonig in Wuſterhauſen war, ſo uununr

ließ er ſich in Perſon verſchiedentlich herab, die Ge—
ſellſchaften, welche er dort um ſich verſammlet hatte, S

ſ

ilu
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zu bewirthen, und die Speiſen die er ſolchen vorſetzen

O 4 wollte ſer
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wollte ſelbſt zum Theil zu bereiten, wobei er mit der
großten Reinlichkeir zu Werke ging. Solche Beiſpie—
le deren ich noch eine große Menge herbeifuhren konn—
te, hatten auf das Publikum einen ſehr großen und
eindringenden Einfluß, beſonders aber bei dem zu Ber—
lin, welches ſich in Abſicht des Eßens und Trinkens
unter Friedrich Wilhelms Regierung ſehr wohl befand,
einen wohlfeilen geſunden und derben Unterhalt genoß,
und deshalb auch willig manche Einſchrankung ertrug,
die bei herrſchenden Mangel, vielleicht ſehr empfind.
lich gefallen ware. Aus dieſen Vortheilen, welche fuür
dem Menſchen die Hauptbelohnungen ſeines Fleißes und
ſeiner Anſtrengungen ausmachen, erfolgte eine natur—
liche Beforderung einer unverdorbenen und geſunden
Population. Nur an feinen Gartengewachſen fehlte
es noch, weshalb der Konig ſelbſt Spargel, Blumen-
kohl und andere Kuchenbedurfuiße aus Hamburg ver—
ſchreiben ließ. Dies war ein nicht unerheblicher Man
gel, der auf die Geſundheit der Menſchen einen nach—
theiligen Einfluß gehabt haben wurde, warenddie ubti:
gen Nahrungsmittel weniger gut geweſen. Nochmuß
ich erwahnen, daß da der Konig bekanntlich die Jagd
leidenſchaftlich liebte, und jahrlich eine große Menge
Wild erlegte, ſo war es ſo haufig, daß es jeder—
mann fur ein Spottgeld haben und genießen konnte.
Ja der Vorrath davon haufte ſich dermaßen an, daß
da man ſolchen nicht ſogleich und wie man wunſchte

abſetzen

1733 im Januar meldete der Oberferſtmeiſter Boc
zu Stettin, daß er diesmal in allen ioß4 Sauen todt
gemacht habe, die nach der Tare an Geld 2770 Rlthlr.
betrugen. Dies war nur in einer Provinz, daß ſo viel
Wild erlegt worden war, in anderen belief ſich die Zahl

weit hoher.
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abſetzen konnte, die Juden gezwungen wurden es zu
kaufen. Dieſer Zwang war fur dieſe Nation ſehr
hart, da das Schwein fur ſie nach ihren Geſetzen ein
unreines und ungenießbares Thier iſt. Jch habe ſchon

erzahlt, daß da ſie ſich weigerten dieſes Wild anzu—
nehmen, es ihnen vor den Thuren gefahren wurde,
worauf ſie denn das Geld dafur ſchnell genug bezahl—
ten, die Schweine aber ſo bald als nur moglich loß zu
werden ſuchten, ſie verſchenkten, oder an das große
Friedrichshoſpital ſandten, wo es verzehret wurde.

Friedrich Wilhelm wollte wie ein Vater unter ſei—
ne Kinder leben, daher verſcheuchte er, wo und wie er
nur konnte, alles ſteife Zeremoniel, jede ulerflußige
und laſtige Pracht, und was nur das naturliche Ver—
gnugen im geſellſchaftlichen Umgange irgend ſtohren
oder unterbrechen kounte. Sein bekanntes Tabacks—
kollegium enthielt eine Verſammlung Perſonen aller
Art. Es befanden ſich darinnen die konigliche Fami—
lie, Generale, Miniſter, Rathe, Gelehrte, Geiſtliche,
und ſolche Manner, von denen der Monarch gern Et—
was horen wollte, oder die vermogend waren, das
Vergnugen der Gejellſchaft zu vermehrei. Man
ſprach hier ohne Ruckhalt, und legte ſeine Meinungen
ftey vor. Es wurden die damals ſamtlich vorhande—
nen Zeitungen vorgeleſen, und daruber geſchwatzt.
Gundling mußte Erklarungen aus der Geſchichte und
Geographie machen, oder es wurden andere Moterien
aufs Tapet gebracht, woruber man diſputirte und
ſcherzte, es aber auch mehrentheils ſo einrichtete, daß
ſolches entweder dem Konige zum Wohigefallen ge—
reichte, oder ihm ein lachen abnothigte. Dies Kolle—
gium ward zu Berlin, Potsdam, und Wuſterhauſen
gewohnlich gehalten. Man trank darinnen guten Duk
ſtein oder Bornſtadter Bier, wobey man aus hollandi—

Q5 ſchen
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ſchen Pfeifen Konigstaback nach Belieben rauchte, die
an glimmenden Torf, der in Pfanngen da ſtand, auf
hollandiſche Art angezundet wurden. Dann war kalte
Kuche vorhanden, weil es nie warme Speiſen gab.
Dazu gehorte nun gutes Brod, friſche Horſtbutter,
und feiner Kaſe; davon ein Jeder ſo viel als von ei—
nem ebenfalls beſtandig vorhandenen derben Schinken
oder Kalberbraten genießen konnte. Eben dergleichen
ahnliche Kollegien unterhielten nach dieſem Muſter zu
Berlin Manner aus dem Mittelſtande und angeſehene
Burger, welche ſich dabei mit politiſchen oder andern
unterhaltenden Geſprachen die Zeit auf. eine angeneh—
me Art vertrieben, und dadurch das nachmals eingeriſ
ſene ſchadliche Spiel und andere die Geſelliſchaft ver—
derbende Dinge vermieden. Zur Winterszeit waren
in der Reſidenz die ſogenannten Aſſembleen eingefuhrt,
bei welchen der Konig mehrentheils, wenn es ſeine
Geſundheitsumſtande nur irgend verſtatteten, zugegen
war, auch ſeiner Gemahlin und Kindern erlaubte, ſich
dabei einzufinden. Von dieſen Zuſammenkunften habe
ich einige Aufſatze erhalten, die ich hier einrucke, weil
dadurch ihre Beſchaffenheit bekannter wird. 1733
den 7ten Januar erließ deshalb Friedrich Wilhelm
folgende Vorſchrift:

Demnach Se. Konigl. Majeſtät in Preußenn.
unſer allergnadigſter Herr in Gnaden wollen, daß
die Aſſembleen wieder ihren Anfang nehmen ſollen,
Sie aber bey denen hiebevor gehaltenen Allemble-
ern wahrgenommen, daß viele in ihren Hauſern den
erforderlichen Raum nicht gehabt; Es Jhnen uber—
dem auch viele incommodité verurſachet, und an
ihre Meubles Verluſt erlitten, Als haben Se. Ko—
nigl. Majeſtat in Gnaden reſolviret, daß Carl von
Eggenberg Entreprenneur der Allembleen ſeyn

und
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und zu dem Ende ſolche in dem Furſtenhauſe wo—
chentlich zweymahl, nehmlich Dienſtag und Frey—

tag halten, wozu er Holtz, licht, Spiel Tiſche
und 2 Chor Hautbois fourniren, dahingegen ihm
diejenigen welche in nachſtehender Lilte Aſſembleé
gehalten, als:

1) HErr v. Sekkendorf J wenn es Jhnen
2) HErr v. Jaguſchinsky beliebig ift.

3) HErr v. Pratorius.
Cus, Dies wa—
mren fremde Mini—

4) H. Marquis de la Chetardie] ſieru. Geſandte.)

HE v. Fink.

v. Grumbkow.
v. Schlippenbach.
v. Gorne.
v. Podewils.
Schlieben.

.Viereck.
v. Thulmeyer.

v. Piebahn. J
v. Cocceji,

12 G

m

on  oòç ç  O

v. Happe.
„Oberſtallmeiſter v. Schwerin.

v. Marſchall.
v. Wulknitz.
Ober-Forſtmeiſter von Schwerin.
v. Broich.
v. Riedel.
v. Geuder.

H. v. Vernezobre.

8886848

EGA—

Dreißig Rtlr geben und davor den ganzen Winter
uber freh hingehen und daben Caffeé, Thee, Cho-

colade,
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colade und Limonade umſonſt haben, diejenigt
aber, ſo unter der liſte nicht begriffen, vor der kn
reé 8 Groſchen, Cafſes, Thee, Chocolade und

Lunonade a port und die ſo ſviehlen 16 grl. Char.
en Geld bezahlen, die Capirains und Subaltern.

Officiers aber von allen dieſem befreyet ſeyn ſellen.

lin den 7ten Januar 1733.

Friedrich Wilhelm.

Unterm 4ten Januar d. J. war bereits an das
gl. Hofmarſchallamt der Befehl erlaſſen worden,
ſogenannten ſtarken Vtanne von Egaenbert, die
ieſen Zuſammenkunften benotiate Zimmer im Fur
hauſe einzuraumen Dieſer Menſch aber fuhrte
ſchlechte Wirthſchaft, und verlor bald darauf die
repriſe. Die Aſſembleen wurden nachmals wiedet
den alten Fuß fortgeſetzt, und deshalb ubetreichte
dem Konige im Jahr 1738 einen Plan, wie ſob
geſchehen ſollte, folgendermaßen zu ſeiner Gench

ng.

w. Konigl. Majt. haben in der letzt uberſandten
Uſte von denenjenigen ſo dieſen Winter die Aſſem
bleés halten, beyliegend· pecificirte Perſonen aus
gezeichnet, welche wahrend Ew. Kon. Majt. hoch—
ſten Anweſenheit allhier Aſsembleés geben ſollen.

Weil nun hierdurch die vorige Einrichtung ganz
geandert und eine neue ranginung muß gemachet
werden, ſo werden Ew. Kon. Maj. die Gnadet
haben, den Tag zu benennen, wann die erſte As.
ſembles gegeben werden ſoll, auch wie dieſe spe—
eilicirte 15 ſich auf einander folgen ſollen damit
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ſolche durch andere wieder erſett und alle Unord
nung vermieden werde.

“5

Berlin den 7ten Novomb. 1738

F. W. v. Grumbkow. C. O. v. Glaſenap.

Alsembleses.

Den n7ten November Freytag HE. Obriſt
v. Thynen.

Den 12ten Novemb. Mitwoch HE. Geh. Rath
v. Borſtel.

Den 24ten Novemb. Montag H. Graf
v. Wartenoleben; exkuſiret ſich wegen

ſeiner ln commoditaet.
Den iten Dezenb. Montag HE. Hofmarſchall

von Geuder Exzell.
Den 1ten Dezemb. Freytag fehlet, der HE.

Praſid. v. Reichenbach kann nicht ge—
ben, weil die Grafin v. Truchſeß bei ihm
logiret.

Den a7ten Dezemb. Mitwoch, H. Gen. Maj.
Gr. v. Schulenburg.

Den 19ten Dezemb. Freytag, H. Geh. Rath
v. Schmidt.

Den a9ten Dezemb. Montag, H. Obriſt
v. Pannewitz.

Den 2ten Januart. Freytag H. v. Broich
Er—zellenz.

Den 5ten Jannar Montag H. Ritrmeiſter
v. Kameke.

Den 1gten Januat Montag H. v. Coceeſi
Exzell.

Den
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Den 2rten Januar Mittwoch H. v. Brandts
Exzell.

Den 18ten Januar Mitwoch H v. Happens
Exzell.

Den 2ten Februar HE. landjagermeiſtet
von Schwerin.

Den urten Februar Mitwoch H. Pruſid.
v. d. Oſten.

Der Konig gab hierauf den mundlichen Befehl:
ſollen das nur reguliren ſo gut wie ſie können.
Uebrigens herrſchte auf dieſen Verſammlungen der
großte Anſtand, beſonders bei den weiblichen Perſo
nen; die der Konig vorzuglich ſcharf ins Auge fafte,
da er von ihnen von Hauſe aus nicht däs beſte Vor
urtheil hegte, und außerdem auch wegen der Gegen
wart ſeiner Prinzeſſinnen es hart geahndet haben
wurde, wenn Koketterien oder liebeleyen vorgefallen
waren. Und ſo verhielt ſichs auch mit. Tanz und
Spiel. Der Konig unterhielt ſich ohne Unterſchied
mit den Anweſenden, und außerte nicht ſelten eine an
genehme Laune, wodurch ſolche ſehr erheitert wurden,
und darin beſtand denn das Weſentliche dieſer Ver—
gnugungen, an welchen die Offiziere der Garniſon
Theil nahmen, deren Bildung dadurch befdrdert wer
den ſollte.

Hochzeiten, Rindtaufen und Begrabniſe
wurden in Abſicht des Luxus, der ehedem dabeh ge—
herrſcht hatte, und dem die Berliner noch immer an—
hingen, wahrend dieſer Regierung ſehr eingeſchrankt,
und der Aufwand, den ſie ſeit der alteſten Zeit, wie ich
immer nachgewieſen, ſehr liebten, verminderte ſich,
durch die deshalb von Zeit zu Zeit erlaſſene ſcharfe Ge

ſeße.
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ſehe. Es gab ferner keine prachtige Gaſtwaler noch
Schmauſereien, bei welchen Namens- und Geburts—
tage die Veranlaſſung ausmachten, und bei denen man
Verſchwendung fur etwas Weſentliches anſahe. Ein
freundſchaftliches Mahl, wobei man, wie es das Hauß
vermochte, vorlieb nahm, und welches ſich mehrencheils
in jeder Familie fand, unterhielten Freundſchaft und
Vergnugen, ohne-Nachwehen zu hinterlaſſen, noch
Haußhaltungen herunter zu bringen. Dagegen ver—
beſſerte ſich aber auch der Wohlſtand derſelben. Die
mehreſten Haußväter aus dem Burgerſtande konnten
ihren Kindern etwas Rechtſchaffenes zur Ausſtattung
geben, und durch die eingefuhrte Sparſamkeit, oder
vielmehr durch den Mangel an Gelegenheit, Ver—
ſchwendungen zu begehen, die ſich zu ſehr auszeichne—
ten, kamen. die. leute in beſſere Umſtande. Der Aus—
druck Bankerutt ſeyn oder werden, war nur den Kauf—
ſeuten bekannt, und die Falle kamen ſelten vor, wo
ſolches auf preußiſchen Boden wurklich realiſiret wor—
den ware. Und wenn ſie ja vorkamen, ſo gehorten ſie
zu den Seltenheiten, die man verabſcheuete und be—
ſtrafte. Die Haußmutter leiteten ihre Tochter fruh
zur Arbeitſamkeit und guten Wirthſchaft an, wodurch
ſolche naturlich zu kunftigen tuchtigen Ehefrauen ge—
bildet wurden. Die Spuren davon haben ſich in Ber—
ſin lange erhalten, und es war leicht bemerkbar, ob
eine Haußfrau ihre Erziehung in den Zeiten von denen
ich rede empfangen hatte, oder nicht.

Daher kam es auch, daß die Ehen ehrlicher und
ſtrenger gehalten, oder fur heiliger angeſehen wurden,
auch daß ſich Arzſchweifungen und der Hang zur Wol—
luſt und einem lockern Leben verminderte. Der Konig
ſelbſt war der gewiſſenhafteſte Ehemann ſeiner Zeit,
und ruohmte ſich dieſer Tugend ſehr oft. Er ſahe es

gern
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gern wenn man ſeinem Beiſpiele folgte, demohnerach—
tet ſchien ihm doch die eheliche Ehre der mehreſten
Manner verdochtig und Zweifeln unterworfen zu ſeyn,
welches urſprunglich daher kam, weil er von dem weib—
lichen Geſchlechte nie eine gute Meinung hegte, und
außer ſeiner Gemahlin und einige alte Damen, wenig
Frauenzimmer fur das hielt, was ſie ſeyn ſollten. Die
Hurerey ſo wie der Ehebruch wurden ſtrenge be—
ſtraft, und dies geſchahe nicht allein in der Reſidenz,
oder in bevolkerten Landſtadten, ſondern auch ſogar
auf dem platten Lande, weshalb bei den Aemtern br—
ſondere Strafregiſter uber fleiſchliche Verbrechen gefuh
ret wurden. So habe ich noch ein dergleichen Reti
ſter von Wriehen an der Oder, vom Jahre 1714 von
Quartal Reminiſcere bis Trinitatis, aufgefumden.
Die Einnahme beſtand aus 10 Rthl. und 12 Gr.
welche folgenderſtalt aufgefuhret ſtehen.

JEinnahme an Straff-Gefalle.

Thlr. S.
Jakob Maſche von Lewin, welcher beh

ſeinem Bruder George Maſchen die
net, hat deßen Magdt im Hauſe
geſchwangert und an Strafe nach
Abzug des Zolloerwalters aten Theil

entrichtet —ue7 nñ
Hanß Kulicke, Ein Knrecht von Alte

Wrietzen, hat den Beyſchlaf bey ſei
ner Frauwen Catharina Bawitzen
vor der Zeit gethan, und deshalb
an Straſfe nach Abzug des Zoll
Verwalters ten Theil- erlegen

muſſe 28
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Dieſe ſtrenge Beobachtung der menſchlichen
Schwachheiten ſolcher Art, war vielleicht eine mitwur—
kende Urſache, daß dadurch der heimlichen Sunden deſto
mehr wurden, woraus viel neue Uebel entſtanden, und
wodurch ſich die Zahl der Kindermorderinnen mehrte,
die gemeiniglich in einen Sack, den ſie ſelbſt naheten,
geſteckt und erſauft wurden. Eine Gaße in der Span—
dauer Vorſtadt von Berlin, welche an den Spreefluß
ſtoßt, in der dergleichen Exekutionen haufig gehalten
wurden, heißt davon noch gegenwartig die Sackgaſſe.

Sonſt war die Art, mit der die Berliner mit ein—
onder umgingen, nicht die feinſte. Die Sorache ſelbſt,
die noch ziemlich ungebildet war, und die eine Menge
plattdeutſcher Ausdrucke enthielt, ſo ſie rauh und plump

machten, trug dazu nicht wenig bei, und wir wurden
an den damaligen Unterhaltungen weder Geſchmack
noch Geſchliffenheit bemerkt haben. Es waren zwar
freylich ſchon eben ſo gut als jetzt Volksſchriftſteller vor—
handen, nach denen ſich ſonſt der Konverſationston zu

modeln pflegt, allein ſowohl ihr ſteifer Vortrag, und
ihr mit fremden, beſonders franzoſiſchen, lateiniſchen,
auch wohl griechiſchen Worten reich geſpickter Styl,
als auch die vorgetragenen Sachen ſelbſt, halfen dieſe
Fehler wenig ab. Man ſprach ſo wie in der aſiati—
ſchen Baniſe, las gern die ſchlechte Ueberſetzung der
Tauſend und einen Wacht, die gluckliche Jnſel Fel
ſenburg, Faßmanns Codtengeſprache und die elen—
den Geiſtesprodukte der zeitigen Dichter, darunter be—
ſonders Gunther, Menantes, Philander von der
Linde und wie alle dieſe ſchonen Geiſter geheißen ha—
ben mogen, zu zalen ſind. Daraus entſtand denn
eine Unterhaltungsſprache in den Geſellſchaften, welche
ſchwer und affektirt war.

gter Th. 2B. R Eben
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Eben ſo ſteif waren die Vortrage der Geiſtlichen,
und darinnen gemeiniglich die Spruche, welche haufig
aus dem alten und neuen Teſtamente angefuhret wur—
den, das Verſtandlichſte. Wenn ſie ſchrieben, ſo ſuch—
ten ſie das Publikum mit ausgedehnten und volumineur
ſen Werken heim, die manchen Gedanken unzahlige
Male wiederholten, wenig Plan noch Ordnung vetr
riethen, und alſo mit Zwang und ohne Nutzen geleſen
wurden. Langens Licht und Recht und Reinbeckt
Setrachtungen uber die augopurgſche Konfeſſion
gehbren zu den vorzualichſten theologiſchen Werken,
die zu Friedrich Wilhelms Zeit in den preußiſchen
Staaten erſchienen, und geleſen wurden. Daß ſſie
aus vielen Banden beſtehen, iſt bekannt, eben ſo di
der Konig ihre Verbreitung im lande außerſt befori
derte, und ſie zur Lekture, ſowohl der Geiſtlichen, all
der Layen machen wollte. Allein ſo gut gemeint dieſe
Arbeiten ſind, oder ſo viel theologiſchen Werth ſie ſonſt
haben mogen, ſo zweifle ich doch, daß ſie jetzt Jemagnd
reizen werden, »ſie durchzuleſen; und weshalb?
weil vieſes eine muhſeelige Arbeit ſeyn wurde, an de
ren Ende man gemeinhin das vergeſſen hahen mitß
was man beim Anfang derſelben mit Anſtrengung auft
gefaßt hat; andere Urſachen zu geſchweigen. Zeitun
tien und politiſche Schriften laſen nur vornehmt
Manner, Staatsbediente, und wenig Perſonen aut
dem Miittelſtand. Auch dieſe waren elend, untert iel
ten ſchlecht, unterrichteten wenig, und fanden Beifall
wenn fie mit Poſſen verbramt waren, wodurch ſie ſich

denn auch mehrentheils der Aufmerkſamkeit des ubrigen
Publikums empfahlen und beliebt machten.

Wenn aleich die Schauſpiele die Sitten nicht
beſſern, ſo dienen ſie doch außer dem Vergnugen, an
welchem Mehrere Theil nehmen konnen, mit dazn, um

den

m—
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den Geſchmack zu verfeinern, die Sorache zu teinigen,
und den Ausdruck zu beſtimmen, und ihm mehr Wen—
dungen zu verſchaffen. Allein auch dies war in unſe—

rer Periode nicht der Fall. Jn Berlin war der ſoger
nannte ſtarke Mann, Johann KRarl von Ecten
berg, der außer den eauilibriſchen Kunſten und den
Proben ſeiner beſonderen Starke, welche er zu allge—
meiner Bewunderung ſehen ließ, auch eine Geſellſchaft
Schauſpieler unterhielt, die vor dem Konige, dem Hof
und dem Pnblikum ſpielten. Jn den Stucken, die ſie
auffuhrten, herrſchten jedoch weder Regel, Geſchmack,
noch Sitte. Sie waren vielmehr mit Zoten und den
fteieſten Ausdrucken uberladen, welche nan weder fur
unanſtandig hieft, noch vermied, ſondern vielmehr ein
Behagen daraun fand. Die Poſfen des Hanswurſt er
gotzten vorzuglich das Auditorium, in welchem ubri—
gens auch die gemeinen Soldaten und ein Theil der nie—
dtigen Volksklaffe ſehr hauſia erſchienen; fur welche eine
fnere Koſt freilich nicht genießbar noch unterhaltend
neweſen ware. Es wurden auch nachmals italianiſche
Gingſpiele und eine Art deutſcher Opern in den elende
ſtarr Reimen, deren Poeſie aus lauter Unſinn beſtand,
unb in denen dir vernandloſeſten Verſe abgeſungen wur
blnv orgeſtellt So fitigt z. B. in dem 1730 aufgefuhrten
muſikaliſthen Zwiſchenſpiele Argippo, die Zanaide,
inchdrmn ſie zuvor mit ihrem Vater dem Tiſiforo fol
gende herzbrechende Unterredung gehalten,

Tiſtf. Wie ſo? entdecke
Zanaide. Vater laß mich gehn.

Tiſif. Wohin?
Zan. Zum Sterben.
Tiſif. Warum das?
Zan. Die Ehre-
Liſif. Fahre fort;

R 2 Zan.
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Zan. Jſt—Aiſif. Was? Was?

Zan. So da macht-2
Tiſif Was denn? (O! mein verwirrter Sinn!)
Zan. Daß ich verzweifelt bin; nachſtehende lieb

liebliche Aria

Strafft nicht bald des Donners Knallen,
Meinen Schimpff mit Blitz und Gluth;
So ſoll der Boßhaffte fallen,
Als ein Opfer meiner Wuth.
Abet nein LSollt ich ſeine Braut nücht: ſeyn?

Jch verzeyh' dir, kehre.wieder
Senkt indeß ihr Augen. leder,

SSenkt in bittre Thranen ein,
Der verrathnen liebe Peyn.

Dieſen Unſinn fand man nicht ällein ſchon, ſaut
nach, ſondern es entſtanden ſogar aus dergleithen
rn gewiſſe Voſksgeſange, zu welchen unter. undern
Chor aus der Oper Lukrezia, wo dieſe Helvln def
lichen Keuſchheit mit jhren. Madgen beimn. Spi
n ſingt: ſpinnt ihr Madgen ſpinnt ach minnh
n die Zeit vergeht geſchwind, gehoret, welchr,
bei den Betlinern noch lange nachher in Andenkin
ſten hat.

 1432

aD

Außerdem unterhielt der. Konig eine befondere
ppe iralianiſcher Komodianten, die ſich Hof—
uſpieler nannten, und monatlich taß Rthlr. ig Gr.
f. Gage erhielte. Sie beſtand. aus dem Brighello
ſeiner Frau, dem Pantalon, dem Anſelnno, dem
narzt nebſt ſeiner Frau, dem Pierrot, deun Arle
n nebſt ſeiner Frau und einem Theaterbedienten.

Der
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Der Monarch liebte ihre Vorſtellungen, die ſie zu Ber—
lin auf dem Stallplatze auf einer beſonders fur dieſelbe
erbauete Buhne, desgleichen dann und wann in Pots—
dam auffuhrte. Die Stucke welche ſie gaben, waren
mehrentheils aus dem bekannten italianiſchen Theater
des Gherardi genommen, die nachmals durch einen
Notarius publikus Namens Michael Weiſe in die
deutſche Sprache ubertragen wurden; wenigſtens uber—
teichte derſelbe dem Konige 1734 den erſten Theil da—
von, und verſprach, daß davon die Fortſetzung fol—
gen ſollte.

Aber auch dieſe Vorſtellungen konnten wenig Ein
fluß auf die Sittenverbeſſerung haben, und enthielten
oft ſolche ſchluofrige Scenen, von denen man aber zum
Gluck weniger Arges dachte, als ſie wurklich hervor zu
bringen fahig waren. Der Konig nebſt ſeinen Soh—
nen und den ubrigen Prinzen vom Hauſe, desgleichen
die mehreſten vornehmen Offiziere und andere angeſe—
hene Perſonen, beſuchten dieſe Opern fleißig, und fan
den darin viel Unterhaltung. Es ergingen zwar wie
derholte Befehle, ja keine Stucke zu geben, die wider
die guten Sitten, Gottesfurcht und die Reputation
angeſehener Perſonen anſtießen; demohnerachtet wur
den ſie wenig beobachtet, und ſo abſcherliche Dinge
auf die Buhne gebracht, die unmoglich etwas Gutes
wurken konnten. Fauſt ward vom Teufel geholt, nach
dem er zuvor Gott und ſeine Heiligen feyerlich abge—
ſchworen hatte, Sturzebecher ward offentlich gera—
dert, nachdem man ſeine Schandthaten zuvor ſehr
nahe hatte kennen lernen, Gaman wurde mit groſtem
Beifalle gehangen, und was dergleichen mehr war.
Und was dieſe Perſonen nicht anſtoßig genug ſagten,
war das Werck des vobelhaften Hanswurſts ohne dem
kein Stuek geſchatzt wurde, noch Beifall erhielt.

R 3 Sonſt
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Sonſt ſtanden die Schauſpieler in ſchlechten An—
ſehen. Man hielt ihren Umgang fur entehrend, und
betrachtete ſie als verworfene leute, die ſich dem Satan
und ſeinen Werken ergeben hatten, und nichts weniger
als Chriſten ſeyn konnten. Ein ſonſt vortreflicher
Geiſtlicher, (denn dieſe ließen ihnen dieſe Meinung
beſonders empfinden) wahlte bey der Trauung eincs
Ehepaars von der Schonemannſchen Geſellſchaft zum
Texte der Einſeegnungsrede die Worte: bleib im lande
und nahre dich redlich, der ihm denn reichhaltige Giez
legenheit gab, auf den Stand der Schauſpieler und

ühre Beſchaftigungen aufs heftigſte loszuziehen, und
ihnen die groößten Bitterkeiten zu ſagen; ſo daß es bei—
nahe einerley war, ob dieſe Leute am Pranger ſtanden,
vder hier Hochzeit hielten. Außerdem gab es zu Ber
lin beſtandig eine Menge von Marktſchreyern, Ta—
ſchenſpielern und Eiauklern, die beſonders haufiz
auf den Markten erſchienen, und mit ihren Arzeneyen
und Poſſen feil ſtanden. An Zuſchauern fehlte es ib
nen nie, ſie zogen viele Landleute in die Stadt, die ſih
an ihnen ergotzten, und ihre Quackſalberejen abe
rauften.

Aus dem bisher angefuhrten, zu dem noch viele
hinzugefugt werden konnte, was den Charakter der
Zeit bekannter machen wurde, wird man ſchon einiget
maßen ſehen, wie die Menſchen waren, und wie ſie
ſeyn muſſen. Jm Ganzen, wiederhole ich, herrſchtt
unlaugbar viel Gutes, und es ſchien, daß die Unter
thanen geradezu die Form angenommen hatten, die des
Konigs Jdeen angemeßen war. Man lebte gleichſam
nach einer ſtrengen Ordensregel, bei deren Beobach
tung man ſich dennoch gutlich thun, und das Angenehme
des Lebens genießen konnte. Die Geſetze waten dem
Anſchein nach hart, allein ſie leiteten das Volk zu ei

naer
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ner Ordnung, die, wie ich gezeigt habe, ſo nothig als uht

nutzlich war, und die uberhaupt in jedem Staate, wo e
irirſie vorhanden iſt, nicht genug geſchatzt werden kann.
in

war der Eingang verboten, und wenn es ja einem
Allen Neuerungen, die das Volk verfuhren konnten,

Fremden geluſtete, dergleichen zu verbreiten, ſo fand n
er uberall ſo viele und mannigfaltige Schwierigkeiten,

J

ggdaß er gewiß bald von ſeinem Vorhaben abſtand, oder

u
nichts ausrichten konnte. So erging es beſonders den
Glucksrittern, welche in Berlin oder in die koniglichen
Staaten kamen, um die Leichtglaubigkeit und Unerfah—
renheit des Volks zu benutzen, und Vortheile davon zuziehen. Friedrich Wilhelm hatte ſehr ungekunſtelte 7

J

ü

waren, welches bald genug geſchahe, ſo ließ er ſie durch rn

Verfahrungsart, deren er ſich ohne alle Weitlauftig— rn
keiten bediente, um ſie zu verſcheuchen. Sobald der— ui

ſie wurden vergeſſen.

gleichen Subjekte ausgemittelt und bekannt geworden funt

ein Huſarenkommando ohne alle Umſtande noch weit— ue
laufftige Unterſuchungen uber die Grenze bringen, und

Der Konig wollte, ſage ich noch einmal, in ſei—
nen Staaten, bloß gute Soldaten, fieißige und bemit—
telte Burger und fromme Chriſten haben. Dieſen
Zweck erreichte et, wie man aus dem Angefuhrten hin
langlich erſehen haben wird, und zwar ſo, daß es
ſchwer zu vermuthen ſtehet, daß es ihm ir—

gend ein Monarch darin zuvor thun mochte. We—
nigſtens iſt ſo viel gewiß, daß zwar die nachmalige
Verfeinerungen des Volks, das Aeußere verbeßert,
dagegen aber auch einer Menge ſolcher Dinge den Ein—
gang verſtattet und erleichtert haben, die dem preußi—
ſchen Staate nie wahre Vortheile ſtiften konnen, ſo
lange er ſeine Grundverfaßung nicht verrennt oder ſol—
the aus dem wahren Geſichtspunkte betrachtet. Dieſe

R 4 icp
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haben ſie Friedrich Wilhelm zu verdanken, von dem
ich ſchließlich noch anfuhren muß, daß er bei aller Re—
ligioſitat die er außerte, dennoch den Aberglauben und
alle dem, was wahre Gottesverehrung hindern oder
vecunſtalten kann, (welche leider zu ſeiner Zeit noch
immer zu viel Verbindung hatten) verſcheuchen
wollte; wie es denn auch ein großer Ernſt bei ihm war
die Mißbrauche welche in den lutheriſchen Kirchen vom
Katholicismus noch ubrig geblieben waren, abzuſchaf—

fen. Wie viel Widerſtand er dabei fand habe ich ge—
zeigt, nun darf ich aber auch nicht. vergeßen, daß er
noch in den letzten Tagen ſeines Lebens ſich damit be
ſchaftigte, und im Jahre 1739 nicht allein befahl die
pabſtlichen Ritus aus den Kirchen zu entfernen, ſon
dern auch im folgenden bemuhet war, andere alberne
Gebrauche zu vertilgen. Dahin gehorten beſonders
die alten Poßen, welche gewohnlich um Weynachten
getrieben wurden, Z. B. das Hexumlaufen der hei?
linen drey Könige. Der Monarch ließ ſich davon
Berichte einſenden, davon ich einen, nebſt der darauf
erfolgten Verfugung hier mitzutheilen fur ſchicklich
halte.

Allerdurchl.
Ew. Kon. Maj. haben ſub dato Berlin den 11. Martz

c. allgdſt befohlen, daß ich mich erkundigen ſolle,
ob in meiner Jnſpecktion der argerliche Mißbrauch
noch vorhanden, daß leute unter den Nahmen
der heil. 3 Konige, mit ſchwartz angefarbten An
geſichtern u. ſ. f. herumgehen, und die leute, ih—
nen Geld zu geben, zwingen? Solche Erkundi—
gung habe ich in allthngſtem Gehorfam eingezo—
gen, und von allen Orten her, die Nachricht be
kommen: 1) Ja! dgß leider! ſolche argerliche
Gewohnheit zur großen Beſchwerde des landes

noch
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noch ublich ſey, und dergl.
finden. 2) Daß ſie nicht
Art kommen. Z. E. anſtat
ſichter haben ſie Flor vorge
auch nicht alle ein licht in
das iſt aber durchgehends ihr
nen Leuten Geld abpreßen.
ten ſeyn, die ſolches thun.
in Diſtorf die ausfuhrlichſte
einem beſonderen Blatt mir
ſelbige anbei fugen wollen:

Jn meiner Gemeine iſt mi

Ruprrecht ſonſt nichts bew
rer H. drey Konige, abe
lich in der gewohnlichen u
ſtalt umher gelauffen, un
Zeit. des letzteren Weyh--9
ſelbſt im Hauſe nicht gew

doch meiner Zuhorer nicht
ben von mir niemals was
ich habe ſie allemahl damit
Geſpotte ſundlich ſei,
Konigl. Willen lieffe, ſie
nicht anders als gantz ſch
laßen, ſich fur leute angeg
Krieges-Dienſten ſtande
Confiſtorial. Verordnung
ihre Paße angezeiget, und
man ſolle ihnen was gebe
auf ſtehen laßen, ſind ſ

fenthalte zwar weggegange
hen und Ausſtoßen aller
worte. Diſtorff den 14.

R5
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Es habeu auch Ew. Konigl. Maj. ſub dato Betlin
den 23 Dec. 1739 allgdſt befohlen, daß ich in
meiner Inſpection den Tag vor Weynachten die
ſamtlichen Kirchen, des Nachmittags ſchließen
laßen und ſcharf verbieten ſolle, daß ſo wenig
die ſogenannte Chriſt-Abend-Predigten weiter ge—
halten, noch das Quem Paſtores geſungen, oder
andere Ahlfanzereyen mehr getrieben werden.
Gleichwie ich nun von ſamtl. Predigern meiner
Diotes die Verſicherung erhalten, daß derglei—
chen lange nicht mehr, hie herum ublich geweſen,
alſo berichtet der Prediger von Diſtorf folgendes:
Jn meiner Gemeinde iſt zwar weder Chriſtr Macht
predigt, noch anderer in dieſer Konigl. Verord
nung beruhrter Umſtand ſonſt ublich: Jn dem hie
ſigen Cloſter aber wird, wie vor anderen Feſt—
Tagen, alſo auch den Abend vor Weynachten
von denen Conventualinnen ein Gottesdienſt ge—
halten, den ſie eine Veſper nennen, da von ih—
nen einige Geſange geſungen, das Evangelium
und die Epiſtel am erſten Feſt-Tage verleſen, und

einige Gebete gebetet werden, und zwar alles auf
ihrem Chor, auf welches ſie kommen konnen, wenn
gleich ſonſt die Kirche verſchloßen gehalten wird.
Dieſen Gottes Dienſt trifft nach meinem Urtheil
die allgdſte Konigl. Verordnung auch, ich werde
daher diefelbe auch dem Convent zuſchicken. Da
ſie aber ſonſt ihre Gewohnheiten und Gottesdien
ſte von dergl. Verordnungen gerne wollen ausge
nommen wißen, beforge ich, daß ſie auch dieſes—
mahl nicht werden an ſich kommen laſſen wollen,
daß ſie gehalten, ihre Vesper nach Jnhalt gegen-
wartigen Verordnung einzuſtellen. Damit nun
mir dadurch nicht Verantwortung zuwachſen mo
ge, will Belehrung fur mich ausgebeten haben,

wie
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wie ich mich in dieſem Fall zu verhalten habe. Es
ergehet demnach an Ew. Konigl. Maj. mein all—
thgſtes Erſuchen, Dieſelben wollen alleradſt ge—
ruhen, mir zu befehlen, was ich dem Prediger
deshalb fur Antwort geben ſoll. c.

allerunterthaänigſter Fur—
bitter und Knecht

Saltzwedel Solbrig Jnſpecktor.
den 25ten April 1740.

Nachdem Se.!Konigliche Majeſtat in Preußen, Un
ſer allergnadigſter Herr, aus dem in Abſchrifft

anliegenden allerunterthanigſten Bericht des In—
ſpectoris zu Saltzwedel. Solbrig erſehen haben,
wie daß in dem Altmarckiſchen Kloiter Diesdorrf
bishero annoch der Gebrauch geblieben, daß ſo
wohl den Abend vor Weynachten, als auch vor
anderen Feſttagen, die ſogenanndte Veſper ge—
halten, und von denen Conventualen obſchon
auf ihren Ehore und bey verſchloßener Kirche,
einige Geſange geſungen, das Evangelium und
die Epiſtel des erſten Feſttages verleſen, uud her—
nach einige Gebethe hergeſaget worden: Hochſt—
gebachte Se. Konigl. Majt. aber auch dieſe aus

denen Pabſtlichen Kitibus ſich originirende, und
wider Dero Ordre von 24ſten Deeember, vori—
gen Jahres, laufende Gewohnheit, bey beſagten
Kloſter abgeſtellet wißen wollen; Als befehlen

Sie Dero wurckl. Geheimen Etats Ministre v.
Brand und Preſidenten v. Reichenbach hierdurch
in Gnaden, ſolcherwegen an erwehntes Cloſter
ſowohl die gehorige Ordre ergehen zu laßen, als

auch
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auch. dem c. Solbrig aufzugeben, dahin zu ſehen,
daß ſolcher ſchuldigſt nachgelebet werden muße.

Potsdam den 29. April, 1740.

Fr. Wilhelm.

An den Et. Ministre v. Brand und
den Preſident v. Reichenbach.
Daß dem Altwmarckiſchen Kloſter
Diesdorff, die bisherige Haltung
der ſogenannten Vesper am Abend
vor den Weynachts- und andern
hohen Feſten unterſaget und nicht
weiter geſtattet werden ſoll.

Jm vorhergegangenen Theile habe ich verſchiedent
lich Gelegenheit gefunden Beiſpiele, von dem in Ber—
lin herrſchenden Aberglauben anzufuhren, ſo daß ich
ſolche hier nicht wiederholen werde. Jth muß aber
dennoch gedenken, daß man an Wunderkrafte glaubte,
die gewiße Perſonen beſitzen ſollten, entweder in die
Zukunft zu ſehen, den Lauf der Natur zu hemmen und
was dergleichen mehr war. Viele und beſonders alte
Soldaten gleubten, der alte Furſt Leopold von Deſſau
ſey kugelfeſt und unverwundbar. Ja einige wollten
geſehen haben, wie er die blauen Bohnen, (ſo nannte
man in damaliger Militairſpräche die kleine Gewehrku
geln) mit den Ermel aufgefangen und ſolche nachmals
ausgeſchuttelt habe. Manchen General der ſein Hand
werk verſtand mochte es auch wohl angenehm ſeyn, wenn
der gemeine Mann von ihm glaubte, er habe ein Bund—
niß mit dem Boſen errichtet. Denn ſo lange ſolches
wahrte mußte ihm der Sage nach, alles glucklich von
Statten geben, und man folgte ihm deshalb blind in

die
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in die großte Gefahren und ſcheute weder Feuer noch
Schwerdt. Wie es ſeiner armen Seele kunftig erge—
hen werde, und wenn er nach Fauſts Beiſpiel von dem
Furſten der Finſterniß abgeholet werden mochte, da—
rum bekummerte man ſich denn nicht weiter.

Von dem Staatsminiſter von Jlggen, war die
allgemeine Sage und Meinung, daß er einem jedem
ſein Prognoſtikon ſtellen konne, und zur Beſtati—
gung fuhrte man die Begebenheit des unglucklichen Pat—
kuls an, dem dieſer Miniſter als er am Betliner Hofe
war uber der. Tafel geſagt hatte, er. mochte ſeinen Kopf
feſt halten. Es kann ſeyn daß Jlgen mehr dergleichen
vorher verkundiget hat, was dem naturlichen Laufe der

Dinge oder der politiſchen Umſtande nach eintreffen
mußte; deshalb findet man aber keine Spur, daß er
ſich angemaßet habe, die Schickſale ſeiner Zeitgenoßen
zum Voraus zu beſtimmen. Er war ubrigens ein klu—
ger Mann, durch deßen Haunde die meiſten Staats—
geſchafte gingen, der die Verhaltniße, ſowie die Haupt—

leidenſchaften der damals lebenden Perſonen und ihr
Jnterene, genal kannte, und dem es daher ſo ſchwer
nicht fallen mußte, daraus etwas folgern zu konnen,
was einer Prophezeiung ahnlich ſahe und mehrmals ein
traf. Patkul war undeſonnen, und Karl XII. aluck
lich und unverſohnlich. Wie leicht war aus dieſen
Kontraſten nicht zu folgern, daß der erſtere in Gefahr
ſey dem  letzteren in die Hande zu gerathen und ſein Le.

ben auf eine gewaltſame Art zu verliehren. Ein
kluger Mann wird keine große Schwierigkeit finden,
ſich bei dem gemeinen Haufen das Anſehen zu geben
als ob er mehr konne als Brod eſſen; wenn er ſich da—
zu geſtimmt fuhlt, und die Geſchichte alter und neue—
rer Zeiten hat uns davon Beiſpiele in Menge aufbe—
halten.

V



Von den Kleidungen und dem Koſtum unter

der Regierung Konig Friedrich Wilhelm 1.
von 1713 bis 1714.

1

—ie Bekleidung des Konigs nebſt ſeinet  Familie ſoe
wohl, als die des Hofes und der preußiſchen Unrettha
nen uberhaupt, erlitten wahrend dieſer Regierung in
Verhaltniß gegen die Vorige eine eben ſo große Veran
derung und Umwandlung als alle ubrige Dinge im
Staate, von denen bereits die Rede geweſen iſt unb
noch ſehn wird. Jch habe im vorigen Theile dieſes
Werks gezeigt, wie ſehr ſich der uxus uuszebreitet hat:

te, und wie wenig ſich dieſer mit dem inneren Verhult
niße der Umſtande und des wahren Bermogens vet
cragen konnte. Das Uebel ſo daraus entſprungen war,
hatte bereits ſehr weit um ſich gegriffen] vnb es wat
hohe Zeit ihm Einhalt zu thun; ſo ſchwietig auch dies
auszufuhren ſcheinen mochte Frjedrich Wilhelm hat
te bereits ſeit ſeinen fruheſten Jahren einen Widerwil
len gegen den herrſchenden Aufwand im Aenßeren ge
fuhlt und ſchon zeitige Beweiſe an den Tag gelegt, wie
wenig er von uberflußigen Zierden des Korpers hielt.“)

Bei
2 J

Schon als ein ſehr junger Prinz zeigte er ſeine Abnſei
gung gegen alles Ueberflußige, und wie man erzahlet,
warf er einen prächtigen Schlafrock von Brockat, ſo

 wit
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Bei Antritt ſeiner Regierung eilte er ſeine gefaßte
Grundſatze wider die Uebertreibung der Pracht die ſich
uberall zum Verderben derer ſo ſie nachhingen ausge—
breitet hatte, anwendbar zu machen. Mit der Spar—
ſamkeit die der Monarch eingefuhrt wiſſen wollte, konn

te ſich unmoglich der Luxus vereinigen, und da er ge—
funden hatte, wie ſehr das Beiſpiel des Regenten und

derer ſo ihn umgeben auf den großen Haufen wurcket;

ſo beſchloß er den Anfang zu machen und ſich dem Pomp
u entſagen der bisher ſo ubettrieben geglanzt hatte.
Nach dieſem Beiſpiele ſo er gab, ſahe ſich jedermann
genothigt Einſchrankungen zu beobachten und alles das
fahren zu laßen, was der Thorheit und der Eigenlie—
be zu ſchmeicheln vermag.

D

Der Konig beſtimmte ſich fur die militairiſche Be

ileidung, und trug ſich, auf ſeinen Jagden und bei
inigen anderen Follen ausgenommen, nie anders als

in!

wie ein andermal, nach der Ruckkunft von einer gro—
ßen Hoffete die ihm ſehr laſtig geworden war, ſeine gro
ße Staatsperrucke ins Feuer. Die klugen Hofleute be—
merkten dies mit Schrecken und prophezeieten eine ſie
demuthigende Zukunft. Sie machten aber nur einen
kleinen Theil aus, die Uebrigen, waren in Vergnugen
und einer ſchwirrenden Lebeneart ſo verſenkt, daß ſie
dabei wenig oder nichts fuhlten. Bis zum Jahre
1719 trug Friedrich Wilhelm verſchiedene und ſelbſt ge
wahlte Kleider. Noch in erwahnten Jahre ſahe ihn
Faßmann in einem braunen Habit mit enaliſchen Auf—
ſchlagen und einer rothen mit Silber brodirten Weſte.
Bei der Zammenkunft mit dem Kaiſer, 1732, war
er franzoſiſch und ſehr galant gekleidet, wie ſolches Herr
von Pollnitz in ſeinen bekannten Memoiren erzahlt.

nnn

nl
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in der Uniform ſeines Regiments, die ebenfalls ganz
einfach war, und diejenige iſt welches das nunmehri—
ge Gardegrenadierbataillon von Roder, das davon
noch ubrig geblieben und erhalten worden iſt, bis jetzt

tragt. Eine Ausnahme machte er zuweilen auch auf
Reiſen, wo er entweder nicht leicht erkannt ſeyn, oder
die Etikette der Hofe welche er beſuchte beobachten woll—
te. Ein kleiner Soldatenhuth ſo wie ihn jeder Jnfan—
terieoffizier in der Armee trug bedeckte ſein Haupt.
Nicht ſelten ſahe man ihn mit weißen Stieffeletten,
ofterer aber geſtiefelt, und mußte alles was er an ſei—
nem leibe trug feſt anliegen auch genau paßen. Da—
her ward er allgemein wegen ſeines ſchonen Anzuges
bewundert, und diente darin, der ganzen Armee zum
Muſter. Man erblickte um ihn nicht das mindeſte
Ueberflußige, aber alles was man ſahe war reinlich,
nett und zierte ſeine Perſon.

Nach dieſem Beiſpiele wurben auch die Prinzen
behandelt, welche fruhzeitig Offzierſtellen in der Ar—
mee erhielten, und ſich den Regimentern welche ihnen
in der Folge gegeben, oder bei denen ſie anfanglich an
geſtellet waren, gemaß kleiden mußten. Der Kron—
prinz trug eher keine Uniform, bis nach dem Jahre
1731 da er das geweſene von Goltzſche Regiment, wel
ches nach Ruppin verlegt wurde, erhielt. Dies hatte
anfanglich goldene Schleifen und Verzierſingen, da
aber der Prinz das Silber mehr liebte, bat er ſich ſol—
ches aus, und erhielt die Erlaubniß ſich denen zu be—
dienen. Als er zum erſtenmale nach ſeiner Gefangen
ſchaft zu Kuſtrin, wieder an den Hof zu Berlin er—
ſchien, war er mit einem hellgrauen Rock mit ſchma—
len ſilbernen Treſſen beſetzt, bekleidet. Prinz Wil
helm, trug gemeinhin die Uniform ſeines Kuiraſſier—
regiments, Prinz Ferdinand aber war anfanglich mit

der
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der des kronprinzlichen und zuletzt auch mit der von
den Leibhuſaren verſehen.

Die Konigin und ſamtliche Prinzeſſinnen vom
Hauſe durften ebenfalls keinen außerlichen Pomp in ih
ten Bekleidungen blicken laſſen. Ja es trugen die letz-—
tern ſogar in ihren Kinderjahren ſtatt ſeidener und an
derer ihrem Stande angemeſſenen Zeuge, Kreſette und
Raſche, durften ſich auch nicht einmal der Zitze, Kat
tune oder indianiſchen Zeuge bedienen. Hauptſachlich
geſchahe dies, damit die einländiſchen Wollenmanu—
fakturen in Aufnahme kommen mochten. Die Haare
waren ihnen ſimpel in die Hohe geſchlagen und gepu—
dert. Der Buſen war ziemlich entbloßt, wie ſolches
die noch vorhandenen Gemalde zeigen. Hier ſchien
s daß der Korper der Damen ſelbſt das erſetzen mußte,
mas ihnen an Pracht abging, indeſſen durfte davon
ein Aergerniß genommen werden. Der Konig, der

uberhaupt von dem ſchonen Geſchlechte keine vortheil—
hafte Meinung in Ruckſicht gewißer Tugenden hatte,
nd bloß bei ſeiner Gemahlin, nebſt etwa noch zwey

bis dreyen Perſonen, Ausnahmen zu machen pflegte,
ielt alle Frauenz mmer, die ſich uber einen gewißen

ngenommenen Grad außerlicher Beſcheidenheit aus—
jeichneten, geradezu fur unzuchtige Perſonen. Daher
ſuhe man geſchminkte und gemahlte Geſichter fur Grouel
n, und um dieſer Beurtheilung zu entgehen, befliſß

man ſich die weiße Farbe der Haut als ein Kleinod u d
nuffentliches· Zeichen der Tugend zu erhalten Daher

ntſtanden die lilienfarbene Geſichter, die den Hofma
t Pesne ſo oft in Verlegenheit ſetzten, und die in ſei—
en Gemalden ſo wenig Wurkung machen. Dieſer
amals am Hofe und beim Publikum ſehr beruhmte
unſtler hatte unablaßig fur die vornehmſten Perſo
n wahrend dieſer Regierung zu thun. Deshalb ſind

gter Ch.  B. S ſeine
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ſeine Gemalde Zeugen der damaligen Gewohnheiten
und des Koſtume. Wer nun aber meiß was in der
Bildnißmalerey Drapperien und Attribute, die in Ber—
lin vollig uberflußig waren, und wegfielen, wurken,
der wird leicht die Urſachen zu beſtimmen wiſſen und
entdecken, warum dieſer geſchickte Mann ſich in der
Kunſt eben nicht vervollkommnen konnte, ſondern durch
ammerwahrende Einformigkeit in eine Art von Gtei—
fiakeit ausarten mußte, von der er, wie man bemetkt,
ſich zwar aufs Moglichſte durch feine Erfindungen und
Jdeen zu entfernen ſuchte, die aber bei den ubrigen
Malern, die dieſe Geſchicklichkeit nicht beſaßen, deſto
mehr auffiel. Hierzu kam denn moch die lacherliche
Gewohnheit, daß Jeder, der ſich dem Degen gewidmet
hatte, wenn er auch nur Fahnrich oder Kornet ſeyn
mochte, ſich im Harniſch malen ließ. Eine Sitte, die
noch aus. den alten Ritterzeiten herruhrte, die aber
nieht mehr Statt finden konnte, da der Waffengebranuch
ſich ſehr geaändert hatte. Jndeſſen wurkte hier das
Beiſoiel der Kohen auf die Niedern, und es eutſtand
daraus eine Artvon Konvention, die ſich ſo lange er
halten hat, bis man ſcharfer zu denken anfing, und den
Verſtoß gegen Wahrheit und Wurklichkeit bemerkte.

Ferner die Haare und deren Putz ſtrengen

Ordnungen unterworfen, denen Jedermann folgen
mußte, wenn er ſich nicht, und zwar oſt zu ſeinem

Nachtheile auszeichnen wollte. Die großen Allongen
perruken waren verſchwunden, und man duldete fie nut

noch ben Mannern von Anſechen, als Miniſtern, R
then, Doktoren, und Gelehrten, oder Leuten; deren
Vermogensumſtande ihnen einige Vorzuge einraunten.
Sie hatten aber demohnerachtet viel von ihrer vorheri
gen Große verlieren muſſen. Dagegen kamen die klei
nen ſogenannten Muffer oder Mirletons in Gebrauch,

die
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die Friedrich Wilhelm ſelbſt noch in den erſten Jahren
ſeiner Regierung trug. Da er aber die mehreſten auf—
ſerlichen Dinge nach der Armee modelte, ſo verſchwan
den auch ſolche, und die Soldatenfriſuren wurden all—
gemeiner. Dieſe waren anfanglich ſehr einfach, in—
dem das Haar hinten in einem Zopf zuſammengeſchla
gen wurden, und die Seitenhaare, zu einer gewiſſen
lange verſchnitten uber die Ohren lagen. Es wahrte
jedoch nicht lange, ſo kamen die Locken zum Vorſchein,
deren Zahl nach und nach ſich vermehrte daß man ſtatt
ſechſe auch wohl achte uber einander trug; je nach—
dem ſich ein Regiment dadurch von dem andern unter—
ſcheiden wollte. Es ward auch viel Anfmerkſamkeit
darauf  venwandt dabei eine Gleichformigkeit zu beo
bachten,  und am Ende ward es Dienſtſache Da
nun wenig Perſonen im Lande waren, die nicht entwe—
der in der Armee gedienet hatten, oder aufſerdem ſich
nach der gewohnlichen Sitte modelten, beſounders da

alles Militairiſche Vorzuge hatte, ſo ſahe man daß
Kunſtler, Kaufleute und die angeſehenſten Burger
ſteife Soldatenfriſuren trugen, oder ſolche an ihren
Perrucken anbringen ließen. Die Franzoſen, welche
vom Soldatendjenſt ausgenommen waren, kehrten
ſich weniger daran, behielten ihre Allongenperucken
em langſten und trugen ſich nach Gefallen, welches
bnen unbeſchadet durchging, weil ſie eines außeror—
dentlichen Schutzes genoßen.

Bekanntlich war die Farbe der Jnfanteriemonti—
ungen blau, bei der Kavallerie hingegen weiß oder

paille, und bei den Dragonern hellblau. Die Unter
leider der erſtern waren roth, und bei den Offizie

S 2 ren
9) Nachmalt erhielten verſchiedene Regimenter paille,
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ren mit Treſſen beſetzt. Die Reuterei trug mit Gold
oder Silber eingefaßte Hute, ſo wie bei dem Fußvolk
die Offiziere und Unteroffiziere. Dieſe Hute waren
bei jenen ſehr groß, bei dieſen hingegen ſehr klein und
von vlumper Stutzung. Die Rabatten oder Auf—
ſchlage waren ſchmal und Stickereien ſehr ſparſam an
gebracht. Die mehreſten Regimenter» hatten Schlei
fen, Borten oder die bloße Aufſchlage; davon jedoch
einige Regimenter, wie z. B. das von Marggraf Karl
ausgenommen waren. Das Fufßvolk trug allgemein
weiße Stiefeletten, welches einen ſchonen Anblick gab,
dagegen aber auch wegen der haufigen Waſchen, die
ſie erforderten hochſt laſtig waren. Chabots und Man
chetten waren nicht ublich; oder ſie waren ſeht klein.
Dagegen trug man Kollerette und Ermel, deren ſich
ſelbſt der Konig bediente. So reinlich und außerſt ei
gen dieſer Furſt in Abſicht der leinenen Waſche war,
jo konnte er doch daran nichts Ueberflußiges leiden,
und ſuchte ſolches abzuſchaffen. Er ſelbſt wußte ge
nau und auf ein Haar, wie viel Ellen zu einem
Hemde nothig waren, und hatte ſelbſt deshalb per
ſohnliche Unterſuchungen und Berechnungen angeſtellt.
Man wird daruber lacheln wenn man ſo etwas:von ti
nem Monarchen erzahlen horet, allein der Gegenſtanb
wird ernſthafter, wenn auch bedacht wird, daß dieſe
Erſparungen ſich auf viele tauſende von Menſchen aus
dehnten, deren Erhaltung koſtbar war, und wo es
alſo nicht wenig betrug, wenn man eine Kleinigkeit
entubrigen konnte. Dies war alſo kein perſonlicher
Geitz. Da nun die Regimenter wußten daß der
Konig von allem unterrichtet war, ſo konnten bei ihnen

ſchwerlich Unterſchleife vorfallen. —Die

und weiße Unterkleider; wie denn die Armee oftere Ub—
anderungen der Montirungen zu erfahren hatte.
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Die Manchetten und Chabots kamen zwar nach—
mals in Gebrauch, ſie waren aber ſo beſcheiden zuge—
ſchnitten und klein, wurden auch mit ſo vieler Brhut
ſamkeit getragen, daß ein Paar oft einen oder mehrere
Monate vorhielt, ohne einer Waſche zu bedurfen.
Eigentlich waren ſie aber auch nicht wie jetzt gewohn—
lich an die Hemden befeſtiget, ſondern bloß angeſteckt,
und dienten lediglich zur Parade. Hatten ſie dieſen
Dienſt verrichtet, ſo wurden ſie abgeloßt und an ei—
nem ſaubern Ort aufbewahret, wodurch ſie ſich denn
lange Zeit reinlich erhielten. Dieſe Sparſamkeit und
Reinlichkeit war ſo allgemein, daß ſowohl der Konig
als die mehreſten ſeiner Civilbediente bei ihren Arbei—
ten ſich ſogenannter Vorſteckarmel, auch wohl einer
Schurze bedienten, um ſich theils nicht zu beſudeln,
theils die Kleidungen zu ſchonen. Einige der letzteren
gingen noch weiter, wie ich denn von einem alten Rent
meiſter anzufuhren weiß, daß wenn er auf ſeiner Kaſ

ſe erſchien, er ſich die Schuhe aus- und dagegen Pan
toffeln anzog, die Perucke ablegte und eine weiße Mu—
he aufſetzte, dann die Vorlegearmel befeſtigte, und al—
ſo nachdem er zuvor einen Geſang aus der Porſtſchen
lieder-Sammlung geleſen hatte, zur Arbeit ſchritt.
Dieſe Muanner wurden vielleicht in unſeren Tagen ver
lacht werden; allein ſie verdienen nichts weniger. Sie
waren treue und rechtſchaffene Diener, fuhrten einen
untadelhaften Lebenswandel, und ſetzten ſich in den
GStand, durch ihre eingeſchränkte Lebensart ihren Kin
dern, bei einer maßigen Beſoldung ein betrachtliches
Vermogen zu hinterlaßen.

Jm Burgerſtande, war die blaue Farbe die ge—
wohnlichſte, und der Anzug, wie ich ſchon geſagt ha—
be, naherte ſich ſehr dem militairiſchen. Dieſe Klei—
dungen haben ſich ſehr lange erhalten, und man nann
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te in der Folge diejenigen Friedrichwilhelmsmanner,
welche ihnen treu geblieben waren. Uebrigens war ſie
äußerſt reinlich und nett, und gab nach den damaligen
Begriffen ehrwurdiges und braves Anſehen. Außer—
dem trug jeder der nur einige Bedeutung hatte einen
Degen, Rathe, Aerzte, Gelehrte und diſtinguirte
Perſonen einen rothen Mantel, und dabei Schuhe
oder Stiefeln mit Schnautzen oder ſtumpfen Spitzen.

Der franzoſiſchen Mode, war Friedrich Wil—
helm außerſt abhold, und ließ daher den Profoßen bei
den Reaimentern, in einer nach derſelben eingerich
teten Tracht kleiden.  Beſonders zeichnete ſich an ih
nen ein machtig großer Haarbeutel von Pferdehaare
aus, der den Franzmannern ein Greuel war, und
dem Einfluß ihrer modiſchen Erfindungen gewaltig im
Wege ſtand. Jeder der ſich flatterhaft trug ſiel ins
Auge und man pflegte ihn darnach nicht vortheilhaft zu
beurtheilen. Ueberhaupt war die Kleidung ein Maaß—
ſtaab, nach welchem der Monarch die leute beurtheil—
te, welche ihm vorkamen, und er betrog ſich ſelten.
Fand er ein Frauenzimmer das ſich ubermaßig geputt
hatte, ſo hielt er ſolches fur nichts weniger als-fur eine
Perſon die ein unzuchtiges Gewerbe betrieb. Daher
mußte ſich das ſchone Geſchlecht in Berlin außerſt in
Acht nehmen, ſich anders als ſehr einfach, ſchlecht
aber dabei auch reinlich zu kleiden. Dazu kam noch
daß da der Konig zur Aufnahme der Wollenmanufak

duren

ees int iv) Sie trugen grune Rocke, gelbes Futter, dergleichen
Aufſchlage, Weſte und GStrumpfe. Die Hutt waren
von einer entſetzlichen Große. Faßmann erzaählt, daß
dieſe Tracht, bei einer Redür welche der franjoſiſche
Geſandte anſahe, eine beſondere Wurkung machte.
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turen in ſeinen Staaten, alle baumwollene Waaten,

beſonders aber Zitze und Kattune verbot, wenig Gele—
genheit vorhanden war ausgezeichneten Luxus zu treu—

ben. Alle von jenen genannten Zeugen verfertigte
Kleidungen, wurden wo man ſie fand weggenommen,

nund die ſo ſich ihrer bedient hatten hart beſtraft. Da—
her ſahe man nichts als Tuch, Raſch, Kreſert und

geinewand. Sammet und ſeidene Zeuge waren nur
vornehmen Perſonen, dem Adel und ſolchen vorbehalten
deren Amt und Stand ſie zu einigen Vorzugen berech—
uigten.

Ohnerachtet aller dieſer Einſchrankungen aber,
wurckte dennoch. die Begierde der Berliner um dem
Aufwande nachzuhangen dahin, daß ſie auf andere
Dinge verfielen um ſie zu befriedigen. Es kamen z. B.
die Kanten oder Spitzen in Anſehn und man bezahlte
ſolche außerſt theuer. Der Werth einer weiblichen
Kleidung ward nach den Kanten die daran angebracht
waren geſchatzt, und dies veranlaßte ſehr feine und kri—
tiſche Unterſuchungen, welche nicht ſelten die Unter—
haltung einer damaligen Damengeſeltſchaft ausmachten.
Je mehr Kanten je mehr verbreitete ſich der Ruf von
dem Wahlſtande und der Gluckſeligkeit einer Haus—
frau.

Rach und nach ſchlich ſich auch ein ahnlicher Lu—
zus bei dem mannlichen Geſchlecht ein, vorzuglich als
die kunſtliche genahete und geſtickte Sachen in Ge—
ſchmack kamen. Dieſe waren ſehr theuer und koſtbar,
ollein man niuß auch geſtehen daß ſie mit folchem Flei—
ße verfertiget wurden, daß ſich noch bis auf dieſen Tag
Ueberbleibſel davon in den Familien erhalten haben,
die der Zeit zu trotzen ſcheinen. Die vornehmiſten Per
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ſonen bedienten ſich der ausgenaheten ſogenannten
Marſeille, Points und geſtickter Kannefaſſe, die zu
beſonderer Zierde getragen wurden. Der Geſchmack
in den Figuren war ſchwerfallig und muhſam, allein
es lag auch darinnen eine Art von Pracht die nicht zu
verkennen war. Jn Berlin waren verſchiedene An—
ſtalten von Bedeutung die ſich mit Anfertigung der—
gleichen Zeuge beſchaftigten, und die ihre Produkte
ins entfernteſte Ausland mit großen Vortheilen ver
ſendeten. Man verfertigte hier auch Taufzeuge, Bett
decken und dergleichen die in einem hohen Werth
ſtanden.

Miniſter, Generale, Geheimerathe und Munner
von Bedeutung, trugen bei feierlichen Gelegenheiten
prachtig geſtickte Kleider, andere ſchmale Borten oder

Schnure, von Gold, Silber, auch Seide. Der
Schnitt der Kleidungen war ſehr plump, und die We—
ſten hatten ſo lange Schoße, daß ſie mit denen des
Rocks faſt al pari ſtanden. Auch trug man noch große
Aufſchlage, die bei dem Ellenbogen anfingen, und uber
eine ſtarke Hand breit uber das folgende Gelenke auf
horten, damit man die feine und ſehr weiße Waſche, die
bei vornehmen Perſonen mit Verzierungen und Kan
ten verſehen war, betrachten konnte.

Der Konig war gegen allen Putz vollig eingenom
men, und ſahe ihn fur ganz uberfluſſig an. Jch habt
ſchon geſagt, daß er ſolchen nicht einmal bei dem ſcho
nen Geſchlechte, dem man in Ruckſicht deſſelben doch
ſo manches zu Gute halt, und alſo auch nicht an ſeiner
Gemahlin und Prinzeſſinnen leiden konnte. Dem
ohnerachtet geſchahe doch Vieles ohne ſeinem Vorbe
wußt, und man lernte es aus der Nothwendigkeit,

ihm
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ihm ſtatt der Wahrheit kleine Lugen mitzutheilen, um
ſeinem Unwillen zu entgehen. So war, wenn er mit
der Konigin eine Jagd- oder luſtreiſe in Geſellſchaft
machte, es die erſte Bitte, ſo er an ſie that, nicht mehr
als ein Kammermadgen mitzunehmen. Da nun aber
die Konigin ohne nothige und gehorige Bedienung
nicht ſeyn konnte; ſo verſprach ſie zwar ſolches zu thun,
ließ aber die Perſonen, welcher ſie bedurfte, in den
Ruſtwagen verſtecken, der ihr folgte, wo es denn aber
immer darauf ankam, daß eine zufallige Entdeckunag
gemacht wurde, die keine angenehme Folgen haben
konnte. Deswegen waren die armen Perſonen, welche
ſie auf dieſe verborgene Art begleiten mußten, in gro
ßen Aengſten: indeſſen geſchahe es ſehr ſelten, daß ſie

dem Monarchen zu Geſicht kamen.

Und doch brachte es die lange Ruhe, welche die
preußiſche Armee genoß, es nach und nach dahin, daß
man den Putz und das Aeußere als einen großen Theil
des Weſentlichen des Soldaten und des Dienſtes an
ſahe. Konia Friedrich ll. ſagt: „Bei Anfang der
„Regierung Friedrich Wilhelms hatte man ſich damit
„beſchaftiget, bey den Regimentern Ordnung und
„Mannszucht einzufuhren. Da aber von dieſer Seite
„nichts ubrig blieb: ſo wendete man die Aufmerkſam
„keit nur auf ſolche Sachen, welche ins Geſicht fallen.
„Der Soldat mußte ſein Gewehr ſowohl als den
zSchafft glanzend machen, der Reuter ſeinen Zaum
„und Sattel, ja ſelbſt die Stiefeln. Die Muhnen der
„Pferde wurden mit Bandern geſchmuckt. Zuletzt ar
„tete die an ſich nutzliche Reinlichkeit in einen lacherli
„chen Mißbrauch aus Wenn der Friede langer als
„bis zum 1940ſten Jahre gedauert hatte ſo wurde
vglaublicher Weiſe der Gebrauch der Schminke und
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266 Von den Kleidungen und dem Koſtum

„der Schonheitspflaſterchen eingefuhrt geworden ſeyn.
„Das Vornehmſte im Kriege ward, welches vorzuglich
„zu bedauern war, ganz und gar vernachläßiget, und
„unſere Beurtheilungskraft ward taglich durch die Be
„ſchaftigung mit Kleinigkeiten geringer.“ So wahr
dies ſeyn mag, ſo konnte man doch gewiß in ganz Eu—
ropa keine ſchonere Armee als dieſe preußiſche ſehen.
Und wenn der Putz ubertrieben worden iſt, ſo iſt doch
davon auch etwas ſchatzbares Gute ubrig geblieben, das
dieſen Truppen viele Vorzuge giebt. Die alten noch

ſtehenden Regimenter, beſonders bei der. Jnfanterie,
haben noch bis jetzt ein gewißes Etwas ubrig behalten,
welches die Zucht Friedrich Wilhelms verrathn Bet
ſonders waren der Furſt Deopold von AnhaltDeſſau
und ſeine Sohne, die Prinzen Leopold, Dietrich,
und Moritz raſtlos beſchaftiget, um die ihnen anver
traueten Regimenter ſchon und anſehnlich zu machen,
und noch bis jetzt wird ein aufmerkſamer Beobachter
der preußiſchen Armee dieſe Regimenter, welche ehe:
mals einen Prinzen von Anhalt zum Chef gehabt ha—
ben, von andern leicht unterſcheiden koönnen. Ebs iſt
faſt unmoglich zu beſchreiben, wie viel Muhe und Sorgt
falt man anwandte, die Uniformen auszuſtudieren, und
eine Harmonie in den Monturen der, Offiziere, Unter
offiziere, Gemeine und der Spielleute in eine Harmo;
nie zu bringen. Die der letzteren wurde gemeinhin
nach der Farbe oder nach den Hauptbildern des Wap
pens derer Regimentschefs eingerichtet. So fand mau
in den Borten der Regimenter von Schwerin, einte
Raute, welche dieſe Fawilie im Wappen fuhret; und

bel

ini.v) Konig Friedrich Abhandtung von der preufi?

ſchen Kriegesverfaſſung in alten und neueren Zeiten,
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bet dem Regiment Marggraf Albrecht, und nachmals
Marggraf Karl „die bekanntlich Herrnmeiſter des Jo—
hannitterordens waren, das Johannitterkreutz uberall
angebracht. Eben ſo wurden die Fahnen mit vieler
Ueberlegung gewahlt, und ſie hatte auf mehrere Dinge
einen Bezug. Dem Konige mußte jedesmak, wenn
ein Regiment dergleichen neu erhalten ſollte, davon ein
Brouillon eingereichet werden, wobei er nicht ſelten
Abanderungen vornahm, auch wenn ſie an den Stan—
gen befeſtiget wurden, welches in ſeinen Zimmern ge—
ſchahe, gern den erſten Nagel einſchlug. Mit einem
Worte, wer damals ein preußiſches Regiment, beſon—
ders aber das des Konigs, das ausſchließend die Pots
dammetr hieß, in Parade geſehen hat, der kann ſich
ruhmen, ein Schauſpiel dieſer Art geſehen und genoſ—
ſen zu haben, welches er ſo leicht nie oder nirgend wie—
der finden mochte.

Um auch allen Staat und Aufwand mit Kleidern
im Civilſtande lacherlich zu machen, gab der Konig ſei—
nen luſtigen Rarhen und Hofnarren, als einem Gund—
ling, Graben zum Stein, Noſſig u. ſ. w. aben—
theuerliche Kleidungen, die aus alle dem zuſammenge—
ſetztwaren, was man nur barrok und widerſprechend
nennen kann. Gie erſchienen damit offentlich, und
dienten zum Gelachter, wobei es aber auch blieb. Die
Advokaten erhielten von dem Monarchen einen ge—
ſcharften Befehl, ſich nie anders als ſchwarz zu kleiden,
und einen kleinen ſchwarzen Mantel zu tragen, um ſich
dadurch Jedermann kenntbar zu machen. Hieruber
ſchrien dieſe Leute nicht wenig, allein dies war eben
der Weg, wodurch ſie ſich zum allgemeinen Spott
brachten. Die Berliniſchen Drechsler, die damals
ſchon auf Neuerungen aufmerkſam waren, um ſie zum

Muſter
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268 Vonden Kleidungen und dem Koſtum c.

Muſter ihrer Arbeiten zu brauchen, verfertigten Pup
pen, welche dergleichen Advokaten in ihrem Ornate vor
ſtellten. Dieſe leztere beklagten ſich daruber ſehr bit—
ter bei Hofe, und baten, dieſes Skandal zu unterſa—
gen, allein der Konig befahl von einem Drechsler ſein
eigen Bild zu holen, und ließ ſolches den Klagern zei—
gen, damit ſie ſehen mochten, daß es ihm nicht beſſer
gehe, und daß er ſich dadurch nicht entehret findt.)

D) Faßmanns Leben Kon. Friedr. Wilh. von Pr. 2 Th.

S. 953.
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272 Originale Beitrage
von den Stahliſchen Pillen nahmen, und dazwiſchen
das antispasmodiſche Pulver gebrauchten, maßen
dieſe medicamenta auf den fluxum haemorrhoida-
lem ſonderlich gerichtet ſind; jedoch bitte ich gantz
unterthanigſt, dieſe meine Vorſchläage mit denen
Herren medicis, auf die Jhro Mjt. gin allergna
digſtes Vertrauen haben, zu commumenen, zu—
mahlen da ich nicht eigentlich weiß, was Jhro Mjt
bis anhero gebrauchethaben. Jch. wunſche immit
telſt von Grund der Setlen, daß chro Konigl.
Mjt. bald vollig von allen incommöditas en durch
Gottes Gnade mogen befreyet And zum Beſten des
ganzen Landes annoch viele Jahre bey hohen Wehl.
ſeyn erhalten werden.

JuWas meine Wenigtkeit betrift, ſo nehmen freyD

lich bey meinem hohen Alter und der mir von Gott
zugeſchickten Betrubniß die Kraffte gienilichab, je—
dennoch kann Gott tfob! noch gutmit vem KRopfe
arbeiten und meinem Mechſten mit Ootniliis dienen,
wie ich denn nur neulich ein Consilium nath Peters
burg vor den Herrn Grafen Bieron jenigen Her
zog in Curland wegen ſeines ſcorburifchen nſtscts
an Munde vnd Zahnen abgefaßet habe; Auch nur
kurzlich einige Große aus Pohlen, als der Furſt
Jablonowsky und die Grafin Iworzyanska, Cane-
lane von Pranent bey mnir geweſen ſind und mich
conſuliret haben. Uebrigens empfehle Ew. Konigl.
Mjt. beſtandigen Gnade mich und die meinigen und
verharre in tiefſter devotion zeitlebens

E. K. M.Halle den 1rten Oct 1737. allerunterthanigſter
treuer Diener

Frid. Hoſfmann.
Aller
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Allerdurchlauchtigſter c.

Zu allerunterthanigſtet Folge E. K. M hochſten Or—
dre habe die mir zugeſchickte Methode. das boda—
gra zu curiren  durchleſen, und behorig erwogen.
Mein geringes Gutachten hieruber, laut E. K. M.
allergnadigſten Befehl, beſtehet kurzlich darinnen:
daß dieſe Art der praeſerration das hodagra und
reißenden Gicht durch das Schropffen am Fu—
ßen c. ſchon vor langen Jahren bekandt, von ver—
ſchiedenen geſchickten Medicis mit guten vucces an
geordnet und in offentlichem Druck beſchrieben wor—
den. Derohalben bin ich ſchon vor geraumer Zeit
ſo wohl außerhalb, als hier in Berlin, bewogen
worden, hiervon Proben anzuſtellen, wovon auch
niehmahlen eine uble Wurkung, vielmehr jederzeit
Erleichterung verſpuhret. Auf den Platt-Fuß und
an denen Knocheln hat es mußen mit großer Vor
ſichtigkeit aeſchehen, wegen der vielen Tendons und
Nervoſe Theile, ſo hierdurch leichte in eine Entzun
dung gerathen; zu geſchweigen, daß es bey denen die
geſchwollene Fuße haben und hierzu geneigt ſeyn
nicht wohl hat angehen wollen. Weshalb, dieſen
Umſtand vorzubeugen, ichan beſagten Knocheln unnd
Plaktfuß, an ſtatt des Schropffens, Bluth-Jgel
anſetzen, und das dicke Gebluthe mit guten bucces
habe ausſaugen laſſen, wodurch ich die Gefahr des
zu tief einſchlagens bey dem Schropffen glucklich

vermieden.

Ueberhaupt iſt es eine Methode die mit beho
rigen Umſtanden verrichtet, keine Gefahr bei ſich
fuhrt, ſondern bey podagriſchen Zufallen und Glie—
der-Schmerzen große Erleichterung giebet. Ob
nun aber dieſe, auf ſolche oder dergleichen Art,

4ter Th. 2 B. T E. K. M.



274 Originale Beitrage
E. K. M. angeruhmte Cur, die Schlaffloſigkeit,
Unruhe und Beklemmung werde abſolut heben, ſol—
ches muß wohl unterſucht werden, furnehmlich ob
dieſe angeregte Zufalle lediglich der podagriſchen
Materie im Gebluthe zuzuſchreiben? weßhalb mit
dem Cammerdiener Wiedekind uberkommen, und
fernere mundliche allerunrerthanigſte Nachricht und
Gutachten hieruber abſtatten werde.

7

Der ich in allthgſter Devotion erſtetbe

E. K. M.
allerunterthanigſter treu: ge

Berlin den 14 Octobr. horſamſter

1737. Lller.
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Allerdurchlauchtigſter c.

Ew. Kon. Majt. werden hoffentlich in keinen Ungna.
den vermerken, wann in tiefſter bubmilſion mich
unterwinde, zwey original-Briefe von die beyde
Generals von Huwalt undt von Hallart, welche Sie
im Jahr 1677 an Jhro Churfi. Durchlauchtigkeit
Friedrich Wilhelm Glorwurdiaſten Andeniens ge—
ſchrieben, zu uberreichen. Worinnen S. Churfl.
Durchl. zwey Recepte fur das Podagra, daben auch
das Schropfen am Fußen auf beſondere Arth und
zu gewiſſen Zeitten, alß ein ohnfehlbares Hulfsmit—
tel vorgeſchlagen worden. Meiner geringen Ein—

ſicht nach finde in dieſer Methode nichts anſtoßiges
oder gefahrliches, weßhalb dieſelbe bey armen Leu
ten ohne Schaden kann probiret werden, wie ich
denn in meiner praxi das eine vom General Hal-

lart nicht ohne Nutzen gefunden. ich erſterbe in aller
unterthanigkeit

E. K. M.
Berlin den 2oten Ocktober allerunterthanigſter

1737. tteu gehorſamſter Knecht

Holtzendorff.

San
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276 Originale Beitrage
Durchlauchtigſte Churfurſtin

gnadigſte Frau.

Ew. Churfurſtl. Durchl. mit dieſen in aller untertha—
niaſter devotion aufzuwarten habe nicht umbhin ge—
konnt, maßen mir wißendt daß an meines gnadig
ſten Herren aeſundtheit hoch gelegen, undt Dero
hohe Churfurſtl. Perſohn mit dem Podagra hefftig
aeänaſtiget und geplaget worden, ſo berichte gehor—
fambſt wie dieſer Anclammiſche Burgermeiſter, wel—

cher ein Mann ſo uber 70 Jahr alt undt dennoch
geſundt und friſch herumb gehet mir Erzehlet, daß
wie er go jahr alt aeworden, ſolche ſchwere affeeten
an dem podagra gehabt, daß er die helffte der Zeit
im Jahr ſchwer darnider liegen mußen, ſo hatte Er
nach zojahrigen ausgeſtandenen ſchmertzen von einen
alten Man ein geringes recept bekommen, welches
er anfanglich fur eine thorheit gehalten dennoch
wie Er es gebraucht alſo baldt linderung geſputet
und hette von der Zeit an, wenig Beſchwerde davon
gehabt, ſo baldt er was fuhlete undt daß beykom
mende recept gebrauchte, ſchadete ihm nichts, nun
berichtete Er dabey daß er es gern meinen allergnä—
digſten Herren communiciren wollte, weil ich ſolche

gute intention approbiret, alß habe ihm vermocht
das Kecept außſchreiben zu laßen, undt weil am
Hofe vornehme medici ſein, ſo werden ſie wißen,
ob zu dieſen recept zu rechten zu unterthannigſter
pflicht habe dieſer meiner gnaädigſten Frawen uberſen—
den ſollen, Erſterbe

E. Churfurſtl. Durchl.

Berlin den zten Jan. 1677. vnterthanigſter
Knecht

Henry de Hallart
Den
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Den Freytag vor den neuen Monden, in denen
Monathen Januario, Februario undt Martio
laße man den batienten Schropffen, hatt er das
Podragra im Fuße, mußen zwey Kopffe oberhalb
des Knorrens wo es fleiſchigt iſt, auf beyde Sei
then, am ſchmerzhaften Schenkel gehacket und ge—
ſetzet werden, iſt es aber im Knie, muß uber die
Knie gleichfalß ein Kopf kommen; dann nimmt
man cinen Topf, worinnen ohngefehr ein Noſel
gehet, dahinein muß der Patiente ſeinen Urin,
nachdem er vorhero erſtlich etwas davon hinweg
gelaßen, thun, und das ausgeſchropfte Blut dazu,
nebſt etwas von Nageln und Haaren, von Han
den undt Fußen, welches letzteres beydes vorhero
in ein Stuckgen Wachs eines Gliedes lang, undt
ſo ſchmal als es moglich iſt geſtekt wirdt, dann
muß Baumwolle darumb gewickrlt, und in das
Blut undt Urin getunket werden, daß es ſich wohl
hinein ziehet, alßdenn bohrt man ein Loch gegen
der Sonnen Aufgang, in einen friſchen Apfel—
baum unter ſich, undt ſteckt das gelieferte ubrige

Geblute ſo auch in Baumwolle gewickelt ſein muß,
erſtlich hinein, undt darauf das Stuckchen mit
dem Wachſe, und ſchlaget von Hagedorn einen
Spundt der uber ſich geſchnitten iſt, davor, undt
treibet ſolchen wohl hinein, damit die Schale vom
Baum deſto eher wieder daruber wachſe, je ſchma—
ler die Bohrung je beßer iſt es; zulezt werden
die ubrigen reliquien nebſt dem Topfte, ſo in kleine
Stucke zerſchlagen wirdt, in ein fließendt Waßer
geworffen.

NB. Dieſes alles muß fruh vor der Sonnen Aufgang
geſchehen. Probatum est.

Copia vom Original, weilen das Original ſehr

jurißen. Holtzendorff.
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a78 Originale Beitrage
Durchlauchtigſter Gnadigſter Churfurſt vnd Herr

Herr.

Gleichwie das herzl. vertrauhen zu den lieben Gott bei
allen Dingen ſeine gute operation zeuget. alſ iſt
nicht zu zweifeln eß werde der fromme Gott bei Ew.

Churfurſtl. Durchl. ſeinen milden Segen durch die
ſes geringe mittel wie ich meines wenigen Orthes vn
terthenigſt herzlich wunſch, wirklich operiren laßen.
Amen.

Und beſtehet ſolches nun eigentl. darauff, daß
man ein Hembde welches mit der Monat Zeit eineß
Jungen Weibeßbildes zum erſten mahle vnrein ge
gemacht, alſo fortt wenn die Hitze mit dem Krie—
beln an den Pallen der. Zehen, das Podagra zeiget,
vmb beide bloſſe fuſſe oben und vntten wohl umb
wickelt, vnd in beth liegend ſolches gantzer 24 Stun
den liegen laßet, vnd nach ſolcher Zeit wiederumb
ab nimht. Ehe vnd bevohr man aber beſagtes hemp
te abnimbt, muß etwa eine Stunde zu vohr ein ge—
faß zur handt geſetzet werden, worinnen beide fuſſe
Roumb haben mogen, darein wirdt geleget ein
Handduch oder große Reine Seruiet, auff ſolche ſo
viel von ein ander getheilte Baumwolle damit beide
fuſſe bi- uber die Knechel wohl bedecket vndt mit der
angefeichteten Seruiet bedecket werden mag, auff
ſolche Baumwulle muß ſo viel oliven Waßer, wel—
ches kurz vorher von denen oliven abgeſchopfet iſt
gegoſſen werden, damit es ſich in die baumwulle ein
ziehe, vnd etwa eine halbe Stunde lang hernach
muſſen die bloſſe fuſſe in ſolch gefeſſe geſetzet, die an
genetzte baumwolle vmb die gantze foſſe biß ober die
knochel zuſampt den angefeuchteten Duch vmbwun

den, vnd alſo ein Pahr Stunden langk damit Stille
gehal

J
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gehalten werden, nach Verflieſſung einer Stunde
Zeith muß an Waden, Schenckel außerhalb eine
gute Spanne vber die Knochel zwiſchen denen gro—
ßen Muſkeln mit twe mahl Hacken ein Kopf geſe—
tzet vnd geſchropft werden, vnd ſo viel von denen
Erſten Ceremonien.

Nachfolgendes muß allemahl die Zeit in Acht
genommen werden, in welcher Stunde das neue
licht eintretten thut, da wird und muß mit den oli—
ven Waßer wie voran gemeldet gebehet werden doch

Gott der Herr wolle hierzu ſeine Gnade vnd Seegen
mildiglichen verleihen Amen.

Ew. Churfl. Durchl.

vntterdehnigſt gehor ſamſter

Diener
Con. houwaldt.
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Hochgelahrter c. Es ſind Mir behkommende 2 Re-—

cepte wieder das Podagra, ſo mein Gottſeeliger
Groß Vatter, von denen beyden Generals v. Hu-
«watld und v. Hallard erhalten communiciret wor
den. Jhr ſollet ſelbige erwegen, und Mir Eure
Meinung davon ſchreiben, auch die Piegen wieder
zuruck ſenden.

Wusterhauſen den 23. October 1737.

An den Hoff Rath Eller.
Fr. Wilhelm.

Allerdurchlauchtigſter c.

Ew. Konigl. Majt. haben allergdſt. befohlen uber die
mir zugeſchickte zwey Remedia wieder das Podagra
mein weniges Gutachten einzuſenden. Solchem:
nach melde in allerunterthanigſter Folge, daß beyde
vorgeſchlagene Hulfsmittel das Schropfen am Fur
ßen zum tundament haben, woruber bereits uber
haupt, ſowoehl ſchrift. als mundlich die hohe Gna—
de gehabt mich zu explieiren. Waß nun insbeſon
dere des General v. Huwald Methode betrifft, ſo
iſt ſie von der jetzt bekannten und beliebten Manier
nur darinnen unterſchieden, daß die Fuße zuvor in
Oliven-Waßer oder Bruhe mußen geſetzet werden;

Allein das Saltzwaſſer worinnen man die Oliven
einmachet nebſt der Baumwolle rc. kann zur Haupt—
ſache nicht viel beytragen, wohl aber bey gewißen
Umſtänden Schaden bringen. Des General Hal-
Jards Mechode betreffende, ſo iſt ſelbige, nebſt dem
bekannten Schrdofen, furnemlich auf die beruffene

dympathie gegrundet. Alle Sympathetiſche Curen
aber ſeyn heutiges Tages, auch bei denen gemeine—

ſten
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ſten leuten, da der Aberglaube ſo ſehr Schiffbruch
gelitten, hochſt verdachtig geworden.

Jndeßen ſcheinets doch, als wenn die ſoge—
nannte Transplantation, oder Verſetzung der
Krankheiten in wachſende Baume, bey vielen auch
geſcheuten Leuten annoch ihre Vertheidiger finde.
Von ſolcher glucklichen Transplanration der Zahn—

Schmerzen, der Bruche, des verborgenen Krebſes
an Weiber-Bruſten c ſeyn noch lebendige Zeugen
allhier in Berlin vorhanden. Dieweil nun das
merkwurdige Exempel von lransplantation des Po-
dagrae in einem Apfel Baum, in dem ehemaligen
Anklamſchen Burgermeiſter ſo umſtandlich und
glaubwurdig bekräftiget wird, ſo kann man die gu
te Wurkung davyon nicht ablolut verneinen. Und
da man im Gegentheil doch verſichett iſt, daß der—
gleichen Operation keinen Schaden thun kann, ſo
kame es darauf an, ob Ew. Konigl. Majt. allgdſt
verordnen wollen, daß dieſes Experiment an ein
und anderen bodagrico auf vorbeſchriebene Art
verrichtet wurde, ſo konnte man hinter die Wahr—
heit kommen, und dieſes Hulfsmittels Werth oder
Unwerth dadurch feſte ſetzen. Uebrigens wun—
ſche von Grund meiner Seelen, daß das letzt
verrichtete Schropfen zu Ew. Konigl. Majt. be—
ſtandigen Geſundheit gereichen moge. Womit mich
zu Ew. Konigl. Majt. Fußen werffe, und in aller—
unterthgſt. Ehrfurcht erſterbe

E. K. M.
Berlin den 25. Oct. 1737.

Eller.
Hoch—



282 Originale Beitrage
Hechgelahrter e. Jch habe Euer Schreiben vom 25.

dieſes nebſt den beyden wieder zuruck geſchickten Ke—
mediis wider das Podagra erhalten. Und bin voll—
kommen Eure Meinung, daß alle dergleichen Sym—
patheriſche Curen, wenn ſolche nicht von uberma—
ßigen Glauben, und ſtarker Einbildungskrafft ſe—
condiret werden, gemeiniglich von ſchlechten Ef-
ſect ſind. Jnzwiſchen ſollet ihr doch gelegentlich ei—
ne probe davon machen, und Mir den Erfolg da
von melden. Sonſten finde Jch Mich von den ge—
brauchten Schropfen etwas beßer, die erſte Nacht
darauf habe zwar ſchlecht, die 2te und gZte aber nach
ber recht guth geſchlaffen.

Wousterhauſen den 27. October 1737.

Friedrich Wilheim.

An den Hoff Rath Eller.

Eigenhandig: Mein Blaſebalg gehet noch nicht,
ſonſten leidl.
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J

Allerdurchlauchtigſter Großmachtigſter Konig c.
ñ

Daß Ew. K. M. mein letztes allthgſtes Schreiben untn
allgdſ aufgenommen, iſt mir recht herzlich erfreu— unnf
lich geweſen; und da geſtern Herr Hoffrath Eller J

an, mich geſchrieben, daß das Podagra E. K. M.
10an ſo vielen Theilen des Leibes befallen, ſich bald

ſelbſt mit Geſchwulſt und Entzundung gewutet ha— n 2
Ze—in die Honde, bald in die Fuße gezogen, und da

J

be; ſo kann leicht erachten, was Hochſt-Dieſelben ĩt
vor entſetzliche Schmerzen haben ausſtehen muſſen, u
welches ich von Hertzen bedaure, und wunſche, daß J J
ſelbige nimmermehr wieder kommen mogen. Weil IL

j

Cur, worunter abſonderlich das Carls- oder Aacke i

aber gleichwohl dadurch die Kraffte ſehr mitgenomſo iſt Wunder, daß E. K. M. E
Gich nicht- ſogleich rscolligiren konnen; doch wird
es mit Gottes Hulffe nach und nach geſchehen, zu—

J

die praeſervation ſolches Uebels betrifft, ſo iſt nun A

mahl da nun die Sonne taglich hoher ſteiget, und E
ſich hoffentlich beſtandigere Witterung eiufindet. Was

atcagnt

freylich, inſonderheit da nach dem goten Jahre die g e
Natur ſchwacher wird, nebſt etwas exacter diaet, 7nn
nichts beßer als eine wohleingerichtete Brunnen— I

ner Baad gehoret. Alleine weil Ew. K. M. hochſt—
wichtige Regierungs-Geſchaffte ſolches wohl nicht

e

zulaſſen mogten, ſo halte davor, daß eine Cur mit u
dem Egriſchen oder Pyrmonter Brunnen, entwederalleine, mit etwas Milch vermiſcht angeſtellet u—
werden konne; welches man jedoch nicht eher deter- 2*
miniren kann, bis man ſieht, wie Sich E. K. M. il4
gegen die Zeit ſowohl in Anſehung der Kraffte, als L 1
des Magens befinden werden, und ob nicht die

L

Natur wahrender Zeit den gulbenen Ader-Fluß
Irecht zu Stande bringen mogte. Das Aderlaßen
ginnn Jund
jn! 1
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und Schropffen wird immittelſt doch nach Beſchaf
fenheit der Umſtande und auf Gutbefinden Herrn
Hoffrath Ellers zu continüiren ſeyn.“ Und! dieſes
ſind nun meine ohnmaßgebliche doch wohl uberlegte

Vorſchlage, welche Ew. K. M. hohen Befehl zu
Folge in aller Unterthänigkeit habe thun wöllen, der
ich mich Hochſt Deroſelben Konigl. Hulde und Gna
de fernerweit beſtens empfehle und in tlefſter Devo-
tion bis an mein Ende beharte

E. K M.2i,
 allerunterthunigſter treuer

Diener
Halle Fried. Hoſſmann: D.ü

den 13ten. Jan. 1739. ell
 7ee1

Hochgelahrter c. Jch habe aus Eurem Schreiben
vom 13ten dieſes Eure Gedanken, von meinem Ju
fall von Podagra und der noöthigen Cur zur. präe-
servirung erſehen. Wegen des Brunnen. Trin
kens ſinde ich dieſes Bedenken, daß Meine Umſtan
de Sich dazu nicht wohl ſchicken. Das Schropffen
und Aderlaßen aber zu gewißen Jahres Zeiten wer
de Jch continuiren in der Hoffnung daß Mir ſol—
ches nechſt Gottlicher Hulffe zutraglich ſeyn werde.
Jch bin c. Berlin den 17ten. Januar. 1739.

Fr,. Wilhelm.

An den Geh. Rath und Profeſsor
Hoffmann.

Durch
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Daurbrchlauchtigſter c.

Jch habe die Gnade gehabt E. K. M. Gnaudiaſtes
Schreiben vom 24. vor. Monaths mit der unter— in un

Ji enthanigſten Freude zu erhalten, weil E. K. M. die tnnGnade darinnen gehabt Mir zu verſichern, daß n
E. K. M. Gott ſey davor lob und Danck ge—

ſu 4ſaget, beßer wie bisher Sich befinden, und auch

L

1

n e

nicht mehr wegen des kurtzen Athems ſo viel incom—
II

moditaet haben. Gott wird E. K. M. nun—
mehro in kurtzen ihre vollkommene Geſundheit a

wieder geben. Jch kan verſichern, daß mir 121

das Leben wieder gegeben, weilen Jch bishero, vor
große Betrubniß Mich nicht habe zu leben geſucht.
Gott erhalte E. K. M. noch unzahlige Jahre geſund,
zum Troſt aller getreuen Diener, inſonderheit Mir
und den Meinigen, welche beſtandig den hroßen
Gott vor ſolche Gnade loben und preiſen werden.
E. K. M. werden gnadigſt erlauben, daß Jch die—
ſes allerunterthanigſt beyfuge, da es nunmehro wohl
feſt iſt, daß in Wien relolviret worden, die Kay—
ſerliche Regimenter faſt auff ein Drittel zu vermin—
dern, wodurch Sie Sich von Jhrer Schwachheit

ſehr bloß geben, ſo ſollte unmaaßgeblich davor hal—
ten, daß wofern es Ew. Konigl. Majt. Thresor
zulaße, daß E. K. M. Dero Armee und Regi-
menter, mit einigen tauſend Mann anitzo verſtarck—
ten, welches gewiß einen excellenten Etfect unfehl—
bar nach Sich ziehen wird, und an gantz Europa
zeigen, in was vortrefflichen Diſpoſition E. K. M.
ſeyn; dieſe Erinnerung werden E. K. M. nicht un—
gnadig aufnehmen, weil es Deroſelben zum Beſten
bewuſt iſt, mit was Treue Jch E. K. M. diene,
und nichts anders wunſche, alß daß Sie von Tage

iu
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J

zu Tage ihre Armeé formidabler machen, zum
Trotz Dero Feinde, der ich mit treuer Beſtandig—
keit und Reſpect verbleibe

Deſſau Leopold Furſt von Anhalt.
den zten Febr. 1740.

Der Konig hatte hierunter eigenhandig geſchrieben

ich dencke zu ſterben und habe alles an meinem

elſten ſohn alles geſagt was ich weii.

Fr. Wilhelm.
Den 9. Febr. 1740. ward dies dem Furſten ge

ſchrieben.
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Neberglauben. 284. 282.
Abfuhren, werden zur Erleichterung der Unterthanen abge—

ſtellt. 11.
Acciſeverwaltung wird verbeſſert, und allgemein in den koni—

glichen Landen eingefuhkt. 5. 22. 183. 199.
Adel, wird von Konig Friedr. Wilh. Lgeſchutzt. 191.
Adeliche Guther, deren Lehnbarkeit wird aufgehoben. 12.
Advoraten, deren Kleidung. 267.
Aecker, werden vermeſſen, und deren Gute ausgemittelt. 8.
Alfanz, Bildhauer. 173.
Amalia, Prinzeſſin don Preuſſen. 27.
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dung. 259. 260. 2658.
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B.

Baratier, ein fruhzeitiges Genie. 125. 154.
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Bayreuth, Margrafin von. 167.
Beckmann. 128.
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Bediente, Verzeichniß ſämmtlicher, ſo 1723 in Konigliche
Dienſte geſtanden, und beſoldet worden. zo u.f.

Below, Hofmaler. 169.
Berger, Baumeiſter. 174.Begrabniſſe. Luxus bei denſelben wird unterſagt. 238.
Berlin, wird erweitert. 23. GSitten deſſen Einwohner.

205. 241. u. f.
Biber, werden in der Marck Brandenburg gehbegt, und aus

deren Haare allerley Fabrikate gefertigt. 199.
Biere, marckiſche, deren Gute. 229.
Buderaallerie auf dem koniglichen Schloſſe zu Berlin. 16q.
Bildhauer, zu Berlin. 172.
Billard, (oll des Sonntags nicht geſpielt werden. 228.
Bleſendorf, Kunſtler. 175.
Boden, v., Miniſter. 27.
Bohme, Baumeiſter. 174.Bonmen, kommen als Koroniſten ins Land, vorjuglich nach

Berlin. 195.4
Bohmer. 122. Gold- und Silber-Manifaktur zu Berlin

an. 203.Brandtwein, wird nicht baufig getrunken. 229.
Brauereien, deren Verbeſſerung. 8. 9
Buſch, Kupferſtecher. 173.

C.

Chbabots, deren Gebrauch. 261.
Creutz, v., Etatsminiſter. 12. 16. 50.

D.

Dammart, Bildhauer. 173.
Daum, Kaufmann. 191. 194. 202. ais.
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Degen, Maler. 172.
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Friedr. Wilh. l. 1u. f.
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Eggenberg, v., ſtarker Mann, holt zu Berlin Aſſembleen.
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Erziebung, des Berliniſchen Frauenzimmers. 226. 239.
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F.
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xarbe, blaue, wird vorzuglich zur Kleidung gewählt. 261.
Fabrikanten, fremde, werden ins Land gezogen. 196.

xavre, Baumeiſter. 174.
werdinand, Pr. v. Preußen. 167.
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Finanzweſen, deſſen Ueberſicht während der Regierung Kon.

Friedr. Wilh. l. 1u. fFiſchereien, deren Berbeſſerung. 8.
Forſtmeiſter, Ober-, erhalt Sitz und Stimme nach den

Praſidenten. 11.

u g Forſt
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Forſtweſen, deſſen Behandlung. 10.
Francke, D., zu Halle. 120.
Frauenzimmer, deſſen Kleidung. 257Friedrich, Krenprinz von Preußen. 28. Deſſen Hofhal—

tung. 29. Lebensart. 131. 166. 178.
Friedrich, Marggraf. zo. Deſſen Erziehung und Unter

terbhalt. 75 u. f.
Friedrich Wilbelm l. Konig von Preußen, verbeſſert ſein

Finanz-Domainen- und Hofſtaatsweſen. 1wu. f. ſetzt
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nicht veräaäufert werden durfen. 3. errichtet verſchie—
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Waiſenh iuſer. 136. Deſſen Behañdlung der Kunſte.
159. u. f beſchaftigt ſich mit der Maleseyh. 164.deſſen Achtung gegen die Tonkunſt. 176. ſorgt fur die
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Schauſpiele. 245. deſſen Bekleidung. 254. u. f.
Krankheitsgeſchichte deſſelben. 271 u. f.

Friedrichshoſpital. 136.
Friedrichsſtadt, deren Aufnahme. 197.
Fuchs, v., Etatsminiſter. 16.

G.
Gartengewachfe, deren Mangel. 232.
Gayette, Baumeiſter. 174. Gehälter,
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Gebalter, werden eingeſchränkt. 3.
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Gelehrſamkeit. 242.Gelehrſamkeit, deren Zuſtand unter der Regierung K. Friedr

Wilh. J. 10q. u. f.
Gemalde, verfertiat K. Friedr. Wilh. l. 165.
Generale, muſſen ihre Bildniſſe einreichen. 170.
General-Direktorium, wird geſtiftet. 14. u. f. 184.
Generalfinanzdirektorium, wird errichtet. 9.
Generalrechenkammer, wird geſtiftet. 11.
Gerlach, Baumeiſter. 124.
Geſammtkammer, vrinzliche, wird angelegt. 28.
Geſchichte, deren Studium. 107.Gewerbe zu Berlin, deren Zuſtand, 181.
Gewehrfabrikanten, werden nach Rußland geſandt. 191.
Gewohnheiten, der Berliner. 205.
Gingange, werden verboten. 183.
Ginkel, Baron v., 122.Glucksritter, machen zu Berlin ſchlecht Gluck. 247.
Glume, Bildhauer. 172.Glockenſpiele, werden eingefuhrt. 179.
Gorne, v., Etatsminiſter. 7. 16. SI.
Gold- und Silbermanufaktur. 203.
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203.Gotter, Gr. v. J 169.
Gottesverehrung in den berliniſchen Kirchen. 209.
Graben zum Stein,. 113. 1ag.
Grahl, Baumeiner. 174
Greinert, Stallmeiſter in Preußen. 72.
Grumbkow, v., Et. Miniſter. 16. 5o.
Gundling. 113. 127. a33. 467.
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Haare, deren Friſur. 258.
dackemann, 122.

u 4 Handel,

ura
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Handel, deſſen Opern. 177
Halle, Univerſität daſelbſt, deren Schickſale. 121.
Handlung, deren Zuſtand. 181.
Handſchlag, deſſen Werth. 229.
Harper, Maler. 172.
Haude, Buchhandler. 123.
Heineccius, Prof. 122.
Heinrich, Marggraf. zo. 31. deſſen Erziehung und

Unterhalt. 7s5. u. f.
Hochzeiten, Luxus bei denſelben, wird unterſagt. 238.
Hofbediente, deren Bekleidung. 23.
Hofjagermeiſter, erhält den Sitz nach dem Praſidenten. 11.
Hofmann, Arzt. 125. 158.
Hofnarren, werden beſonders gekleidet. 267.
Hofſtaatsweſen, deſſen Ueberſicht wabrend der Regierung

Koön. Friedr. Wilth. J. 1u. f. 23. 162.
Hobenzotlern, Fürſt von 33.
Holwede. v, 26.
Horſt, Baumeiſter. 174.
Huber, Maler. 172.
Hurerei, deren Einſchränukung. 211. 240.
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J

orablonsky, Hofprediger. 123.Jagden des Konigs. was ſolcher darauf in dem Wuſterhau
ſenſchen Gehege geſchoßen. 74. 232.

cLagdweſen, wird verbeßert. 10.
digen, v, Etatsminiſter. 15. 16. zo. 253.
detter, legt eine Tuchmanufaktur an. 181.
Juden, durfen nicht mit Wolle handeln. 184. noch ſolche

verarbeiten. 199. mußen wilde Schweine kauffen. 233.

J—

K.
Kadettenſchulen, werden verbeßert 136. 1L.

Kaffeeh uſer. 228.
Kalkſtein,
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Kalkſtein v. Obriſter. 28.
Kammern. Krieges- und Domainen- werden mit den Kom—

miſſariaten verbunden. 14.
Kammerguther. 4.
Kanten, erhalten hohen Werth. 263.
Karl, Herzog v Braunſchweig. 10z.
Karl, Marggraf. 3z1. 99. 100. 167.
Katſch, v. Etatsminiſter. 16. 51.
Kattune, werden zu tragen verboten. 182. 190.
Kellerei, Koönigl. 23.
Kemmeter, Baumeiſter. 174.
Kindermorderinnen, mehren ſich. 241.
Kindtaufen, Luxus bei denſelben, wird unterſagt. 238.
Kirchen, werden ſtark beſucht. 209.
Krrchengebet, neues, wird eingefuhrt. 151.
Kleidungen, der Berliner. 254. u. f.
Klingenſchmiede, werden nach Berlin uud Potsdam ge—

bracht. 192.
Knobelsdorf, v. Baumeiſter. 166,
Koch, Bildhauer. 173.
Konig, Kupferſtecher 173.
Konige, heil. Drei, das Umlaufen derſelben zur Weynachts—

zeit wird urterſagt. 248.
Koffee wird wenig gebraucht. 229.
Koffeehauſer zu Berlin. 228Koloniſten, deren Hereinziehung ins Land, vorzuglich lin

Berlin. 195.Kommiſſariate, werden mit den Rammern verbunden 14.
Komodianten, bei Hofe, 244.
Koſtume, unter Konig Fried. Wilh. I. Ragierung. 244.
Kontroversſchriften“, werden haufiger. 124.
Kraut, v. Etatsminiſter. 12. 50. 182. 185. 186.
Kriegesreglement, ſpaniſches. 130.
Kronprinzeſſin von Preuſſen, deren Hofſtaat. 29.
Kuche des Konigs, deren Verſorgung. 24
Kunſte, deren Zuſtand unter der Regierung K. Fried. Wilh.!.
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Kunſtſammlungen zu Berlin. 175.
Kupferſtecher. 173. 175.
Kuſter, Rektor. 148.
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vackiren, deßen Gebrauch. 168.
Lagerhaus, deßen Errichtung. 12. u. f. 185. u. f. 186.
Lange, Prof. in Halle. 118. deßen Streit mit Wolf, eb.

daſ. u. folg. 137 deßen Schriften. 242.
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Leygebe, Maler. 172.
Lroben, v. General. 119.
Lokatelli, Muſikus. 178.
Lodovici, Prof 143.
rudwia, Kanzler zu Halle. 128.
Lutheraner, deren Zankereien mit den Reformirten. 213,
Lurus. 183. 238. 263.
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M.

Maßigkeit, deren Beobachtung. 225.Malerkunſt, deren Ausubung. 164. u. f.
Manſchetten, deren Gebrauch. 261.
Manttceuffel, Gr. v. 123. D—Mauufakturiſten, werden ins Land gezogen. igs.
Markiſchreyer 246.
Marſeille, wird getragen. 264.Moden, franzoſiſche, werden verabſcheuet und lacherlich ge

macht. 262Monuirungen der Armee. 259.0 265. u. f.

Moralitat, deren Zuſtand. 211.
Moragenſtern. 122. 123.
Muſtik, deren Schickſale. 176.
Jruſikſchule zu Potsdam. 179.
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Nabrungs
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Rahrungsmittel, deren Gute. 225.
Natzmer, v., General. 119.
Noſſig. 267.

O.

Offiziere, werden der Bildung wegen zu den Aſſembleen ge

zogen. 238.Opern, werden zu Berlin aufgefuhrt. 243.
Ordenspalais, wird zu Berlin erbauet. zi. 99.

Pabſtliche Zeremonien, werden aus den Kirchen verbannt.

251.Panzendarf, Fechtmeiſter. 29.
Patkul, deßen Schickſal wird vorher geſagt. 253.
Pepuſch, Muſikus. 176.

Perards, Fabrikanten. 190.
Perucken, werden abgeſchaft. 259.
Pesne, Hofmaler. 167. 172. 257,Peter, Czaar von Rußland, deßen Reiſe nach Berlin. 46.

u. f. 191.Plotho, Staatsminiſter. 114.
Portraitiren, iſt ublich. 174.Preußen, wird wieder aufgeholfen. 9. Schulanſtalten in

denſelben. 132.Prey Fabrikant. 190.
Prinz, v, Ohermarſchall. 18. 114.

J Profoße,
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Profoße, deren Kleidung. 262.
Prognoſtiziren, deßen Moglichkeit, wird geglaubt. 253.

O.
Quandt, Oberhofprediger, erhält die allgemeine Aufſicht

uber die Jaſpektoren und Erzprieſter in Preußen. 149.

R.

Reformirte, deren Zänkereien mit den Lutheranern. 213.
Regierungen, deren Werth bei K. Fried. Wilh. l. 1s,
Reinbeck, Probſt. 123. 151. 153. deßen Gchriften.

242.Reinsberg, wird für den Kronprinzen erkauft. 29.
Reppert, Fabrikant. 190.
Rheinwein, deßen Gebrauch. 231.
Richter, Baunmeiſter. 174.Ritus, pabſtliche, werden aus den Kirchen verbannt. as1,

Rolof, Prediger. i23. 151. 153.
Rudiger, Buchhändler 129.

aRuska, Chevalier, Maler. 172.
Rußland, erhalt von Konig Fried. Wilh.l. große VBortheile.

i9i. 192. 193.

S.
Sacken der Kindermorderinnen. 241.
Saliburger, kommen ins Preußiſche. 195.
Schäfer, Kriegesrath. 121.
Schauſpiele, deren Beſchaffenheit. 242.
Schindler, Geh. Rath. 203.
Schmidt, Kupferſtecher. 174.
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Schmidt, Prediger. 127.Schutz, Kapitain, und Gouverneur des Marggrafen Fried—

rich. 80. 8 I.
Schulen, deren Verbeßetung. 123. u. f. 131. 151.
Schulreglement, neues. ist.
Schulz, Hofprediger. 132.Schwerin, Generalfeldmarſchall. 170. 171.
Seidenkultur, deren Beforderung. 200.
Senning, Major. 28.
Silbergeſchirr des Konigs, 106.
Sitten, der Berliner. 2os5. u. f. 219. 24.
Soldatenſtand, wird uber alles erhoben. 110. darf aber

den Burger in ſeine Gewerbe nicht beeinträchtigen. i95.
wird zum Gottesdienſt angehalten. 210. deßen Wohl—
ſtand unter Konig riedr. Wilh. 1. Regierung. 219.

Sophie Charlotte, Konigin. 111. 176.
Spandau, Zuchthauß daſelbſt. 181. Gewehrfabrike da—

ſelvſt, wird angelegt. 194. Arreſtanten auf daſiger Fe
ſtung. 208.

Spinnereien, werden vermehrt. 181.
Splittgerber, Kaufmann. 191. 194. 202. 216.
Sprache der Berliner, deren Beſchaffenheit. 241.
Stadte in der Churmark Brandenburg, deren Zuſtand wird

unterſucht. 4.Stall des Konigs, deßen Unterbaltung. 23. 70. u. f.
Strafen, fleiſchlicher Vergehungen. 240.
Stuttereien, in Preußen. 72.
Subordination. deren Beobachtung. a22.
Sydow, Kapellmeiſter.

T.

Taback, wird gepflanzt, und geſponnen. 203. deßen Ge
brauch. 229.Tobackskollegium, deßen Einrichtung und Zweck. 116. 233.

Taſchenſpieler, finden ſich in Berlin. 246.
Teleman, Mulſiker. 177.
Tucbhandel nach Rußland. 191.
Tuchmachereien werden vermehrt. 181. 183.

Unifor—
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u.

Uniformen der preuß. Armee. 256. u. f. 266.
Univerſitaten, deren Behandlung. 118. u. f. 1aI

V.

Bergnugen des Volks, worin ſolche beſtaiiden. 227.
Vermeßungen der Aecker, werden beſtimmt. B.
Viehzucht, deren Verbeßerung im Lande. 8. 12.
Volksſchriftſteller. 241.Borſpann, Mißbrauche bei demſelben werden abgeſtellt. 11.

er
W.

Waiſenhaus zu Potsdam. 136. 186. a03.
Waldvw, v, Obrifter. 9in.

JWangenheim, v, Baumeiſter! 174.

Wegelin, Fabrikant. 190.Weibliches Geſchlecht, deßen Erziehnng. 226.
Weidemann, Hofmaler. 170. 172.
Wein, deßen Gebrauch. 229. 231.Weyden, deren Vermehrung wird befohlen. 12.
Weyhnachtsgeſchenke des Konigs im Jahr 1735. 69.
Wild, wird haufig erlegt. aze. mußen die Fuden kaufen.

233«.Wiſſenſchaften, deren Schickſale unter der Regierung Kon.

Friedr. Wilb. J. 100. u. fWolf, Philoſoph und Profeſſor zu Halle, wird vertrieben.
118. u. f. 187. u. f.

Wolfgang. 172. 173.Wollarbeiter, werden von der Werbung befreiet. 182.

Wolle, deren Ausfuhr wird ſcharf verboten. 12.
Wollmanufakturen, werden wieder aufgeholfen. 5. 183.

Wollpreiſe. iq7.
Wortmann, Kupferſtecher. 173.

Wun
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Wunderglaube. 213.
Wuſterhauſen, daſeldſt wird die prinzliche Geſammtkammer

angelegt. 28. Auffenthalt des Monarchen daſelbſt. 231.

Z.

Zeitungen Berliniſche, was damit vorgegangen, und deren
Beſchaffenheit. 129.

Zeuge, mancherlei ſo aus Wolle zu Berlin bereitet worden.
181. 190. fremde, werden verboten. 182.

Zitze, durfen nicht getragen werden. 182. 190.
Zollweſen wird verbeßert. 22.
Zuchthaus in Spandau. 181.
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